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Vorwort. 





IH gebe hier eine Anzahl Wolksüberlieferangen aus dem 
Sürftentbum Walde, die faft fammtlid vor 15 und mehren 
Jahren bei meinen zur Erholung unternommenen Serienreifen 
aufgezeichnet find. Ich halte fie noch jeht der Mittheilung 
werth. &s werden in ihnen theilo Die bereits gewonnenen 
Ergebniffe der deutſchen Mythologie und Sittenkunde durch 
neue Deugniffe aus einem bis dahin undurdforfhten Gebiete 
belegt, theile durch einzelne neue Düge bereichert. Insbe- 
foudere aber wird das Volksleben nach feinen poetifchen, 
ethifhen und altherkömmlidhen Anſchauungen durch fie in 
einem, wenn gleich kleinen reife allfeitig und treu vor Augen 
geftellt. Außerdem foll durch die Erkenntniß des Heimifchen 
der Sinn für das Waterländifche überhaupt geweht und 
gefeffelt werden, Und fo darf, wie man anderwärts jeht eifrig 
bedadt ifl, den täglich fi mindernden Schatz der Wolks- 
überlieferungen zu bergen und vor Bergeffenheit zu bewahren, 
aud Walde in diefer Beziehung nicht zurücbleiben. Uehmen 
die Mittheilungen nun zwar vorzugsweife ein lokales Intereffe 
in Anfprud, fo haben fie nichts deflo weniger aud ein all- 
gemeines, Du welden Sagen diefelben naheliegende Ver- 
anlafüng bieten, habe id in betreffenden Einleitungen und 
Anmerkungen näher nadzumweifen verſucht. Es iſt hierbei 
nur 3u bemerhen, daß aus verfdiedenen Gründen der Druc 
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des Werkchens ſich dur volle drei Jahre hingezogen hat 
und deshalb in dem größeren &heile die neueſte einfchlagende, 
fo beachtenswerthe Literatur nicht hat benußt werden können. 
Mamentlid) würde ih nad den ausgezeichneten Forfhungen 
der Herren Profeforen Kuhn und Benfey und der Herren 
Doctoren Shwart und Mannhardt einzelnen der Mär- 
hen ihre Deutung und insdefondere die Madhweifung ihres 
Urfprunges aus Indien gern beigegeben haben. 

Doch aud fo mögen diefe Blätter nun hingehen, dem 
Einen Ergöhung und Unterhaltung, dem Andern Anregung 
and Belehrung gewähren. Du ihrer Empfehlung, wenn es 
nöthig fein follte, füge ich ſchließlich ein Wort des für die 
wiſſenſchaft leider zu früh verflorbenen 3, W. Wolf an: 
„Einf, es find kaum fünfzig Jahre, liefen tiefere Gemüther 
auf die Fieder des Wolkes, und bald wurde deren Bedeutung 
erkaunt, die bis dahin veradhteten wurden gefeiert. Die 
Verwandten und Sreunde unferer Brüder Orimm lachten über 
die hindifche Beſchäftigung diefer Männer mit den Märchen 
und Sagen des Volkes und jeht lefen und Audiren fat mehr 
Männer als Finder Diefelben. - In den letzteren Iahren 
noch dachte man wenig am die Minderlieder und Spiele und 
jest Schlagen wir Gold aus ihnen, feit fie gefammelt vorliegen. 
Ebenfo wird es mit den Wäthfeln und Sprüdlein u. f. w. 
gehen, wenn fih nur einmal gottgefeguete Hände um fie 
bemühen.“ 3.W. Wolf, Gef. Sag. S. XV. 

Corbach, im December 1859. 
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1. Märden. 


A. Ginleitendes zu den Mierchen. 


Dad Märchen hat ein poetiſches, ein wiffen- 
ſchaftliches und ein ſittliches Intereffe.* Die darge— 
ftellten Menfchen find zwar von ber einfacdhiten Anlage; es 
ift gewöhnlich nur eine einzelne Eigenfhaft, um die fich bie 
Erzählung dreht (meift gute, oder böfe Förperliche Eigen- 
fhaften); aber biefe Menſchen find über ber platten Wirf- 
lichteit ſtehende Perfönlichkeiten, fo daß wir fie gern be— 
trachten. Dabei nehmen fie in ihren Zweden und Thaten 
ein allgemein menfchliches Intereſſe in Anſpruch. Die Er» 
findung dieſer poetifchen Geftalten zeigt ftetd eine gewifle 
Grazie und Reichthum der Phantafie. Die Compofition der 
Märchen ift zwar einfach, aber überall mit Bemwußtfein nach 
Einem Ziele ftrebend. Immer findet eine Steigerung ber 
Handlung in der Weife ftatt, daß die Abenteuer und Hin— 
Derniffe wiederfehren und ftetö eine entfcheidende Kataftrophe, 
ein befriedigender, Fräftiger Abſchluß hervortritt. Wiederho— 
lungen einzelner Säge und Züge find wie epifche Zeilen 

* Bergl. die trefflihe Abhandlung: das deutſche Volksmärchen; 

im Grenzboten. 1852. Nro. 16. Firmenih Völkerſt. Germ. L 


Borrede. Berhftein in ver Germania von Arndt. Bd. 1. 
1 


2 _ 
zu betrachten. Auch das hat diefe Poefte mit allem Unver— 
gänglihen gemein, dab man ihr felbft gegen andern Willen 
geneigt fein muß. *, 

Die Märchen haben zum großen Theil ein wiffen- 
ſchaftliches Intereffe „Sie mögen fortfahren, wie fie ed 
lange Zeit hindurch im Stillen gethan haben, zu erheitern 
und zu unterhalten, allein fie dürfen jegt zugleich wiſſen— 
ſchaftlichen Werth in Anfpruch nehmen, der ihnen viel wei- 
tere und allgemeinere Anerkennung fichert. Sie find, wie 
fih immer unzweifelhafter herausftellt, die wunderbaren 
legten Nachklänge uralter Mythen, die über ganz Europa 
hin Wurzel geichlagen haben." ** Das Chriftenthum fonnte 
nämlidy den altheidnifchen Glauben, der Jahrhunderte mit 
dem Volke emporgewachfen war, nicht auf einen Schlag 
vertilgen. Hatten früher die Priefter die beidnijchen Götter 
öffentlich verherrlicht, fo thaten dies jet Hausväter und 
Mütter in ber Einfamfeit der ftillen Wohnungen ***, indem 
fie ihnen die Namen ber Apoftel, chriftlicher Heiligen und 


* W. Grimm: Borrede zu den Märchen. XXIL XXI. 


** Jakob Grimm: Vorrede zu dem Pentamerone; aus dem Neapo—⸗ 
litanifchen von F. Liebrecht. Breslau. 1846. W. Grimm fagt a. 


a. D.: Der wilfenfchaftliche Werth diefer Heberlieferungen hat. 


fi in mancher überrafchenden Berwandtfchaft mit alten Götter— 
fagen bewährt und die veutfche Mythologie nicht felten Gelegen- 
heit gehabt, darauf zurückzukommen. XXVIL 


*** Wolf, deutiche Götterlehre. XV. 
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Märtyrer beilegten. Ja, man ließ die Götter und Helden in 

ber Berfon von Teufeln, Kaifern, felbft von Eoldaten, Kaufe 

leuten und Handwerfern erjcheinen, Und fo erzählen wir 

in den Märchen, ohne ed zu wiſſen, jene alten heidnijchen 

Mythen, die nur der Deutung harten, | 
Die Märchen haben jehr häufig, wenn nicht ein wiſ— J 

ſenſchaftliches, jo ein ſitthiches Intereſſe.* 
Die Tugend wird belohnt, das Laſter wird in den 1 

Märchen beſtraft. Der ſchuldlos Arme, der Beſcheidene, der 

jüngere Sohn, der Gemüth zeigt und gut iſt, erreicht ſein 

Ziel und wird glücklich. Die Danfbarfeit gegen Eltern, die | 

treue Liebe findet endlich, wenn auch oft nab Mühfal und j 

Kampf, ihren Lohn. Dagegen wird Hohmuth, Lift, Neid und 

Habfucht beftraft, und der, welcher jeine Eltern verachtet und 

mißhandelt, verfällt feinem Geſchicke. Die Strafen, die den 

Böjen treffen, find hart und in der Regel qualvoller Top. 
Aus diefem Gefichtspunft betrachtet, möchten doch Die ı Die 

Märhen bei der Kindererziehung nicht fo gefährlich fein, f Me 

als Völter * fie hinftell. Wichtiger würdigt ihren Werth } 

* Herder fagt (Werke 17, 90): Bei der tiefen Einwirkung auf die 
Seele der Menfchen fann es (das Märchen) ein ungeheure Mit- 
tel zur Bildung oder Mißbildung menfchlicher Gemüther fein. am 
Bergl. auch Pröple: Ueber ven ethifchen Gehalt der Märchen; in; De 
Märchen für die Jugend. 1854. ©. 21T. IN 

“+ Bölter: Der pädagog. Werth ver Märchen; in: Beiträge zur 
chriſtl. Pädagogik und Methodik. Stuttg. 1852. ©. 64: „Ed 
fheint mir, daß der Waprpeitsfinn, wenn er in einem Kinde ge» 
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Kellner: Zu ben bildendften Stoffen für die Jugend und 
die Volfsfchule rechne ich beſonders das Volkslied, die Räths 
fel und Sprüchwörter und das Märchen mit der Eage 
,‚ und Legende. Diefe Dichtungen empfehlen ſich mit ihren 
freundlich frommen Rinderaugen eigentlich jedem unverdor— 
benen Herzen ſchon felbft und was fo mannigfadh und im« 
mer wieder von Neuem erfreut, bewegt und belohnt hat, 
bas trägt feine Nothwendigkeit in fih und ift gewiß aus 
jener ewigen Quelle gefommen, die alled Reben bethaut und 
frifh erhalten fann, * 

Die von mir mitgetheilten Märchen find ſämmtlich aus 
mündlicher Ueberlieferung des Volkes aufgezeichnet und zwar 


nährt ift, fih gegen das Märchen ſträubt. Und deswegen ift es 
heilige Pflicht des Erziehers bei Kindern, und gerade je mehr 
fie noch Kinder find, fih durdaus auf dem Gebiet ver Wirklich« 
keit und Wahrheit zu halten.“ Dagegen fagt aber ſelbſt Palmer 
in der Ev. Pädagogik 1853. J., 345: Aber erftens ift zu beachten, 
daß wir diefe Dinge nicht unter den Lernftoff, fondern unter die 
zum Lernen erſt vorbereitenden, ben Geift wedenden, propädeu⸗ 
tifhen Mittel zählen, Zweitens hat das Märchen den Werth, 
daß ed dem Kinde in der ihm angemeffenen, poetifchen Form eine 
von ber finnlichen Alltagswelt abgewendete Gedantenwelt er- 
fohließt, in der doch wieder, troß ihrer Unähnlichfeit mit jener, 
Alles fo conceret und dem Kinde verwandt iſt, daß ed an Freude 
und Leid, was im Märchen vorkommt, Tebhaften Antheil nehmen 
fann, Das Märchen ift für das Kind eine Befreiung von der 
Feſſel des Sichtbaren und Alltäglichen. 


* Kellner, Pävagog. Mittpeilungen. 1853. ©. 129 ff. Bergl. W. 
Grimm, Borrede. XL. 
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faſt alle ſofort bei der Erzählung wörtlich treu aufgezeichnet, 
ohne jede, ſelbſt die geringſte Veränderung. „Jede Bearbeitung 
dieſer Sagen, welche ihre Einfachheit, Unſchuld und prunk— 
loſe Reinheit wegnimmt, reißt ſie aus dem Kreiſe, welchem 
fie angehören und wo fie ohne Ueberdruß immer wieder bes 
gehrt werben.” * 

Ich habe einige aufgenommen, bie ſich in anderer Ge- 
ftalt, volftändiger oder unvollftändiger, auch in andern 
Sammlungen (Grimm, Meier, Eommer) finden. Für den 
Kundigen bedarf bied feiner Entjchuldigung. ** Sollte ſich 
eins jedoch in derfelben Form ſchon anderwärtd finden, fo 
wiürbe auch das infofern Intereffe haben, ald man daraus 
fähe, in welchen Gegenden derartige Gewächfe mit ihren 
mythifhen Wurzeln entfproßt find. Die meiften der geges 
benen Märchen gehören dem fächfifchen Gebiete bei uns 
an (Pagus Hessi Saxonicus), die dem fränfifchen Gebiete 
(Pagus Hessi Franconicus) angehörigen find mit F. bezeich« 
net. Für einige Thiermärhen aus dem erften Gebiete habe 
ih den urfprünglichen Dialect beibehalten zu dürfen geglaubt. 

Zur Sammlung folder Märchen, durch die auch fonft 
ber volfsthümliche, deutich vaterländiiche Sinn Belebung fin» 
den fol, ift jegt noch die höchfte Zeit. „Wenn heute eine 
alte Kindsmagd ben laufchenden Kleinen noch ein Märchen 

* W. Grimm. XXV. 


** Auch jede Variante eines Märchens hat ihre hohe Bedeutung, 
Wolf, Märden. XI. 
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erzählt, find wir nicht gefichert, ob morgen Die alte Dichtung 
mit der Erzählerin nicht zu Grabe gehe. Die alte Zeit ver- 
fhwindet und mit ihr drohen ihre Blüthen zu welfen und 
gu verdorren." * 


MWie Andere (Grimm, Wolf, Pröhle), fo babe auch ich 
bei meinen Wanderungen bie Erfahrung'gemacht, daß ger 
rade die, „die noch Märchen wiffen, gemeinlich recht viele 
wiffen.” Nicht felten hat man meine Fragen mit Mißtrauen 
und Befremden vernommen, ja eine Frau bat hinter mir 
her, mit dem Finger auf die Stirne zeigend, eine bedenkliche 
Andeutung gemacht. Eins verbanfe ich meinem Freunde 
Scipio in Wreren, 


Ich wäre in vergangenen Sahren wol nicht fo eifrig 
auf meiner Bahn fortgefchritten, hätte mich nicht mein une 


* Bingerle: Kinders und Hausmärchen. IX. „Se mehr bei der ftei- 
genden Bildung des Volkes die Nefte feines früheften Glaubens 
aurüdtreten, um fo größer die Pflicht für Jeden, der den wiſſen— 
fhaftlihen und praftifchen Werth derfelben erkennt, auch feiner- 
feits beizutragen, daß noch fo viel als möglich von ihnen gerete 
tet werde.“ Sommer Märchen ©. 163. „Die alten Erinnerungen 
verlieren fih mehr und mehr; die zerfeßenden Elemente der Aufr 
Härung find auch ins Volksbewußtſein bereits tief eingedrungen 
und bas jüngere Gefchlecht kümmert fih wenig mehr um die ale 
ten Gefchichten und Mährlein.“ Meier, deutfhe Sagen. XII. 
„Wer das Glüd hat und den Beruf, Märchen fammeln zu fünnen, 
ber laſſe fich doch dazu feine Gelegenheit entgehen, ba diejenigen, 
bie fie bewahren follen, immer feltener werben.“ Wolf, deutſche 
Märchen. XI. 
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vergeßlicher Bruder ftetd von Neuem dazu ermuntert, Wie 
hatte er feine Freude daran, wenn ich mit einem neuen 
Funde nah Haufe fam, ja wie hat er einzelne Märchen 
felbft mit feiner fauberen Hand in Keinfchrift gebracht! 

Die Literatur der Märchen hat bid zum Jahre 1822 
am reichften Wilhelm Grimm gegeben. In der neueren Zeit 
find u. a. als werthvolle, von mir eingefehene, Sammlungen 
erihienen: E. Sommer, Sagen, Märchen ıc. aus Sachſen 
und Thüringen. 1846. Wolf, deutfhe Hausmärchen (aus 
Hefien). 1851. Meier, (Prof. zu Tübingen) beutfche Volks— 
märchen aus Schwaben. 1852. Zingerle, Kinder- und Haus— 
märchen (aus Tirol). 1852, Schambah und W. Müller 
(Prof. zu Göttingen) Niederf, Sagen und Märchen. 1855. 
Ih habe angezeigt, wenn die von mir mitgetheilten Märs 
hen mit den in den eben angegebenen Sammlungen ges 
gebenen eine VBerwandtfchaft zeigen. Der Fundort ift jedes— 
mal beigefegt worden. 


B. Murchen. 


1. Wie ein Müllerjunge König wird. 
(N. Schleibern.) 

Es waren einmal arme Müllersleute, die hatten brei 
Zungen. Als der dritte aus der Schule war, da fagte ber 
Vater: „Ich kann euch fein Brod mehr geben, das müßt 
ihr euch jegt felbft verdienen. in jeder erhält 4 Pfennige, 
nun ſeht zu, wo ihr Arbeit befommt!* 

Wie fie aus dem Dorfe fommen, da find da 3 Wege, 
hier wollen fie fich fcheiden. Der ältefte fagte: „Ich will 
biefen Weg gehen, ber ift doch fchöner als jener”; der zweite 
fagte: „Sch will diefen Weg gehen”; der jüngfte: „Nun, fo 
muß ich diefen gehen, der ber fchlechtefte ift!“ „Auf's Jahr 
auf diefen Tag wollen wir bier alle drei wieder zufammen 
kommen!“ Sie fagten fi darauf Abieu. 

Der ältefte wurde ein Müllerburfch; der zweite fam in 
ein Wirthshaus; der dritte reifte immer weiter fort. Seine 
4 Pfennige waren auögegeben. „Ach, ich wollte gern noch 
weiter gehen, wenn ich nur noch 4 Pfennige hätte!” Er ſchlug 
fi mit Gedanken, daß feine 4 Pfennige weg waren. Da faß 
auf einmal ein greifes Männchen am Wege; es fah, daß er 
recht betrübt war. „Wo willft bu hin geben?“ „Ad, ich 
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wollte gerne weiter gehen, wenn ich nur noch 4 Pfennige 
hätte!“ „OD, fagte bad Männchen, du fannft mit mir gehen; 
wenn bu thuft, wie ich dir fage, dann fannft du König wer- 
den. Dort in dem Schloffe find zwei Prinzefjinnen in Katzen 
verwünfcht. 

Wenn bu hin zu dem Echloffe fommft, dann fommen 
die beiden Kagen, die eine von ber rechten, die andere von 
der linfen Seite her und bringen dich auf eine fchöne Stube. 
Gie geben dir da erft gut zu efjen und zu trinfen und gehen 
mit dire in dem arten fpazieren. Wenn bu König werden 
wilft, dann mußt du aber fchweigen fünnen. Drei Nächte 
geht es bir ſchlimm, aber ed thut dir nichts; es fommen 
nämlich die beiden Katzen und bringen Dich ind Bett und 
gehen dann wieder weg. Bon 11 bis 12 Uhr die erfte Nacht 
wirft du aber dann im Bette fürchterlich umhergeworfen. 
Du mußt aber immer jchweigen. So wie die Glode 12 
ſchlägt, ift Alles vorbei. Des andern Morgens fommen bie 
Katzen wieder zu dir, holen dich herunter und geben dir den 
ganzen Tag wieder reichlich zu eſſen und zu trinfen. Die 
zweite Nacht wirft du von 11—1Uhr herumgefchmiffen. Du 
darfft aber dann weder weinen, noch ſprechen. Ded More 
gend holen dich die Kagen wieder ab und es geht bir den 
Tag über gut. Die dritte Nacht dauert dad Schmeißen 
von 11—2; du wirft fchredlich geplagt; hältft du die brei 
Stunden nochmals aus, ohne etwad zu tagen, fo wirft bu 
König. Um 2 Uhr kommen bie beiden Kapen und fehen, 


— 

ob du noch am Leben biſt und begleiten dich hinunter bis 
auf die dritte Treppe. Hier bleiben dieſe beiden Katzen ſtehen 
und nun bringen dich 2 andere, eine rothe und eine ſchwarze, 
in eine dunfele Ede. In diefer brennt ein großes Feuer 
und du mußt Dich in Acht nehmen, daß dich die beiden Katzen 
nicht in daffelbe werfen; fonft bleibt Alles in Katzen und 
Ratten verwandelt. Wenn du aber die rothe "Kate zuerft 
in’d Feuer werfen Fannft und dann auch bie ichwarze, dann 
werden fie kreiſchen. So wie das gejchieht, fängt Alles an 
lebendig zu werden. Die Trommeln fangen an zu fchlagen, 
die Hautboiften fangen an zu blafen, die Mufifanten fangen 
an zu’fpielen, die Jäger fangen an zu fchießen, die Soldaten 
zu exerciren. Thuft du fo, wie ich dir fage, fo wirft du König.” 

Es geihah nun Alles fo, wie dad greife Männchen 
gefagt und ber Zunge that, wie es ihm angegeben hatte. 
Er hielt die drei Nächte aus und ſchmiß die rothe und 
fhwarze Kate in’d Feuer, Auf einmal wurde Alles ver- 
wandelt. Nun famen die beiden verwünfchten Prinzeflinnen, 
die früher Kagen gewefen waren, zu ihm und bie ältefte 
von ihnen fagte: „Du haft mich erlöftz aus der Klage bin 
ih nun wieder eine Prinzeſſin; bier habe ich Die Krone, bie 
will ich dir ſelbſt auffegen, dann bift bu König und ich bie 
Königin“. Es wurde nun auf den andern Tag Hochzeit 
angefegt, wo fie fich Fopuliren ließen. Der ganze Staat 
wurde darauf mit rothem Flor umhangen zum Zeichen, daß 
das verwünfchte Schloß jegt wieder mit Menfchen befeßt fei. 
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Eines Tages fagte ber König nun zur Königin: „Ich 
muß den und den Tag zu Haufe fein; ich habe meinen 
Brüdern verfprochen zu erzählen, wie ed mir ergangen ift, 
feit wir und trennten”. Die Königin war dad zufrieden ; 
fie fragte aber: „Wann fommft du wieder?! „Das fann 
ih noch nicht jagen!’ „Wenn du nad einem Vierteljahre 
noch nicht wieder da bift, dann mußt du die Regierung wies 
der abtreten. Hier gebe ich dir einen Bedienten, einen 
Kutfher und eine Chaiſe und in ihr viel Geld mit. Ich 
gebe dir hier auch einen Ring; wenn bu durch ben gudit, 
dann kannſt du mich immer fehen. Da ich aber fo fchön 
bin, fo darfjt du für Niemanden fagen, daß bu eine fo fchöne 
Frau hätteft.” Nun zog er fort. Als die drei Brüder nun 
wieder zufammen famen, fragte der ältefte ben zweiten Bruder; 
„Wie hat es dir gegangen?“ „Ich bin im Wirthshauſe ges 
wefen, ich habe bajelbft nichts gelernt, als trinken!” „Dann 
wird es bir im Alter einmal fchlecht gehen!“ „Nun, wie 
bat ed dir denn gegangen ?* fagte er zu dem jüngften Bruder: 
„Mir bat ed gut und fchleht gegangen!” Darauf fagte 
der jüngfte zu dem älteften Bruder: „Sage du nun aud,, 
wie. ed dir gegangen hat.” „Ich bin in emer Mühle ges 
weſen, da hat ed mir gut gegangen, Man verliert da aber 
feinen ehrlihen Namen; es heißt ja im Sprücdmort: ein 
Müller, ein Leinweber und ein Schinder halten ihre Zus 
fammenfunft unter dem Galgen.“ Da fagte der jüngfte: 
„Dann hat ed mir doch das befte gegangen, wenn ich gleich 
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ben fchlechteften Weg nehmen mußte." Sie gingen nun 
alle drei nah Haufe. Da fagte der Bater: „Na, Kinder, 
wie hat ed euch gegangen ?” Er fing bei dem älteften an 
und fragte: „Was haft du für ein Handwerk gelernt?“ 
„Das Müllerhandwerf‘* „DO, dann bift du ein armer Mann!“ 
Darauf fagte er zu dem zweiten: „Wie hat ed dir gegangen ?“ 
„Ich bin im Wirthöhaufe gewefen!! „Was haft du denn 
darin gelernt 3" | „Dad Branntweintrinfen!” „Dad feh 
ih an beiner Befleidung, daß bu ein armer Menſch bift! 
Jetzt habe ich noch Waffer, du aber wirft trinfen, bis daß bie 
Spitze vom Haufe durch die Gurgel geflofjen ift, dann habe 
ih auch fein Wafjer mehr! Nun, fagte er, du Kleiner, wie 
hat ed dir denn gegangen?" „Mir hat e8 fehr fchlecht ge— 
gangen, jegt aber geht ed mir gut.“ „Das fah ich an 
deiner Bekleidung. Du mußt ein reicher, vornehmer Mann 
geworden fein!" „Es hat aber auch viel Angft, Schreden 
und Farbe gefoftet!" Er erzählte nun Alles, wie ed ihm 
ergangen fei. Darauf zog er aus der Mühle in bie nächfte 
Stadt, nahm aber feinen alten Vater und feine Mutter mit; 
die andern 2 Brüder blieben zu Haufe. Er bejchenfte bie 
Eltern reihlih und da gingen fie wieder zurüd. Vorher 
bat er fie aber, den andern Mittag wieder zu ihm zur Tafel 
zu fommen. “Da fanden fi) aber auch fonft viele vornehme 
Herren, Grafen und Füriten ein; fie tranfen vom beften 
Mein, jo daß fie einen Fleinen Rauſch bekamen. In biefem 
Rauſche fagte nun Einer für den Andern: „Ich babe eine 
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fhöne Frau zu Haufe!* Der König von Dranien aber 
fagte: „Ich darf nicht fagen, daß ich eine ſchöne Frau zu 
Hauſe habe, fonft bleibe ich Fein König mehr!” Als das bie 
Andern hörten, da tranfen fie ihm recht tüchtig aufs Leder, 
daß er ganz betrunfen wurde. Nun fagten fie, fie hätten 
die hübjcheften Frauen; nein! ſprach er, er hätte bie fchönfte 
Frau. Er nahm den Ring, gudte dadurch und fagte: „Hier 
ift mein allerliebftes Kind! Da Famen bie andern auch) 
und gudten, wie jchön fie fei. Er aber ging darauf zu Bette, 

Am andern Morgen, ald er wach wurde, ba war fein 
fhönes Zeug verfhwunden und fein altes Müllerzeug lag 
an ber Stelle. Da gedachte er des Wortes feiner Gemahlin 
und fagte: „Ad hätte ich doch gerhban, wad meine Frau 
mir fagte; ih habe ja aber nur in ber Betrunfenheit ger 
fehlt]? Nun hatte er nicht einmal fo viel Geld mehr, um 
ben Wirth bezahlen zu können; er ſchämte fi an’d Tages— 
licht zu gehen, ſprang zum Fenſter hinaus und ging fort 
indem er fagte: „Nun will ich gehen, fo weit mich meine 
Füße tragen.” 

Unterweged fam er bei ein Fleinen Mann mit einem 
dreiedigen Hute, der hieß Benjamin, „Wo wollt Ihr hin— 
gehen ?” fragte er den. „Ih will nach meinem Bruder, ber 
ift drei hundert Stunden Weges weit. Mit diefem will ich 
nad dem Schloffe Oranien; dort will die Königin Ver— 
mählung halten mit dem zweiten König, weil ber erfte in 
Berlüß gefommen iſt.“ „O,“ fagte er, „der erite König bin 
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ih, dann will ich mit gehen." Da faßte Benjamin an ben 
dreiedigen Hut und fagte: Adieu zu Haufe! In Zeit von 
brei Stunden waren fie bei dem Bruder, der auch Benjamin 
hieß. „Guten Tag, Bruder, bier bringe ich dir den König 
von Dranien, der will auch mit gehen!” „So? dann wollen 
wir zufammengehen.“ Er aß feinen Brei und nun 
gingen fie zufammen zn dem dritten Bruder, der auch wieder 
300 Stunden weit war. In Zeit von 3 Stunden waren 
fie da. „Guten Tag, Bruder! Gehft du mit nach dem 
Schloſſe Oranien? da ift Vermählung der Königin. Hier 
ift aber ber erite König, Wenn wir fo früh hinkommen, 
dann wird fie den zweiten nicht nehmen, Ich faffe an 
meinen breiedigen Hut, dann find wir in drei Stunben bei 
dem Schlofje.” Als fie nun auf den gläfernen Berg famen, 
da ſahen fie, daß die Tafel gededt war, 

Der zweite König ſaß mit der Königin zufammen und 
füßte fie. Das Ärgerte den erften König. „Ach, wenn id 
dem doch einen Schabernaf anthun könnte!“ Benjamin 
aber fagte: „Das Fannft du thun; du foflft dich unfichtbar 
machen mit meiner Hülfe, ſollſt dich unter den Tiſch jegen 
und fo wie der zweite König fie wieder Füße, fchlägft du ihm 
berbe auf's Maul.“ Sie füßten fih. Klatſch! befam er einen 
Schlag auf dad Maul. Die Anderen fahen ed nicht, Der 
König wurde aber ganz betrübt und niedergejchlagen. Da 
fagte die Königin, er ſei ja fo betrübt, ob ihn etwas gereue? 
Er aber fagte Nein! und wollte ihr wieder zärtlich einen 
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Kuß geben. Klatfch! befam er wieder einen auf das Maul, 
daß ihm Blut aus Maul und Nafe kam. Sie ftanden nun 
von ber Tafel auf, pußten ihn hübſch ab und nun follte 
die Bermählung fein. Der Baftor fam und wollte fie fopus 
liren. Auf einmal fielen drei Kanonenjchüffe und ed erhob 
fiy ein Zubelfchrei: Vivat, der erfte König ift wieder ba! 
Jetzt aber fagte die Königin: „Ja, wenn bad ift, dann nehme 
ih ben wieder zum Gemahle; weil ich ihm es zu verbanfen 
habe, daß ich aus einer Kate wieder eine Prinzeflin ge- 
worden bin.” Der zweite König mußte unverrichteter Sache 
nah Haufe gehen. Bivat, der alte König ift wieder dal 
Nun lebten jie ganz vergnügt und munter zufammen und 
wenn fie noch nicht geftorben find, fo leben fie noch jeßt. 


2. Greif an, Faß an, Brich Eifen und Stahl. * 
OR, Echleidern.) 

Es war einmal eine Frau und ein Mann, die hatten 
zwei Kinder, einen Zungen und ein Mädchen. Da num ber 
Vater und die Mutter geftorben waren, verkauften die Kinder 
ihr Gut, nahmen dad Geld und wollten damit durdy die 
Welt reifen. Nachdem fie nun eine Tagereife gereift waren, 
famen fie in einen großen Berg. Sie fonnten aber fein 
Haus darin finden. Als fie nun weiter gingen, famen fie 


* Einzelne Züge auch bei Pröple: Kinder- und Hausmärden, 1853. 
S. 16f. Desgl. bei Zingerle: Kinder u. Hausmärden. S. Adf. 
und Meier, d. Volksmärchen. S. 204 ff. 
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endlich bei ein ganz Fleines Haus, in welchem fie Licht fahen. 
Der Zunge fagte nun für das Mädchen, in bies Haus 
wollten fie eingehen, ed wäre ein Haus von Räubern; fie 
wollten ihr Geld auf den Tiſch werfen und fagen, fie wären 
ihrer Leute, Auch wollte er für fie fagen, dad Mädchen 
fole ihnen hausbalten. — Sie gingen in das Haus und 
fanben viele Leute darin. Der Junge warf fein Gelb vor 
fie auf den Tiſch und fagte, fie wären ihrer Leute und das 
Mädchen folle ihnen haushalten. Er gab ihnen Brannt- 
wein zum Beften und machte fie alle betrunfen, fo daß 
Einer in dieſer, der Andere in jener Eike lag. Des andern 
Morgend nahm er zwei Schafe aus dem Stalle weg und 
aing dann mit feiner Echwefter weiter, Nun Famen fie 
wieder in einen großen Wald, Sept Fam ein Jäger daher 
und fragte, wie viel er ihnen für die Schafe geben jolle? 
Da fragte der Zunge, wie viel er geben wolle? Der Jäger 
fagte, er wolle ihm eine Doppelflinte geben, wenn er aus 
berfelben fchöffe, dann müßte auf 10 Schritte weit Alles 
fallen, auch ein Spielding, wonach Alles tanzen müßte, was 
auch nicht tanzen wolle und zulegt noch drei Hunde, ber 
eine heiße: Greif an, ber zweite: Faß an und der dritte: 
Brich Eijen und Stahl! Wenn er in Roth wäre und er 
riefe fie, dann müßte Alles fallen, was er wolle, Menichen 
und Vieh. Da gab der Zunge dem Zäger die beiden Schafe 
und nahm dagegen bie Doppelflinte, dad Spielding und Die 
drei Hunde. Nun gingen fie wieber weiter. Nach einer 
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Weile famen fie wieder in ein großes Spigbubenhaus, Sie 
gingen obenhinauf in eine Stube. Nachdem fie nun eine Weile 
in der Stube gewefen waren, famen auf einmal at Spiß- 
buben zu Pferde an. Als dieſe die Thüre verfchlofien fan- 
den, riefen fie: „Wer ift drinne?" „Wer nicht davor it!“ 
fagte der Zunge. Da riefen fie: „Mad auf!" „Wer auf: 
machen will, der mache auf!” war bie Antwort. Die Diebe 
brachen die Thüre darauf auf. Sept rief der Junge: Greif 
an, Faß an, Brich Eijen und Stahl! und da wurden alle 
» acht Spigbuben auf einmal getödtet. Nun verbarg er fie 
alle 8 in den Keller. Nach einer Weile famen wieder 8 
andere Spigbuben auf ihren Pferden. Sie gingen wieder 
oben vor die Thüre und fragten: „Wer ift drinne?” Da 
fagte der Junge: „Wer nicht davor ift!“ „Mac auf!“ „Wer 
auf machen will, mache auf!” Run brachen fie die Thür 
auf. Er rief: ©. F. B. €. und Stahl! Darauf waren fie 
wieder alle todt. Dieje jchleppten fie nun wieder in den 
Keller. Der achte aber, der Hauptipigbube, hatte fi nur 
tobt geftellt. Der Junge jagte darauf eined Tages zum 
Mädchen, er wolle auf die Zagd gehen; es folle aber ja die 
Kellerthüre nicht aufichließen, ed lönnte noch einer lebendig 
fein und. ed todt machen. Als er nun in den Berg gefommen 
war, da kommt ein Hafe daher, den will er fchießen; ber 
aber jagt: „Ach Jäger, laß mid) laufen, laß mid) laufen, 
ih will dir helfen in ber Roth!" Da jagte er: Komm, 
gehe hinter mich!" Das Mädchen war, nachdem der Junge 
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war weg gemwejen, in ben Keller gegangen. Der lebendige 
Spigbube jaß dafelbit auf einem Stuhle und jagte: „Jetzt 
will ich Dich todt machen!” „Ach laß mich gehen, jagte 
darauf das Mädchen, dann will ich Dir auch helfen, daß 
mein Bruder zu Tode fommt!* Da geht der Spigbube mit 
auf die Stube und jagt: „Nun leg dich ins Bett und ſage, 
bu wäreſt Franf, du hätteit geträumt in dem und dem Berge 
wäre ein Bär, wenn du davon Milch tränfeft, dann würbeft 
du gefund.” Als nun der Junge fam, da jagte es Died. 
Er ging weg. In dem Berge fam auch wirflid ein Bär 
baher; der Zunge fagte, er wolle ihn jchießen; der Bär 
aber fpricht: „Laß mich laufen, laß mich laufen, ich will 
dir helfen in der Roth!" „Dann fomm und gehe hinter 
mich!” Er nimmt den Bären mit. Ald nun der Spigbube 
fieht, daß er mit dem Bären zurüdfommt und die Milch hat, 
fagt er für das Mädchen, es jolle nachher jagen, die Milch 
hätte ihm nichtd geholfen; es hätte aber geträumt, in dem 
und dem Berge wäre ein Löwe, wenn ed davon Mild 
trinfe, dann würde ed gefund. Nun ging er wieder in den 
Berg. Da fam ber Löwe daher; er wollte ihn schießen; 
ber aber rief auch: „Laß mich laufen, laß mich laufen; ich 
will dir helfen in der Roth!” Da fagte er: „Komm hinter 
mich!" Als der Spigbube ihn wieder mit dem Löwen 
fommen fieht, jagt er fürs Mädchen, es jolle ihm jagen, 
bie Mil habe ihm nichts geholfen, ed habe geträumt, von 
einem Stud Mühlfteine in der und der Mühle müfje es 
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Thee trinfen, Dann werde ed wieder gefund. In Diefer 
Mühle fei der Teufel, deshalb Fönne er nicht wieder da 
heraus. Das ſagte ed für jenen Bruder. Da ging er 
nah der Mühle, zockt feine Hunde mit und nahm ein 
Stüf von dem Mühlftein. In der Mühle waren aber 
viel Federn, in denen wälzten jih die Hunde Aid nun 
der Junge zur Mühle hinausgeht, ſchnappt die Thüre zu 
und die Hunde bleiben darin. Er ift eine Strede von ber 
Mühle, da ruft es im der Luft: O weh! o weh! Als nun 
der Spigbube jab, daß er ohne Hunde fam, da fagte er für 
das Mädchen: „Wenn er jegt wieder kommt, dann fage 
du, er wäre gewiß müde, du wollteft ihm die Stiefeln aus— 
ziehen. Wenn tu dies nun thuft, dann wirfit bu einen 
an die Thüre, dann will ich fommen.” Als der Zunge nun 
fam, da jagte ed: „Du bift gewiß müde, ich will bir Die 
Stiefeln ausziehn.“ Es zog einen aus und ſchmiß ihn an 
die Thüre. Da fam der Spigbube herein: „Ranaille, jet 
folfft du fterben! Meine 11 Brüder haft du ermordet, ich 
babe mir das Leben erreitet, jegt jollft du ſterben!“ Da 
bat der Junge um eine Stunde Aufihub, „Nein, Feine 
Stunde”, jagte der Spigbube. „Eine halbe Stunde!“ 
„Auch die nicht!” „Eine Bıiertelftunde”. „Sa, die ſollſt bu 
haben“. Und ald nun die Viertelftunde bald um war, da 
jagte der Spigbube für den Jungen, er folle fih parat 
machen, Er wußte nicht, wie er fich retten follte. Auf eins 
mal fiel ihm das Spielding ein; da fing er an zu fpielen, 
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Sept fing das Mädchen und der Spigbube an au tanzen. 
Als nun die Viertelſtunde verfloffen war, da rief der Spiß- 
bube: „Hör auf mit Spielen!” Gr jpielte aber immer zu. 
Das hörten die Hunde in der Mühle, fragten die Mühlen 
thüre entzwei, Famen nach dem Spigbubenhaufe gelaufen, 
machten die Stubenthüre auf und fprangen in die Stube. 
Da fagte er: „Greif an, Faß an, Brich Eifen und Stahl! 
und da machten fie das Mädchen und den Spigbuben todt. 

Der Zunge aber nahm nun das Geld und die drei 
Hunde, die Doppelflinte, das Spielding nnd den Hafen, 
den Bären und den Löwen und ging mit ihnen weg. Da 
fam er in eine Stadt, Die war mit rothem Flor umhangen. 
Gr ging in das Withshaus und jagte: „Was joll das rothe 
Flor heißen, dad um die Stadt iſt?“ Der Wirth fagte: 
„Morgen wird des Königs ältefte Prinzefjin auf dem und 
dem Plate von dem breiföpfigen Drachen gemordet.“ Da— 
mit ging der Jäger mit feinen Thieren aus dem Haufe auf 
den Plag in den Wald und jtellte fich hinter einen Buſch. 
Bald fam der Kutjcher mit der Chaife und jagte dreimal 
herum auf dem Plage, dann ftieg die Prinzeflin aus. Dar— 
auf jagte der Kuticher weg. Der Jäger fragte die Brinzeffin: 
„Was wollen Sie hier machen?” Sie aber anwortete, er 
folle nur gehen, daß ihn der Drache nicht Friege, der ſie 
holen wolle. Da fragte er, warum der Drache fie denn 
holen wolle? Da erzählte fie, ihr Vater hätte alle Jahre 
einem Drachen aus feinem Königreiche ein Mädchen auf 
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dieſem Berge geben müfjen, da er num feine Mädchen mehr 
finden fönne, jo folle jie dem Draden gegeben werden. 
Da fagte er, fie folle fih auf ihr Angeficht legen, daß ihr 
der Drache fein Feuer darin fpeien könne, wenn er ihr ja 
zu nahe fäme. Gr wollte jie retten. Das thut fie auch. 
Er aber stellte fich wieder hinter den Buſch mit feinen 
Hunden und Thieren. Da fam der Drache. Sogleich rief 
er: „G. F. B. E. und Stahl und meine Thieren allzu» 
jammt!” Der Drade .war togleich getödtet. Der Jäger 
ihnitt ihm die drei Zungen aus den drei Rachen. Die Prin- 
zefiin gab ihm ein Schnupftuch mit ihrem Namen; in dies 
widelte er die Zungen und that fie in die Tafche. Es 
dauerte nicht lange, da fam der Kutjcher mit der Chaiſe und 
holte fie wieder ab, er hatte jehen wollen, ob fie noch lebe. 
Als er den Drachen todt jah, nahm er die drei Köpfe mit 
und jagte fort nach Haufe. Unterwegs jagte er, fie jolle 
für ihren Vater jagen, er habe fie erlöſ't. Als fie das 
nicht thun will, da droht er, wenn fie ed nicht thun wolle, 
dann werde er fie tödten. Da fagte fie ja. Als fie nun zu 
dem Könige fommen, jo fagte fie, er hätte fie erlöft und 
ber König glaubt ed auch. 
Der Jäger geht, nachdem die Kutiche wieder von dem 
Plage gefahren ift, nach der Zeit wieder einmal in das 
Wirthshaus der Stadt. Als er nun hinfommt, da fieht er, 
daß blaues Flor um die Stadt iſt. Da fragt er den Wirth 
wieder, warum jest blaues Flor um die Etadt wäre, es 
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wäre ja vorhin rothes darum geweſen? Der Wirth fagte: 
Der Kutfcher habe die Ältefte Prinzefjin erlöjt; jest müßte 
bie zweite wieder auf den Plat und dann fäme ein Drachen 
mit ſechs Köpfen und holte fie. Sogleih ging er wieder auf 
ben Platz und ftellte fich hinter die Büſche mit feinen Hun— 
ben und Thieren. Da fam der Kutjcher wieder und jagte drei— 
mal um den Pla, und num ftieg Die zweite Prinzeflin aus. 
Der Jäger fragte fie: „Was wollen Sie bier machen ?* 
Sie antwortete, er folle nur geben, daß ihn der Drache nicht 
friege, der fie holen wolle. Er aber fagte, fie folle fih auf 
ihr Angeficht werfen, wenn der Drache ihr zu nahe käme. 
Er wolle fie erretten. So that fie. Als nun ber Drache 
fommt mit den 6 Köpfen, ruft er: Greif an, Faß an, B. 
E, und Stahl und alle meine Gethiere zufammen! Alsbald 
ift der Drache wieder todı gemacht. Gr nahm wieder die 6 
Zungen. Die Prinzeffin fehenfte ihm ihren Ring mit ihrem 
Namen. Der Kutfcher Fam und nahm die 6 Köpfe und zwang 
die Prinzeſſin wieder, wie die erften, zu jagen, er hätte fie ers 
löſ't. Died mußte fie thun. Der Jäger geht wieder zur Stadt 
und fieht da, daß ſchwarzes Flor um diefelbe it. Da frägt 
er. den Wirth wieder, warum fchwarzes Flor um die Stadt 
wäre? Der jagt, der Kutfcher habe die zweite Prinzeflin er— 
1öPt, jest müßte die jüngfte weg, die folle der Drache holen 
mit 9 Köpfen. Er geht wieder zu dem Plage, thut wie bei 
ben beiden andern Brinzefiinnen und erhält von der dritten 
eine Haldfette, nachdem er fie erlöft bat. Der Kutſcher 
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zwingt auch fie zu fagen, er habe jie erlöft. Nun fagt der 
König, jetzt folle er fie auch zur Frau haben, Es fol nun 
Hochzeit fein. Fegt Fam der Jäger wieder ins Wirthshaus und 
jagte: „Es ift ja jo luſtig, was gibts denn in der Stadt?" 
Der Wirth antwortet, der Kuticher habe die dritte Prinzeſſin 
erlöft, nun befäme er Dieje zur Frau. Der Zäger fagte dar— 
auf zum Wirth, er wolle mit ihm wetten, Daß von feinen 
Thieren eind dem Könige jolle den beften Braten wegneh- 
men. Er folle nur eins wegfchiden, welches er wolle. Der 
Wirth meint, ihm wäre es gleichviel, welches ginge. Darauf 
ber Jäger: „Dann foll einmal der zottelige Bär gehn!” Er 
befahl ihm: „Seh bin und hol den beften Braten aus dem 
Schlofje des Königs!” Der Bär ging weg, lief allenthalben 
umber, bid er in eine Stube fam, wo er auf einem Tiſche 
einen Braten ſtehen ſah. Den nahm er und brachte ihn 
dem Säger. Da fchidte der König Soldaten, der Jäger ſolle 
zum Könige fommen, weil er fein Vieh hätte dem Könige 
den Braten nehmen lafjen. Ald nun die Soldaten ihn auch 
ichlagen wollten, jagte er: „G. F. B. E. und Stahl und 
alle meine Gethiere zufammen! Die aber machten bie Sol: 
daten todt. Der König ſchickte noch einmal feine Bedienten, 
Der Zäger aber ließ jagen, ber König möge jelbft nad ihm 
fommen. Da dieſer Das aber nicht that, ging der Jäger Doch 
nach dem Könige und bat ihn, er möge ihm doch nichts 
thun, er babe ja feine drei Prinzeſſinnen erlöft. Darauf 
fagte der König: „Das ift nicht wahr, bad hat der Kutjcher 
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getban!” „Dann möge der Kutfcher fommen und bringen 
ein Wahrzeichen”, fagte der Züger. Der Kutſcher kam unb 
brachte 9 Drachenköpfe. In einen jeden von biefen legt ber 
Zäger bie rechte Zunge; darauf müffen die 3 Prinzeſſinnen 
fommen: zuerft die ältefte, ber gibt er ihr Schnupftud; 
dann die zweite, der gibt er den Ring; zulegt die jüngfte, 
ber gibt er die Kette. Der König fragt noch einmal: wer fie 


‚ erlöft hätte? Der Kutfcher fagt: „Ih!“ und ber Zäger: 


„Ich!“ Da fragt der König die 3 Prinzeflinnen, wer fie er- 
löſ't hätte, der Kutfcher, oder der Jäger? Da fagen fie, ber 
Zäger hätte fie mit feinen Hunden und Gethierzen erlöft, 
fie hätten aber dem Kutjcher einen gezwungenen Eid ſchwö— 
ren müfjen zu fagen, er hätte fie erlöft. Sept fpricht ber 
König das Urtheil und der Kuticher wird in einen Topf voll 
heißen Fetts gethan und getödtet, der Jäger aber erhielt die 
jüngfte Prinzeſſin zur Frau. 
3. Undank ift der Welt Lohn. * 


(BWelleringbanfen.] 
Es war einmal eine Schlange geweſen, die hatte unter 


einem Steine feft geieflen; da fommt ein Bauer daher. Zu 
biefem fagt die Schlange, wenn er ihr los helfe, dann folle 
er auch haben, was der Welt Danf fei. Da hilft der Bauer 
der Schlange los. Jegt fragt fie ihn, ob er audy wiffe, was 

»Aehnlich in: Märchen für die Jugend. Bon H. Pröhle. Halle 
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ber Dank der Welt fei? Als ber Bauer antwortete, das wiffe 
er nicht, da fagt fie, fie müffe ihm jegt den Hals umdrehen, 
dad jei der Welt Danf. Nein, fagte da der Bauer, dann 
müßten fie body erft einmal weiter hören, ob das der Welt 
Dant fei. Jetzt gehen fie nun weg. Da kommen fie bei einen 
alten Gaul. Der Bauer fragt den: „Warum ftehft du ba ”? 
Der alte Gaul jagt, er habe feinem Herrn fo treu gedient 


und nun fäme der Schinder und wolle ihn tobt ftechen, das _ 


wäre "ber Welt Danf, Da fagt die Schlange, ob er nun 
höre, was der Welt Dank wäre? Der Bauer aber fagt, er 


fei Damit noch nicht zufrieden, fie wollten noch eınmal weiter 


hören, was der Welt Danf fei. Na, da gehen fie nun wieder 
weiter. Jetzt fommen fie bei einen alten Winbhund, der an 
einen Baum gebunden ift. Der Bauer fragt wieder: „Warum 
ftehft du da?” Da antwortet der Windhund, er habe feinem 
Herrn fo treu gedient, und nun fommt er und will mich 
tobt fchießen: — Das ift der Welt Danf! Aber auch) hier- 
mit will ber Bauer noch nicht zufrieden fein; er fagt zum 
dritten Male, fie wollten weiter gehen und hören, was ber 
Melt Danf fei. Sie disputiren fi, machen aber body noch 
einen legten Berfucdh ; dba fommen fie bei einen Fuchs, der fragt, 
was fie vor hätten? Der Bauer fagt: „Das geht dich nichts 
an, bu fannft mir doch nicht helfen!” Der Fuchs aber ant- 
wortet: „Wenn bu mir ein Huhn gibft, will ich machen, 
daß euer Streit ein Ende nimmt.“ Der Bauer verfpricht es. 
„Run, dann fommt mit, fagt der Fuchs, und zeigt mir, wo 
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die Schlange geſeſſen hat“. Als ſie nun an den Platz kom— 
men, wo die Schlange geſeſſen hatte, ſagt der Fuchs, ſie 
ſolle ſich doch gerade wieder ſo hinſetzen, wie ſie geſeſſen 
habe. Als ſie num wieder ſo ſitzt, da ftülpt der Fuchs den 
Stein wieder fo auf fie, daß fie feft figt und jagt zum 
Bauern, fo habe ihr Streit ein Ende und nun wollten fie 
gehen und das Huhn holen. Da geben fie nun und 
wollen ihm das Huhn holen. Der Bauer fteigt auf bie 
Hühnerhort in feinem Haufe, der Fuchs aber bleibt auf dem 
Hofe jtehen. Auf einmal fangen die Hühner an zu flattern; 
ba fommt die Hausfrau und jagt für den Fuchs: „Was, 
willft du Teufel fommen und mir die Hühner aus dem 
Haufe holen?” Sie jchlägt dem Fuchs dad Kreuz ein. Da 
fagt der Fuchs: „Nun weiß ich doch auch, was der Welt 
Danf ift. Ich habe dir jo getreu helfen wollen und nun 
fommt beine Frau und fchlägt mir das Kreuz ein!“ 


4. Der Hafenbhirt. * 
Flechtdorf.) 
Es iſt einmal ein Graf geweſen, der hatte zwei Töchter. 
Es waren hübſche Mädchen. Und als ſie ſo ziemlich bei 
Jahren waren, ſo bekam ſie der Graf ein paar Abende nicht 
zu ſehen. Er ließ das gut ſein und machte ſich nichts daraus. 
Bis auf einmal, da blieben ſie die Nacht zu lange aus, da 
fragte er, wo ſie geweſen wären? Sie ſagten ihm, daß eine 
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alte Frau alle Abende käme und fie mit fort ſchleppe. Dann 
würden ihnen Die Augen zugebunden, daß jie nicht jehen 
fönnten, wohin fie kämen. Der Graf fragte feine Töchter, 
was denn die alte Frau dabei hätte, daß yie fie immer mit 
fort fchleppe? Da fagten fie ihm, die alte Frau wäre eine 
Here und hätte zwei Söhne, die follten fie heirathen. Und 
wenn fie das nicht thun wollten, dann wolle fie fie in bie 
Dalwiger Kirche verwünfchen. Der Graf dachte, er wollte 
ihnen einmal nachfpüren. Er ftellte fth in dad Zimmer 
feiner Töchter in einen Kaften. Und als er da lange genug 
geftanden hatte, jo fing er an und rief feinen Töchtern, 
fie möchten ihm den Kaſten aufmahen, fonft müßte 
er verhungern! Es mar aber jegt Niemand mehr zu hören, 
oder zu jehen und die alte Frau hatte die Töchter wieder 
mit fortgefchleppt. Als fie nun nach vier Tagen wieder— 
famen, hörten fie ein Kuffen in dem Kaften. Sie machten 
ihn geichwinde auf und jahen, daß ihr Water in demjelben 
bald verhungert und erftict wäre. Sie machten nun, daß 
er etwas zu effen befam. Und als er num etwas gegefien 
hatte, fam er wieder zu fich felber. Nun fragte er feine 
Töchter, ob fie denn der alten Here ihre Söhne beirathen 
wollten? Sie antworteten, das thäten fie auf feinen Fall! 
Als fie dies Wort gefprochen, fo war von ihnen nichts mehr 
zu fehen noch zu hören: die Here hatte fie in die Dalwiger 
Kirche verwünfcht. 

Zu berfelben Zeit hatte dev Graf zwei Soldaten ver- 
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abſchiedet, hatte fie aber ganz nadt ausgezogen und bie 
armen Leute befaßen nun nichts als eine leinene Hofe und 
einen leinenen Kittel und auch dieſer war ganz zerriffen. 
Er ließ nun einen Befehl in alle Städte und Dörfer er— 
gehen, daß, wer feine Töchter wiederbringe, der folle zufünftig 
fein Land erben und feine Töchter zu Frauen haben. Die 
beiden armen Soldaten famen nun einmal in einen Walb 
und waren jo müde, daß fie fih hinlegten und fchliefen. 
Einer von ihnen wachte auf und da war Alles büfter um 
fie. Auf einmal fah er, daß ein alt Männchen mit einem 
greifen Barte vor ihm ftand. Das Männchen fragte ihn, 
was er hier made? Da fagte er, er und jein Kamerab 
wären jo müde gewelen und hätten ſich hierhin gelegt und 
wären eingeichlafen. Das alte Männchen fragte, ob fie reich 
wären? Da erzählten fie ihm, wie der Graf fo fchlecdht mit 
ihnen umgegangen fei. Das alte Männchen fagte, dafür 
wollten fie den Grafen ſchon wieder friegen. Er fei ganz 
Herr über des Grafen Töchter; nun follten fie nur feinem 
Rathe folgen, dann würden fie noch glüdlich werden. Gr 
ihenfte nun dem Einen eine Flötepfeife und fagte, damit 
würde er das wildefte Vieh regieren können. Nun ging bas 
alte Männchen mit ihnen fort. Unterwegs begegnete ihnen 
ein Affe und ein Bär, und wollen fie umbringen. Sie 
Fletterten auf einen Baum, aber die beiden Thiere fingen 
an, den Baum auf der Erde umzufragen. Auf einmal holte 
der Solbat das Pfeifchen hervor, fieng an zu pfeifen und 
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nun gingen die Gethierze ganz ſtille fort. Und als die 
Soldaten nun wieder eine Weile gegangen waren, kamen 
ſie bei die Dalwiger Kirche und das alte Männchen ging 
mit ihnen hinein. Hier wies es ihnen einen Stein in der 
Kirche, unter welchem die Töchter des Grafen ſeien. Jetzt 
faßte es mit ihnen an den Stein und hob ihn in die Höhe. 
Da ſitzen die Töchter unter dem Steine und rufen: „Das 
ſind Soldaten von unſerem Vater!“ Zugleich bitten ſie ſie 
auch, fie möchten fie erlöfen. Das alte Männchen ſagte, 
das jollte gefchehen, fie müßten ihm aber verheißen, daß fie 
die beiden Soldaten wollten zu Männern nehmen. Sie 
verfprachen es nicht allein, fondern jchwuren auch feft, fie 
wollten fie niemald wieder fort gehen laflen. Sie wurden 
nun losgegeben. Als fie nun wieder zu ihrem Vater famen, 
da war biefer gegen die Soldaten ganz grob und fagte, wie 
fich - ſolche Bettelfäfe fo etwas einbilden fönnten? Die 
Soldaten aber fagten, wenn er mit ihnen jo verfahren 
wolle, dann follten feine Töchter nicht lange mehr bei ihm 
fein. Der Graf wurde bange, feine Töchter möchten wieder 
fortfommen und antwortete den Soldaten höflicher, er habe 
wol verſprochen, wer ihm feine Töchter wieder bringe, der 
folle fie auch zu Frauen haben, doch ihnen könne er diefelben 
nicht geben. Doc, wenn fie ein Stüdchen fertig brächten, 
was er ihnen aufgeben wolle, dann follten auch fie feine 
Töchter heiratben. Der mit dem Pfeifchen fragte ihn eilig: 
was das denn wäre? Da fagte er, er wolle ihnen fieben 
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Haſen fangen laſſen, die müßten ſie ihm in vier Wochen 
fett hüten. Der mit dem Pfeifchen ſagte: „Wenn weiter 
nichts ift, Dad wollen wir jchon fertig bringen!” Der Graf 
ging mit feinem Jäger auf die Jagd und fieng ihnen bie 
fieben Hafen, bradte fie im Sade mit und zählte fie 
ihnen in der Stube vor. Als fie fie nun wieder im Sade 
hatten, ſo gab er ihnen einen Eſel und eine zweirädrige 
Karre mit. Sn der Karre follten Die Soldaten ded Nachts 
ichlafen. Als fie nun auf der Wiefe anfamen, wo ihnen 
ber Hüteplag beftimmt war, dba waren fie neugierig und 
ließen die Hafen aus dem Sade heraus. So wie diefe aber 
aus dem Sade famen, jo waren fie aucb gleich fort. Da 
dachte der mit dem Pfeifhen: nun willit du doch einmal die 
Kunft des alten Männchens fehen, und fieng an zu pfeifen. 
Es dauerte nicht lange, fo waren feine fieben Häöchen 
wieder bei der Hand. Wer war frober als dieſe Beiden! 
Als nun 14 Tage verlaufen waren, ba war der Graf doch 
neugierig, ob die Hafen wol noch da wären. Er verfleidete 
fih in einen Kaufmann und ging hin. Als er nun bin 
fam, fo hüpfte eined nochhübfcher um die Pfeife herum, als 
dad andere, Der Eine hielt ſich aber immer an’d Pfeifen und 
der Andere an's Eſſen. Der Graf jagte, fie follten ihm doch 
ein Häschen verkaufen. Der Pfeifer jagıe ihm: Noch lange 
nicht, denn er fönnte ihm nicht bezahlen, was er befomme, 
wenn er dieje ſieben Hafen fett hätte. Und der Efjer fügte: 
ein Stüf Brod könne er befommen, aber feinen Hafen, 
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Der Pfeifer ſagte wieder: Er ſolle doch eins haben, wenn 
er den Eſel in den Arm nehme und küſſe. Der Graf that 
Died und füßte ihn. Als das nun geſchehen war, fonahm ber 
König feinen Hafen, widelte ihn ein und ftopfte ihn unter den 
Rod und fegte fih auf jeinen Saul. Als er bald zu Haufe 
war, fing ber Pfeifer an zu pfeifen: Dad Häschen riß los 
und fragte dem Grafen die Hände entzwei. Der Graf war 
traurig und ging nah Haufe und fagte jür feine zwei 
Töchter: Die zwei Soldaten brächten dad fertig mit den 
Hafen, fie folten fich jest beiinnen, wie fie ed anfiengen, 
daß fie einen Hafen davon friegten. Die äÄltefte Tochter 
fagte, fie wolle fich verkleiden und ed auch noch einmal ver— 
ſuchen. Sie jeßte ſich mit ihrer Schwefter in einen Wagen 
und fuhr ab, um einen Hafen zu holen. Sie befamen aber 
feinen, fondbern wurden mit einem groben Beicheide wegge— 
ſchickt; denn ber Pfeifer war gewißigter ald jene und ſah 
bald, daß fte fich verkleidet hatten. Als nun Die vier IBochen 
um waren, gingen die Soldaten wieder hin mit den 7 Hafen, 
von denen einer noch fetter war ald der andere. Der Graf 
aber fagte ihnen, fie fönnten die Töchter doch noch nicht 
erhalten ; fie follten vorher erit noch etwas fertig machen. 
Der Pfeifer fragte, was das denn nun geben jole? Der 
Graf erwiderte, fie follten ihm drei Säde voll Wahrheit 
ſprechen. Der Pfeifer: „Das ift Kleinigfeit!“ Um das 
Stüf mit anzufehen, ließ der Graf feine ganze Verwandt: 
haft zu einem Gaftmahle einladen. Während ber Eſſens— 
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zeit mußten bie beiden Soldaten auf der Treppe bei ihrem 
Efien fiten, wo alle Herren neben ihnen hinauf in den 
Saal gingen. Sie dachten aber bei fich felbft: Wir wollen 
ben ftolgen Grafen fchon wieder friegen! Als nun Die 
Mahlzeit vorüber war, fo fragte der Graf die Gejellichaft, 
ob fie zufrieden wäre, daß die Soldaten die Aufgabe in ihrer 
Mitte löften? Einer rief noch mehr Fa! wie der Andere. 
Die Soldaten wurden alfo herein gerufen und bie Säde 
herbei geholt. Der Pfeifer jagte, der Graf möchte jelbft den 
Sad aufhalten, damit man nicht zu viel Mühe hätte, Die 
Wahrheit hinein zu ftopfen. Alle waren neugierig. Der 
Pfeifer fieng nun an und ſagte: als er die Hafen gehütet 
hätte, wäre der Graf gefommen und hätte einen haben 
wollen. Ich aber fagte: verfaufen thäten wir feinen, Doc) 
wenn er unfern Ejel in den Arm nähme und füßte, dann 
folle er einen haben. Nun ftopft den Eſel in den Sad, 
dann ift der Sad voll! Dies ift die erfte Wahrheit. — 
Dann erzählte er, daß bie Töchter ded Grafen gekommen 
wären und hätten einen Hafen holen wollen, Sie. hätten 
ihnen aber feinen gegeben. Nun ftopft die beiden Töchter 
in den Sad, dann ift der Sad auch voll! Dies ift die zweite 
Wahrheit. — Darauf erzählte er, daß ihnen, wo fie bie 
Töchter hätten erlöfen wollen, ein Affe und ein Bär begegnet 
feien, bied wären die Söhne ber alten Here geweſen, Die 
fi in dieſe Thiere verwandelt gehabt hätten. Als fie nun 
auf ben Baum vor ihnen geflüchtet feien, hätten fie die Pfeife 
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genommen, hätten darauf gepfiffen und aldbald wären fie 
fortgeflohen. Nun ftopfet dies in den Sad und den Grafen 
oben darauf, dann ift der Sad voll! Dies ift die britte 
Wahrheit. — 

Get fragten fie den Grafen, ob fie num feine Töchter 
baben follten?® Da fagte ber Graf: Ja! und fie heira- 
theten fich. 

Es fand fi darauf, Daß der ältefte von den Soldaten 
ein Raifer war. Dieſer heirathete die äÄltefte Tochter und 
zog nad feinem Reihe. Er gab dem andern Soldaten 
foviel, daß diefer fih ein Haus bauen und mit feiner Frau 
auch ganz vergnügt leben fonnte. Der Raifer mußte nun 
einmal in den Krieg. Die Frau hatte ihr Kind einer Amme 
übergeben, die ed verwahren mußte. Auf einmal wurde ed 
in einer Nacht geftohlen. Dies hatte die alte Here gethan, 
die der Kaiferin noch immer feind war, daß fie ihren Sohn 
nicht geheirathet hatte. Sie hatte das Kind in eine große 
Höhle gebracht, in ber fich viele Zigeuner aufhielten. Da 
befam das arme Kind feine Sonne und fein Tageslicht zu 
fehen und erhielt immer Schläge, wenn ed einmal nad) feiner 
Mutter fragte. Einen von den Zigeunern dauerte das 
Kind; er gab deßhalb einmal dem alten Weibe einen Schlaf- 
trunf ein, nahm dad Kind und brachte ed in die Stadt, 
wo bie Kaiferin wohnte, in ein Wirthshaus. Nun ging er 
nach ber Amme, ber das Kind geftohlen war, und fagte ihr, 
daß er dad Kind mitgebracht hätte, Die war voller Freude, 
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lief hin in das Wirthshaus, holte das Kind und brachte 
ed feiner Mutter. Dieje freute fich darüber und fchenfte bem 
Zigeuner fo viel, daß er ein reiher Mann wurde. 
5. Die lange Naſe. 
(Bernborf.) . 

Es waren einmal drei Soldaten, die abgedanft waren. 
Sie nahmen fich vor, zufanımen in die Welt zu reifen. Als 
fie nun fchon weit gereift waren, famen fie vor ein großes, 
großes Holz. Sie gingen hinein; ed war aber bereits fo 
büfter darin, daß man Feine Hand vor Augen ſah. Sie 
waren fo müde, daß fie nicht weiter gehen fonnten, darum 
legten fie fih unter einen Baum, Einer von ihnen mußte 
aber wachen, während die Anderen fchliefen. Als der Eine 
nun bereits ein paar Stunden gewacht hatte, daß es etwa 
11 Uhr war, fam auf einmal fo ein Fleineds Männchen 
daher. Dieſes fagte für den Wachenden, es wolle ihm etwas 
geben, das ihm fein Lebelang gut thun folle. Da gab es 
ihm einen Stod und jagte dabei, wenn er nun etwas zu 
efien haben wolle, dann jolle er den Stock nehmen und 
fügen: „Tiſchchen bed dich!” dann würde dad Schönfte vor 
ihm zu effen ſtehen. Wenn er es dann wieder weg haben 
wolle, dann folle er jagen: „Tiſchchen pad dich!” dann follte 
ed wieder weg fein. Das Männchen befahl dem Soldaten 
aber, ja Riemandem etwas hiervon zu jagen. Ald es num 
Tag war, gingen fie wieder weiter, Der Wacher fagte aber 
nicht von dem, was ihm paflirt war, Sie gingen und 
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gingen, bis ed wieder Abend war, und fie waren und blieben 
im Holze und fonnten nicht beraus kommen, und wenn fie 
fih aud) todt gegangen hätten. Da es nun bereitd ganz 
büfter war, und fie noch immer den Ausgang aus dem Holze 
nicht finden fonnten, legten fie fich wieder unter einen 
Baum. Diefe Nacht mußte nun ein Anderer wachen. Als 
diefer nun wieder gewacht hatte bid etwa gegen 11 Uhr, da 
fam das Fleine Männden auch zu diefem. Es fagte für den 
Soldaten, ed wolle ihm etwas geben, das ihm fein Lebelang 
gut thun folle. Da gab es ihm einen Geldbeutel, der nie 
leer würde und wenn er auch noch und noch foviel heraus 
nähme. Er folle aber Niemandem etwas davon fagen. Als 
ed Tag war, gingen fie weiter, Da fie aber auch biejen 
Tag nicht aus dem Holze fommen fonnten, mußten fie fich 
abermals unter freien Himmel legen. Diefe Nacht fchliefen 
nun die beiden Soldaten, welche die vorigen Nächte gewacht 
hatten und der dritte, Der bis jegt noch nicht gewacht hatte, mußte 
aufbleiben. Um etwa 11 Uhr fam mein Männchen wieder 
heran und fagte für den Soldaten, ed wolle ihm etwas 
geben, das ihm für fein Lebelang gut thun fole. Da gab es 
ihm eine Trompete und fagte für den Soldaten, wenn er 
darauf blafe, fo ftänden fo viel Mann Soldaten da, ald er 
nur haben wolle. Den andern Morgen erzählten fie nun 
einander, was fie befommen hatten und dba -fahen fie, daß 
das Männden doch bei jedem geweſen fei und jeden 
befchenft habe, 
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Nun reiften fie zufammen fort und kamen in eine Stadt, 
in der ein reicher König wohnte. Der eine mit dem Geld— 
beutel faufte hier das jchönfte Zeug zur Bekleidung für alle 
drei. ALS fie num aufs ſchönſte gefleidet waren, fauften fie 
fih auch eine Kutſche mit vier pechichwarzen Pferden und 
ließen fih als Königsjöhne beim Könige melden. Sie 
wurden aufs freundlichite aufgenommen und ber König ließ 
ein groß Gaftmahl anrichten. Bei dieſem ftellte der König 
feine Tochter ihnen vor, Wuch zeigte er ihnen alle feine 
Herrlichkeiten, Die er befaß. Sie prahlten aber auch von den 
Sachen, bie fie befäßen; der eine von feinem Stode, mit 
dem er das jchönfte Effen herbeiholen könnte, der andere von 
feinem Geldbeutel, der nie ledig würde, und ber dritte von 
feinem Trompeter, mit dem er fo viele Soldaten herbeiblafen 
fönne, ald er nur wolle Dies ganze Gefpräc hatte Die 
Prinzgeffin mit angehört und dachte, wie fie dieſe prächtigen 
Sachen wol von den Prinzen friegen könnte! Sie machte 
daß fie an der Tafel recht viel Wein trinfen mußten, jo daß 
fie am Ende alle drei betrunfen wurden. In der Betrunfen- 
beit fchliefen fie ein. Als die Prinzeſſin nun fah, daß fie 
alle drei feft fchliefen, ließ fie den Prinzen ihre Sachen weg- 
nehmen und andere dafür hinlegen, Dem, ber den Stod 
hatte, einen andern, der eben jo ausſah, dem, der den Beutel 
hatte, einen andern, in dem auch Geld war, dem, der den 
Trompeter hatte, einen andern, ber eben fo lieh. 

Den andern Morgen nahmen fie Abjchied von dem 
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Könige und feiner Tochter und reiften mit ven Sachen, die 
ihnen die Brinzeffin im Schlafe hatte hinftellen laffen, weg, 
ohne daß fie zuerft ein Arg hatten. Als fie nun Hunger 
befamen, wollte der eine mit feinem Stode etwas zu effen 
herbeifchaffen, aber es dedte fich fein Tiih. Dem andern 
nahm das Geld aud immer mehr ab, bis endlich gar Feind 
mehr da war und der dritte mit dem Trompeter ſah auch 
bald ein, daß er den rechten nicht mehr habe. Nun waren 
fie auf einmal wieder fo arm als vorhin. Daß die Prin- 
zeffin fie angeführt habe, glaubten fie fogleich, daß fie aber 
ihre Sachen wieder erhalten würden, das dachten fie nicht. 

Sie reiten wieder fort und famen endlich wieder vor 
das große Holz, in welchem fie das fleine Männchen fo 
beihenft hatte. Diedmal wollten fie aber nicht mit einander 
burch das Holz gehen. in jeder follte allein gehen, machten 
fie aus; wer dann zuerft wieder herausfäme, ber folle auf 
ben andern warten. Sie gingen hinein. Als nun der eine 
von ihnen bereitd lange gegangen war, ſah er auf einmal 
einen Apfelbaum, an welchem die fchönften Aepfel hingen. 
Da er nun müde und hungrig war, pflüdte er fich einige 
davon ab, legte fi unter den Baum und fing an zu effen. 
Nachdem er nun ungefähr einen halben verzehrt hatte, jpürte 
er, daß feine Nafe länger und dicker wurde, denn er fonnte 
fie ganz gut jehen. Er hatte aber Doch noch fein recht Arg 
darin, fjondern aß ben Apfel ganz auf. Als er ihn nun 
aber ganz gegefien hatte, war feine Naje beinahe fo lang 
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bis auf die Schuhe und wuchs immer mehr. Sie ſchlang 
ſich um die Beine und ſtand zuletzt zum Holz hinaus. Sie 
wog aber dabei auch ſo ſchwer, daß er liegen bleiben mußte. 
Die beiden andern hatten ſich nicht lange im Holze aufge— 
halten und warteten ſchon eine Zeitlang draußen auf ihren 
Kameraden. Als ſie nun ein Langes und Breites gewartet 
hatten, ſahen fie auf einmal etwas auf der Erde, das ſich 
bewegte. Sie begudten ed und fahen, daß es zwei Löcher 
hatte und dachten gleich, ed fei eine Nafe. Sie gingen ihr 
nach und kamen endlich zu ihrem unglüdlichen Kameraden. 
Sie wollten ihm helfen, fonnten bie Nafe aber nicht weg 
bringen. Als fie nun eben eine längere Zeit bei ihm ge- 
ftanden hatten, und nicht wußten, was fie anfangen follten, 
fam das Fleine Männchen wieder zu ihnen. 8 fagte jeht, 
baß ber immer eine lange Naſe befäme, ber von den Aepfeln 
äße; fie würde immer länger, je mehr man davon verzehrte ; 
ed wolle ihnen aber helfen. Da nahın ed von einem Birn- 
baum, der nahe ftand, ein paar Birnen, bie mußte der 
Soldat efjen. Als er fie nun gegeffen hatte, wurde die Nafe 
ihon kleiner; da er noch eine aß, fiel fie ganz ab bie auf 
bie ordentliche Nafe. Jetzt klagten fie dem Männchen aber 
auch, daß fie die fchönen Gefchenfe nicht mehr hätten , bie 
ed ihnen früher gegeben hätte. Das Männchen mußte ed 
aber ſchon längft, daß die Prinzeflin fie ihnen genommen 
hatte. Nun mußte einer von den Soldaten fi in einen 
Apfelfrämer verkleiden und von den Aepfeln nehmen, durch 
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die er die lange Naſe befommen hatte, und fie ber Brinzeflin 
anbieten. ALS der Apfelfrämer in das Schloß fam, fragte 
er, ob der Prinzeflin nicht Aepfel gefällig feien? Zuerſt 
wollte fie feine faufen, da fie aber die wunderſchönen gelben 
Aepfel näher anfah, Faufte fie diefelben alle zufammen. Als 
nun ber Apfelfrämer fein Geld hatte, machte er fich gleich” 
aus dem Staube. Die Brinzeffin dachte: die Mepfel riechen 
fo gut, was mögen fie gut ſchmecken! Gie fing flugs einen 
an zu probiren. Als fie nun einen gegeſſen hatte, befam 
fie auch gleich eine Nafe, die fih um Tiſche und Bänfe 
ihlang und endlich zum Fenfter hinaus wuchs. Die Prin— 
zeflin ließ fogleich ihren Water rufen, aber ber Fonnte fo 
wenig helfen, als einer von feinen Dienern. Der König 
ließ feinen Arzt holen; der wendete alle Mittel an, konnte 
die Nafe aber nicht verkleinern. Auch bie Aerzte im ganzen 
Lande waren nicht im Stande dazu. Als nun der Soldat 
davon hörte, nahm er ein paar Aepfel, durch die die Prin— 
zeffin die lange Naſe befommen hatte und auch ein paar 
Birnen, durch die die Nafe wieder Fleiner gemacht werben 
fonnte. Nun reif’te er ald ein Doctor in das Schloß. Hier 
wurde er von dem Könige in das Zimmer ber Prinzeſſin 
gebracht. Dieje faß bier auf einem Sopha mit ihrer langen 
Nafe. Der Doctor gab Ihr zuerft eine halbe Birne, ba 
wurde die Nafe um das vierte Theil Eleiner. Der König 
und die Prinzeſſin waren fchon froh, ba gab er ihr aber 
wieder etwas von dem Apfel, da wurde fie wieber fo lang 
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und noch länger als vorhin. Da ſagte der Doctor, ſie 
müßte Etwas unrechtmäßig beſitzen, das müſſe fie ihm erſt 
wieder heraus geben, vorher könne die Nafe nicht Feiner 
werden. Die Prinzeſſin dachte gleih an die Sachen, welche 
fie einmal ben drei Prinzen genommen hatte. Sie wollte 
diefelben aber nicht gern herausgeben ; ihr Vater ließ ihr 
aber feine Ruhe, bis daß fie fie dem Doctor gab. Nun 
eurirte Diefer die Nafe, nahm Die verfprohene Zahlung 
vom Könige und ging wieder zu jeinen Kameraden. 
Und follten fie noch nicht geftorben fein, dann leben fie 
noch. 


6. Die Müllerstöchter. * 
(Bernborf.} 

Ein reicher, reicher Müller hatte drei Töchter, Die es 
fih in den Kopf fegten, nur vornehme Frauen zu werden. 
Kam ein Freier von ihrem Stande, fo wiefen fie ihn zurüd, 
wenn aber ein blutarmer Edelmann fich meldete, fo meinte 
ber Vater, ed wäre doch eine Sünde, das jchöne Geld feiner 
Töchter einem Armen ald Mitgift zu geben. Endlich erichien 
ein ſchön gepußter Herr, der ein reicher Graf fein wollte, 
und verlangte die ältefte Tochter zur Frau. Der Müller 
gab fie ihm und zugleidh eine große Summe Geld. Beide 


* Augführlicher und etwas verfihieden bei Grimm, ©. 243 (Nr. 40) 
und bei Meier, Volksmärchen aus Schwaben, ©. 224. 
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Eheleute reiften nun weit, weit fort in das Land, wo der 
Graf feine Grafichaft hatte. 

Nach einigen Monaten fam der Schwiegerfohn wieder 
und flagte in großer Betrübniß, daß feine Frau geſtorben 
jei. Der Bater und deſſen andere Töchter weinten mit dem 
Grafen. Endli verlangte er die mittelfte zur Ehe und 
befam fie auch und mit ihr wieder viel Geld. Diesmal 
blieb er nun ein ganzes Jahr aus. Als er endlich wieder 
fam, fonnte er vor Kummer und Schmerzen faum aus 
jeiner Kutſche kommen, denn auch die zweite Frau war ihm 
geftorben. Man hatte lange an ihm zu tröften; Doch end— 
lich meinte er, wenn Lotte, bie jüngfte, Gräfin werden 
wolle, dann wäre er wieder zufrieden. Der Vater gab feine 
Einwilligung ; aber Lotte war ein fchlaueds Mädchen und 
babei neugierig. Sie wollte daher gern wiffen, wo bie 
Grafihaft des Heren Grafen fei und wie ed da ausfähe. 
Sie fagte den einen Tag Ja und den andern Nein! und 
darüber wurde ed Winter. Nun theilte der betrübte Witmann 
einmal mit, er wolle eine Feine Reife machen. Lotte nahm 
nun ein großes Knauel Bindfaden, befeftigte das eine Ende 
an feinen Schlitten, feste fib aud in einen Schlitten und 
fuhr immer dem Faden nad. Er aber fuhr in einen großen 
Wald zu einem Heinen Häuschen. Sie verftedte geſchwind 
ihren Gaul und ihren Schlitten und folgte ihm in das 
Haus. Es war Niemand darin. Sie machte eine 
Thüre zu einem Zimmer auf; da erblidte fie eine 
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Menge von Gebeinen und todten Körpern. Vor Schrecken 
wollte ſie fluͤchten, jetzt hörte ſie aber Menſchen ankommen. 
Sie verſteckte ſich deßßalb unter den Tiſch. Da ſah fie denn 
den Grafen und noch viele andere Menſchen ein Mädchen 
hereinſchleppen, dies todt machen und in die Kammer zu 
den Leichen werfen. Vorher wollten ſie ihr aber einen Ring 
vom Finger ziehen; da das nicht ging, ſo hackten ſie ihr 
die Hand ab, welche dann unter den Tiſch rollte. Sie hatten 
keine Zeit nachzuſuchen und gingen fort. Lotte aber ging 
mit der Hand geſchwind aus dem Zimmer, ſetzte ſich in 
ihren Schlitten und fuhr nach Hauſe, wo ſie ihrem Vater 
Alles erzählte. Als nun der Herr Graf wiederkam und ſich 
zu Tiſche ſetzte, nahm der Müller den Deckel von der Schuͤſſel, 
auf der die Hand lag. Der Räuber wollte flüchten; aber 
die Wache lauerte ihm auf und nahm ihn feſt. Der Müller 
aber bebauerte jegt feinen und feiner Töchter Hochmuth. 


7. Das Bögelchen.* 
{Twifte) 

Es war einmal eine Frau, die hatte zwei Kinder, einen 
Knaben und ein Mädchen, Diefe jchidte fie in den Walb, 
fie follten Holz holen, und wer zuerft wieder käme, der follte 
ein Käfeftüf haben. Der Knabe kam zuerft nach Haufe und 


* Bergl. Grimms Sammlung I., 258; Zingerle, Kinder» und Haus- 
märden ©. 64. Meier, das Bollsmärden ©. 10. 
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ſagte: „Mutter, wo iſt mein Käſeſtück?“ Sie ſagte: „Oben 
im Schreine liegt es!“ Er geht hinauf; ſie hinter ihm 
her. Als er nun den Schreindeckel aufhebt und hinein guckt, 
ſchnappt feine Mutter den Deckel zu und ber Kopf geht ab. 
Da kommt das Mädchen, das weit fie auch oben auf die 
Stube nah dem Schreine. Als das den Kopf fieht, fagt 
ed: „Das ift meined Bruders Kopf!” Die Mutter aber 
fagt: „Es ift ein Kalbskopf!“ Darauf macht fie ein Eſſen 
vom Kopf, welches dad Mädchen dem Vater in den Wald 
bringen muß. Da fällt ein Knöchelhen unter den Baum, 
daraus wird ein Vögelchen, das fingt immer: 


„Meine Mutter hat mich todt gefchlagen, 
Meine Schwefter in den Berg getragen, 
Mein Bater hat mich gegeflen: 

Bin doch no da! bin doch noch ba!“ 

Da geht dad Mädchen unter den Baum. Auf einmal 
läßt das Bögelchen viele goldene Kleider für es herunter 
fallen. Da geht der Vater auch hin; der befommt viel 
Gold, Silber und Uhren. Als das die Mutter hört, geht 
fie au hin. Das Vögelchen aber nimmt einen Mühlen: 
Mein und ſchmeißt fie todt. Es felbft aber wird nun wieder 
Tebendig und fie freuen fich alle. 
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8. Der grüne Hafe. 
[Koblgruub.) 

Ein Prinz ging einmal auf die Jagd, Als er in den 
Berg Fam, fah er einen grünen Hafen; er lief hinter dem— 
jelben her, fonnte ihn aber nicht kriegen; dieſer lief nämlich 
immer fort, bid er auf einen großen Pla Fam, da that fich 
die Erde auf und bier lief der Hafe hinein. Der Jäger 
verfolgte ihn und Fam dann unter der Erde in eine ſchöne 
Gegend, in der ein Schloß ftand. In dem Schlofje war 
eine Prinzefjin und ein Riefe, welcher 7 Köpfe hatte. Bor 
dem Scloffe fand der Prinz ein greifes Männchen, das 
hauete Holz; es fagte ihm, er müffe hier eine Prinzeſſin er— 
retten, die fchon lange Jahre in Dad Schloß verwünfcht wäre. 
Da fam auf einmal der Rieſe und fagte für ihn, er wäre 
verloren, wenn er feine Bitte nicht erfülle. Da fagte der 
Prinz, was das denn wäre? Der Riefe gab ihm zur Ant- 
wort, er müffe ihm einen Teich mit einem bodenlofen Eimer 
ausfüllen. Der Prinz wußte nun nicht, wie er dad ans 
fangen folle. Auf einmal fam die Prinzeſſin aus dem 
Schloffe zu ihm und fragte ihn, was ihm fehle? Da fagte 
er, er folle den Teich mit einem Eimer ausfüllen, in welchem 
fein Boden wäre. Die Prinzeffin fprach, er folle zufrieden 
fein, das wollten fie wol machen, er jolle bed Abends ein- 
mal zu ihr ins Schloß fommen. Died that er. Und als 
er nun fam, da fagte die Prinzeflin, er folle ſich in ihre 
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Schleppe legen, dann wolle fie ihm helfen. Als er nun 
eine Weile in der Schleppe gelegen hatte, jchlief er ein; 
ald er erwachte, war ber Teich leer. Der Riefe Fam nun 
wieder und fagte, er müffe ihm noch ein Zweites thun. Er 
folle einen Berg mit einer hölzernen Art in 2 Tagen ab- 
bauen. Er ging wieder zur Vrinzeſſin und fagte ihr das, 
Da mußte er fih wieder in die Schleppe legen. Als er 
wach wurde, da war ber Berg ab. Der Riefe wurde böfe 
darüber, daß er die ſchweren Arbeiten vollbracht hatte und 
fagte für den Prinzen, nun folle er ihm noch ein. Drittes 
thun: er folle die ganze Nacht wachen, immer ausjpeien 
und, wenn er rufe, folle er Antwort geben. Died wußte er 
nun wieder nicht anzufangen, ging wieder zur Prinzeffin 
und erzählte ihr das. Diefe befahl ihm, er folle fich wieber 
auf ihre Schleppe legen. Er that died. Als er wach wurde, 
da ward vollbradt. 

Nachdem er nun dad Alles gethan hatte, jagte bie 
Prinzeſſin für ihn, er folle ſich unter dad Bett legen, fie 
wolle ihm das Schwert bed Rieſen geben, mit welchem er 
demfelben des Nachts den Kopf abhauen jolle. Dies that er. 
Als er nun den Riejen getödtet hatte, da gab ihm die Prin- 
zeffin ein Paar Schuhe, in denen er mit jedem Schritte 
zwei Meilen machen fonnte. Die zog er an und nahm bie 
Prinzeffin auf feine Schultern. Dies hatte bes Riefen 
Bruder, der nicht weit davon wohnte, gehört, Er fam und 
wollte die Prinzeſſin wiederholen; er zog feined Bruders 
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Stiefeln an, in denen er mit jedem Schritte drei Meilen 
machen konnte. Der Prinz und bie Prinzefſin waren aber 
längft über bie Grenze, fonft hätte er fie doch noch einge- 
holt; da fie aber aus feinem Gebiete heraus waren, fo hatte 
er feine Macht mehr an ihnen. 

Der Prinz und die Prinzeflin gingen nun zufammen 
weiter und famen dann in einen Berg, in welchem fie fi) 
vergingen, fo daß fie gar nicht wußten, wo fie waren. Als 
nun ein Handwerksburſch daher Fam, fo fragten fie ihn, 
wo fie wären. Diefer jagte, fie jeien nicht weit mehr von 
ber Refidenz, fie follten nur in dem Thale hinunter gehen, 
dann gelangten fie bei eine Mühle und dann fönnten fie 
ſich nicht mehr irre gehen. Died thaten fie und fanden 
richtig die Mühle. Der Prinz freute fi fehr, als er bie 
Mühle fah; er gewahrte nämlich, daß dies ja feine eigene 
Mühle fei, die er auf jeinem Geburtstage hatte zum Gefchenf 
erhalten. Sie gingen nun zufammen in bie Mühle, Die 
Brinzeffin follte aber fo lange in der Mühle bleiben, bi ber 
Brinz fie abhole; er hatte für fie gefagt: „Es paßt fich duch 
nicht gut, daß ich in meine Refidenz gleich eine Frau mit— 
bringe, darum bleibe fo lange bier, bis ich dich abhole!“ 
Als er nun von ihr wegging, fchenkfte fie ihm einen Ring. 
Sie fagte ihm dabei, wenn er den Ring verlöre, dann benfe 
er nicht mehr an fie. Er verlor den Ring, hatte fie ver- 
geffen und eine andere Braut genommen. 

Während der Zeit hatten die Diener am königlichen 
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Hofe von dem ſchönen Mädchen in der Mühle gehört und 
wuͤnſchten, fie einmal zu ſehen. Sie verabredeten ſich, daß 
Einer von ihnen des Abends einmal hingehen ſolle. Es 
ging nun auch Einer hin und wurde von der Prinzeſſin 
ganz gut aufgenommen. ALS fie nun fagte, fie hätte ver- 
gefien dad Feuer zuzurechen, ſagte der Diener, fie jolle ihm 
das zu thun erlauben. Das war fie zufrieden und jo mußte 
er bie ganze Zeit in der Küche ftehen bleiben und das Feuer 
zurechen, As er num den andern Morgen wieder nad 
Haufe fam, fragten ihn die Andern, wie es ihm gefallen 
hätte, „DO, recht gut!“ jagte er; denn er dachte, die Andern 
fönnten auch einmal angeführt werden. Es ging nun auch 
ein Anderer bin, um fie zu fehen. Es ging ihm aber wie 
dem Erften. Er mußte die ganze Zeit bei der Thür ftehen 
und fie auf und zu machen. Er fagte aber auch nicht, wie 
ed ihm ergangen fei. Den dritten Abend ging no Einer 
hin, dein ging ed noch am ſchlimmſten: er mußte bie ganze 
Zeit Holz hauen. 

Es dauerte nicht lange, da jollte des Prinzen Hochzeit 
fein. Das ſchöne Mädchen aus der Mühle wurde aud 
dazu eingeladen. Als fie nun bei der Gefelihaft war, 
fhaute fie ein Jeder an um ihrer Schönheit willen. Es 
wußte aber Keiner, daß fie eine Prinzefiin ſei. Auch ber 
fünftigen Gemahlin bes Prinzen gefiel fie fehr gut und vor 
Allem gefielen ihr die jchönen Kleider, die fie anhatte. Sie 
ließ daher die ſchöne Jungfrau fragen, ob fie die Kleider 
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nicht verkaufe. Sie gab ihr zur Antwort, verkaufen thue ſie 
die Kleider nicht; wenn ſie aber erlaubte, daß ſie den 
Prinzen eine Stunde ſprechen könnte, dann wollte ſie ſie ihr 
geben. Dies wurde ihr erlaubt; fie konnte aber Fein Wort 
mit dem Prinzen fprechen, denn die Prinzeffin, welche bed 
Prinzen Frau werden jollte, hatte ihm einen Schlaftrunf 
eingegeben. Des andern Tages fam das ſchöne Mädchen 
aus ber Mühle wieder und hatte noch fchönere Kleider an 
ald den erften Tag. Diefe wollte die andere Prinzeſſin 
nun wieder gern haben und ließ darum nachfragen. Das 
Mädchen jagte wieder, wenn ed den Prinzen einmal fprechen 
fönnte, dann follte fie die Kleider haben. Es wurde ihr 
erlaubt, aber fie richtete wieder nichts aus, denn er jchlief 
wieder. Den dritten Tag ging fie wieder an den Hof, fie 
zog noch jchönere Kleider an. Als die die andere jah, wollte 
fie fie wieder haben und ließ nochmals darum fragen; fie 
befam aber wieder die Antwort, die fie die beiden erften 
Male erhalten hatte. Sept ſprach fie den Prinzen, da die 
Prinzefjin, die ihn heiratben wollte, vergeffen hatte, ihm 
den Schlaftrunf zu geben. Nun fagte fie ihm, daß fie die 
Prinzefin aus dem verwuͤnſchten Schloffe wäre. Da ließ 
ber Prinz von der einen wieder ab und heirathete bieje. 
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9 Das Wunderblümchen. 
[Rhobden.) 

Es war einmal ein Ecyäfer, der hatte eine fchöne Frau 
und zwei Rinder: einen Sohn Alcuin und eine Tochter 
Ekſchen. Sie lebten fromm, beteten und fafteten viel, aber 
fie waren arm, Diejer Schäfer hütete nun einmal mit 
feinem Sohne die Schafe. Auf einmal ſprach der Sohn: 
Sieh’ einmal Vater, weldy’ eine ſchöne Viole! Die ift viel 
größer, blauer und feiner ald die anderen; ich will fie ber 
Mutter mitnehmen. Der Echäfer aber nahm fie ihm weg 
und fagte: Ich habe in diefer Nacht geträumt, ich fände eine 
Blume, an die folle ich dreimal riechen und mid dann auf 
meinen Schäferhafen lehnen; und der Schäfer that 
ed. Auf einmal ging eine Thüre auf, daraus fam ein 
weißes Männchen und fprah: „Komm’, geh’ mit mir!“ 
Der Knabe aber lief nach Haufe, holte feine Mutter und 
Schweiter und fam dann wieder. Der Schäfer aber ging 
mit Dem Fleinen Männchen in die Höhle und fiehe da! ba 
faßen zwölf Männer um einen Tiih und aßen und tranfen. 
Al fie den Schäfer fahen, ftanden fie auf und hießen ihn 
fich fegen. Geht fam aber auch jeine Frau mit zwei Kindern. 
Sie alle festen fih an den Tifh und aben. Während nun 
der Schäfer mit feiner Familie ſich's gutichmeden ließ, be— 
riethen fich die zwölf Männer, was jie dem Schäfer, feiner 
Frau und feinen Kindern winfchen follten; da jagten fie: 
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bem Schäfer und feiner Frau ein ſchönes Haus, viel Geld, 
Pferde, Kühe, Schafe und Alles was fie brauchen, dem 
Sohne eine jchöne Königstochter zur Frau und dem Mädchen 
einen fchönen Königsjohn zum Manne. Won allen diefen 
Wünfhen wußte die Schäferfamilie aber nichts. Als fie 
fih nun fatt gegeffen hatte, hießen die 12 Männer fie fort- 
gehen. Wie aber ftugten fie, ald fie nach Haufe famen und 
dort ein ſchönes Haus, Geld, Pferde, Kühe ‚und Schafe 
fanden und Alles, was ihnen die fleinen Männer gewünjcht 
hatten! Als der Schäfer nun in die Stube fam, da lag 
ein Brief auf dem Tijche, in welchem gefchrieben ftand, Die 
kleinen Männer hätten ihnen Alles das gefchenft, weil fie 
jo viel beteten und fafteten. Nun hatte die Schäferfamilie 
„ein jchönes Leben. 

Nachdem fie nun lange jo gelebt hatten, fam auf ein- 
mal eine Chaife mit 6 Pferden vor die Thüre. In Diefer 
faß ein Königsfohn, der hatte goldene Locken und ein pur— 
purned Kleid an und viele Diener bei fih. Diefer Königs— 
john Fam nun in bed Schäferd Haus und bat, daß ber 
Sehäfer ihm feine Tochter zur Frau geben möchte, Der 
Schäfer fagte: Ja! und den Freitag darauf war Hochzeit. 
Da ward num getanzt und Alle freuten fih. Den anderen 
Tag darauf nahm nun der Königsjohn feine Frau mit in 
die Ghaife und fuhr mit ihr in ein Schloß, wo Alles von 
Gold, Silber und Purpur war und bier lebten fie nun 
feither glüdlich. 
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Später ging Alcuin eined Tages in den Garten, um 
einige Blumen zu pflüden. Er pflüdte eine ab; auf einmal 
ftand ein Fleined Männchen vor ihm, dad jagte: „Gehe nady 
Haufe und hole Pferde und Chaife und Bedienten und folge 
mir, ich will dir eine Königstochter zeigen, die folft du 
heirathen!” Er that ed und folgte dem Männchen durch 
einen dicken Wald bi8 an ein Schloß. Da ging Alcuin 
hinein. Da faßen vier Königstöchter und in der Mitte ber 
König auf einem goldenen Sefjel. Zu diefem fagte Alcuin: 
„Willſt Du mir eine von Deinen vier Töchtern zur Frau 
geben?" Er jagte: Fa! und bald war die Hochzeit, Nach 
der Hochzeit fuhr nun Alcuin mit feiner Frau nah Haufe 
und lebte da in Freuden bid an jein feliges Ende. 


10. Die Waiſe. 
{Rhoben.] 


Bor alten Zeiten lebte ein Schäfer, ber hatte einen 
Sohn Alfred. Als fein Vater und feine-Mutter geftorben ° 
waren, ging er mit feiner Flötepfeife und einem Laib Brod 
in die Welt, 13 Jahre alt. Nachdem er nun lange gegangen 
und müde war, ſetzte er fich unter einen Baum, der an 
einem Sprubdel ftand. Und als er nun fein Mahl verzehrt 
hatte, fing er an auf feiner Pfeife zu fpielen, fo daß bie 
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Vögel von den Bäumen herab famen unb feinem Flöten 
zubörten. Als er nun fo im Spielen war, famen neun 
Jun gfern aus dem Strudel und gingen auf unfern Alfred 
zu; er aber padte fih auf und wollte gehen. Die Jung— 
fern aber fprachen ihm zu und jagten, er möge bleiben, fie 
kämen aus feinem fchlimmen, fondern aus einem guten 
Grunde. Alfred blieb jtehen; die Jungfern gaben ihm 
darauf eine Blume und fagten, mit derfelben folle er unter 
das Waffer fommen, dort wolle die Wafferfönigin ihre 
Hochzeit feiern, bei dieſer folle er jpielen. Er folgte nun 
ben Zungfern. Als er nun unter dad Wafler fam, ftand 
da ein Schlof, an dem waren die Säulen von Agat, die 
Benfter von ſchönem Glaſe, und Alles aufs Belle. Die 
Jungfern gingen nun mit ihm in bad Schloß; da faßen 
ber Bräutigam und die Braut auf einem fchönen Seflel; 
er wurbe fröhlich empfangen und aß und tranf bei ihnen, 
Den anderen Tag war Hoheit. Da fah er nun eine 
Menge Räthe und Diener der Königin. Diefe folgten alle 
bem Brautpaare zur Kirche und Alfred pfiff ihnen auf dem 
Wege dorthin. Als nun der Briefter Das Paar zufammen- 
gegeben hatte, gingen fie wieder in das Schloß und tanzten 
nah ber Pfeife des Alfred. Diefer aber fing bald an zu 
jammern und wiünfchte, Daß er wieder auf die Erde fommen 
möchte. Als er nun mit vielem Geld und mit Diamanten be— 
fhenft war, flieg er mit der Blume wieder auf bie Erbe, 
aber als ein reicher, nicht als ein armer Knabe. 
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11. Die drei Brüder. * 
Wrexen.) 

Es war einmal ein König, in deſſen Walde war ein 
großes, großes wildes Schwein, das hatte gar ſtarke Hauer 
in feiner Schnauze und war der Schrecken ber ganzen 
Gegend. 

Einft ließ der König befannt machen, wer ihm dieſes 
Schwein einfinge, folle feine Tochter zur Gemahlin haben. 
Nun war in der Gegend ein Jäger, ber hatte drei Söhne, 
welche, ald fie Diefe Kunde vernabmen, ®eld bei fich ftedten 
und fih aufmachten, um den Preis zu gewinnen. Auf 
ihrem Wege kamen fie zu einem Wirthshauſe, wo die beiden 
älteren Brüder einfehrten, Da ſpielten und tranfen fie und 
liegen das wilde Schwein ein wild Schwein fein. Der 
jüngfte Bruder aber ging am Wirthshauſe vorbei, und als 
er in den Wald fam, in welchem das wilde Schwein war, 
begegnete ihm ein Buchs, der ſprach zu ihm: „Guten Tag, 
mein lieber Freund, du icheinft bier feinen Beicheid zu 
wiffen; fann ich dir mit Etwas dienen, jo fage ed!“ Sener 
aber antwortete: „Ih bin gefommen, die große Sau zu 
fangen, damit ich des Königs Tochter zur Frau erhalte,“ 
Der Fuchs verſprach, ihm behülflich zu fein und das Echwein 
ihm zuzutreiben. Es dauerte auch nicht lange, da fam das 
wilde Schwein angefchnauft; es grunzte, daß ed durch ben 


* Bergl. Grimm N. 28 S. 173 (Der fingende Knochen.) 
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Wald ertönte und zeigte feine fürchterlichen Hauer. Aber 
der jüngfte Bruder ging beherzt drauf los, padte es bei den 
langen Schlappohren, band es fchnell mit einem Stricke 
feft und zog damit fort zum Könige. 

Unterwegs hörte er von feinen Brüdern, welche ihr 
ganzes Geld im Wirthshaus verjubelt und noch Schulden 
darauf gemacht hatten, ſo daß fie in den Schuldthurm ges 
fegt waren. Solches zu hören, that ihm gar leid, denn er 
hatte feine Brüder lieb und er Faufte fie mit feinem Gelde 
los. Nun zogen ſie zuſammen weiter nach der Königsburg; 
denn ber jüngfte Bruder ſagte: „Wenn ich glüdlid werde, 
fol Euer auch gedacht werden !” Die beiden älteren Brüber 
beneideten aber dennoh im Stillen das zufünftige Slüd 
ihres Bruders, und ald fie an eine Brüde famen, flüjterte 
Giner dem Andern zu: „Wir wollen unfern Bruder tobt 
fhlagen und ihn hier unter der Brüde im Sande ver— 
ſcharren!“ Gefagt, gethan. Als ſie den Leichnam ihres 
Bruders mit Sand verſcharrt hatten, zogen ſie mit dem 
Schweine zum Könige und verlangten als Belohnung ſeine 
Tochter. Der König aber ſprach: „Meine Tochter könnt 
Ihr nicht bekommen, weil Euer zwei ſind;“ aber er gab 
ihnen viel Geld. Als nicht lange darauf nahe an der 
Brücke, wo der juͤngſte Bruder begraben lag, ein Schwein⸗ 
hirt ſeine Heerde huͤtete, wühlte ein Schwein einen Knochen 
aus der Erde. Bon diefem Knochen machte ber Hirt fi ein 
Horn; fo oft er aber darauf blies, fprach das Horn; 
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Lieves, liebes Hirtelein, 

Du bläfeft auf meinem Knöchelein. 

Meine Brüder haben mich erſchlagen 

Und unter tie Brüde begraben, 

Um das große wilde Schwein 

Und um des Königs Tüchterlein. 
Als der König hiervon börte, ließ er ben Hirten und die 
beiden älteren Brüder zu fich fommen und befahl dem Hirten 
auf feinem Horne zu blafen. Sogleich ertönte aus dem— 
felben wieder das Verslein: 

Liebes, liebes Hirtelein, 

Du bläfeft auf meinem Knöchelein. 

Meine Brüder haben mich erfchlagen 

Und unter die Brüde begraben, 

Um das große wilde Schwein 

Und um des Königs ZTöchterlein. 
Als die Brüder diejes hörten, erfchrafen fie, befannten 
ihre Schandthat und wurden auf Befehl des Königs hin- 


gerichtet. 


12. Die drei fchwarzen Hahnenfedern. 
[Alrafl.) 

Da iſt eines Schmeinhirten Sohn geweſen, ber 
wurde Soldat, und ald er neun Jahre gedient hatte, war 
er dieſes Dienſtes müde. Gr ift bei einem ®aftwirth in 
Quartier und bittet diefen, er möchte ihm doch fo viel ſchen— 
fen, daß er ſich von dem Soldatenftanbe loskaufen Fönnte. 
Der Gaftwirth that das und fchenfte ihm das nöthige Geld, 
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Der Soldat bedanfte ſich höflich und reiftte fort; fam bei ein 
alt grau Männchen und war jehr traurig: er hatte Fein 
Brod, fein Geld und aud feinen Etod, Das alte graue 
Männchen gab ihm ein Krüftchen Brod und jagte für ihn: 
„Hier riehft du dran, dann haft du feinen Hunger und 
benfft du daran, dann haft du feinen Durſt. Gehft bu 
weiter, dann fommft du auf einen Schloßhof, auf dem— 
felben ift ein Stall mit 7 Thüren; in der mittelften Thüre 
find drei ſchwarze Hahnen, von jedem nimmft du eine Fe— 
der aus dem Schwanze. Mit einer fannft du fehreiben, daß 


ı bu Geld und Geldes geuuy haft; mit der andern fannft du 


fhreiben, daß bu hin fannft, wo du nur hin denkſt; mit 
ber dritten fanuft du jchreiben, daß du der Schönfte in ber 
ganzen Welt wirft.” Er ging hin und holte die Federn. 
Nun nahm er die zweite und Dachte, er wolle in Aegypten fein. 
Da kehrte er bei einem aftwirthe bajelbfl ein und wurde 
fröhlih empfangen. 

Dem Gaftwirth gegenüber wohnte ein König, der eine 
einzige Prinzeſſin hatte. Diefe hatte fi bis dahin nicht 
verheirathen wollen, da fie aber biefen Fremden im Gaft: 
haufe gejehen hatte, jo fand fie Wohlgefallen an demſelben. 
Als er dies erfuhr, ba gebraucht er die dritte Feder und 
fchreibt, daß er der Schönfte in ber ganzen Welt würbe, 
Sept ließ der König den Gaftwirth zu fich bitten, Damit er 
ihm jage, wer biefer Fremde fei. Der Gaſtwirth hatte ges 
fagt, der habe Geld und Geldeöwerth genug (Er hatte näm— 
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lich auch ſchon die erfte Feder benupt). Am andern Tage 
ſchickte der König zwei Bedienten zu dem Fremden und ließ 
ihn zu fi bitten. Gr ging aber nicht zum Könige, fon- 
dern ließ zuerft Silbergeld austragen, und damit aus feinem 
Quartier bis zum Königshofe vor ihm ber pflaftern, dann 
ging er wieder zum Gaftwirth zurüd und ließ die von Geld 
gemachte Straße wieder aufreißen. Am andern Tage ließ 
ber König ihn wieder bitten, er möchte zu ihm fommen und 
bes Nachmittags Kaffee bei ihm trinfen. Da ließ er ein- 
fahe Louisd'or austragen und damit die Straße vor ihm 
her belegen und ging bis vor die Schloßthüre. Geht wieder 
zurüd zu feinem Hauswirth und läßt das Geld wieder auf- 
nehmen. Am dritten Tage ließ ihn der König wieder bitten, 
er möchte einmal zu ihm fommen. Da ließ er doppelte 
Lonisd’or austragen und bis vor den Königsfaal pflaftern 
und ging nun zu dem König. 

Bei dem Kaffee und bei einer Flaſche Wein beiprachen 
fie Die Heirathsangelegenheit und wurden darüber einig. Er 
geht nad Haufe, fommt nach feinem Gaftwirth und läßt 
ben Juden bitten, er möchte zu ihm fommen und ihm ein 
braunes Pferd verfchaffen mit einem weißen Schwanze, vier 
weißen Füßen und weißen Epigen an den Ohren. Dies 
Pferd befommt er von dem Juden; er läßt fi nun für 
1000 Thaler Pferdezeug machen und wurde fo der Prin- 
zeſſin alle Tage fchöner und plaifirlidyer. Die Hochzeit war 
vor fih gegangen, da fagte er für feinen Schwiegervater 
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und für feine Gemahlin, er wolle nach jeinem Heimath- 
lande reifen. Es wurden fogleih 7 fehsipännige Wagen 
angeipannt und alle Monarchen und hohe Herren zogen zu 
Pferde mit bis vor die See. Hier jehte er feine Gemahlin 
auf die rechte Schulter und fchrieb mit der zweiten Feder: 
„Wär ih doch im meiner väterlichen Heimat!” Dies 
Schreiben war gejchehen und ſogleich war er in feiner vä— 
terlihen Heimath, Da rief er: „He, hier Bartie; Will, 
fommen Bater und Mutter!” Die alte Frau aber fagte: 
„Wie fann er fagen: „De, bier Partie?“ Darauf fagte er: 
„Sie werden meine Muiter fein! Guten Tag, alt Mütter 
chen! Kochen Sie Suppe? Sie fönnen mir aud etwas 
geben!” „Wie wollte ich wol für einen fo hoben Herrn, 
wie Sie find, fochen fünnen?” „Meine liebe Mutter, Sie 
haben früher für mich gekocht, aljo wird mir Die Suppe 
auch jegt noch ſchmecken!“ „Frevel für einen fchönen Mens 
hen ; veriren Sie diefe alte Frau nicht!“ Sie hätten einen 
einzigen Sohn gehabt, ber fei ein Nichtönug und Tauge- 
nichts gewefen, der habe Bater und Mutter verlaffen und 
jei Soldat geworden. Wie der ein jo hoher Herr hätte 
werden fünnen, wie Gr fei! „Liebe Mutter, batte denn ihr 
Sohn fein Zeichen an fih?* „Sa, er hatte hinter dem Ohre 
eine Warze!” Dann fagte er: „Sehen Sie einmal; bin id 
ed, liebe Mutter, oder nicht?“ Der Warze nach wäre er 
ed. Ga, er wäre cd auch, fing er da an. „Wo ift 
denn mein Vater?“ Der ſei in den Holgeberg, er müfle 
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fein Holz auf dem Naden tragen. Nun beichenfte er Vater 
und Mutter aufs ſchönſte, daß fie ihr Lebelang fein Holz 
mehr zu tragen brauchten. 

Bald dachte er nun daran, jeine Eltern wieder zu 
verlaffen. Er fchreibt mit der Feder: „Ih wollte, daß 
ich bei meinem Schwiegervater im Schlofje wäre!” „Will 
fommen, lieber Schwiegervater und Schwiegermutter! Fröh— 
lich gelebt biß den Tag, wo wir und wiederjehen ? 


13. Der Degen, die Patrontafche und der drei: 
Fantige Hut. 
(Airaff.] 

Es war ein armer Schäfer, der hatte drei Söhne. Zu 
denen fagte er einftmald: „Meine lieben Söhne, ich fann 
Euch fein Brod geben ; Ihr müßt gehn und jehen, daß Ihr's 
bekommt!“ Da gehn fie alle drei zufammen fort in einen 
Berg. Als fie im Berge find, da fommen fie bei einen 
Haufen rothen Goldes. Der jüngfte ſprach: „Hier will ich 
meinen Ranzen vol machen und nad) Haufe gehen!“ Als 
er nun bed Abends nach Haufe fommt, fo geht er zu feinem 
Vater, jagt: „Suten Abend, Vater!“ „Was bringft du mir?“ 
„Einen Ranzen voll Geld!“ „Das bringe dem Könige, dann 
wirft du etwas!” Er brachte es dem Könige, da wird er 
Unteroffizier. 

Der zweite fommt den zweiten Tag bei einen Haufen 
Silbergeld. Da fagt er: Jetzt mach ich meinen Ranzen 
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voll und gehe nach Haufe!” Der ältefte aber fagte, wenn 
er von dem Dred hätte haben wollen, dann hätte er es 
geftern nehmen können, dann hätte er nicht zu warten 
brauchen bis heute. Der zweite fommu nun den Abend nad 
Haufe zu feinem Bater: „Guten Abend, Bater!! „Was 
bringft du mir?“ „Einen Ranzen voll Silbergeld!" „Das 
bringe dem Könige, dann wirft du etwas!” Da wird er 
Offizier. 

Der dritte, der älteſte, geht nun weiter im Berge her— 
um und bekommt dann ſolchen Hunger, daß er das Moos 
von den Bäumen ißt. Endlich kommt ein Wolf; vor dem 
fürchtet er ſich ſehr und ſteigt auf einen Baum, daß der 
Wolf ihn nicht ſehen fann. Diejer fragt unter einem Eichen— 
baum eine Serviette heraus, legt die Pfoten ins Kreuz 
fo hat er jogleich Gejottenes, Gebratenes und eine Flajche 
Mein. Da bdenft er bei fih: die möchteft du haben! Der 
Wolf geht weg. Jetzt fteigt er von dem Baume herab und 
holt die Serviette heraus, Den Augenblid ift er aus dem 
Berge. Auf den Felde fommt ein alter Soldat bei ihn, ber 
hat einen dreifantigen Hut, eine alte Patrontaſche und einen 
Degen. Sagt der alte Soldat: „Mein Sohn, haft du nichts 
zum Frühſtück?“ „Ich habe nichts; ich kann aber etwas 
verſchaffen!“ Da holt er die Serviette heraus und er und 
der alte Soldat legen mit einander die Hände ins Kreuz 
und beten: ſogleich haben ſie für zwei Mann Braten und 
zwei Flaſchen Wein. Da ſagt der alte Soldat: „Mein 
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Sohn, haft du nicht Luſt mit mir zu tauſchen auf meinen 
alten Degen, meine Patrontafhe und meinen breifantigen 
Hut? Wenn ich an meine Patrontaihe Flopfe und fage: 
Fünfzig Mann!oder: Hundert, oder: Zweihundert Mann Ea- 
vallerie! fo find fie da. Schlage ih mir meinem Degen in 
die Erde, dann ift da ein Schloß von Marmorftein, Des 
mantftein und Alabafterftein. Wenn ich aber meinen drei— 
fantigen Hut umdrehe, dann geht jedesmal eine Kanone 
lo8, jo oft eine Tüte vorn hin fommt.” „Sa, jebt wollen 
wir taufhen!" Als nun der Schäferjunge hatte ben 
breifantigen Hut, den alten Degen und die Batrontafche, 
da klopft er an bie Patrontafche und ſpricht: „Fünfzehn 
Mann Gavallerie heraus und gleich hinter dem Soldaten 
ber! Nehme ihm gleich die Serviette ab und gebt ihm fünf» 
sehn ab!“ 

Nun Fam der Schäferjunge nah Haufe zu seinem 
Vater und jagte: „Öuten Abend, Vater!“ „Guten Abend, 
Sohn! Was bringft du mir?“ „Ich bringe Ihnen nichts; 
ih habe nichts zu eſſen.“ „Ich Fann Dir nichts geben.“ 
Der Sohn befam nichts; er bat nun feinen Bater um die 
Erlaubniß, auf feinem Tiſche die Serviette ausbreiten zu 
dürfen. Da fagte der Alte: „Ja!“ Als er nun ſah, was 
bei diefem Spaß herauskam, ſagte er: „Die bringe dem 
König, dann wirft bu etwas!” Da fügte der Sohn: „Dem 
will ih was huften und dir auch!“ Hierüber wurde ber 
Vater böje und zeigte ed dem Könige an. Diejer fchidte 
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des andern Morgend den Bruder von ihm, ben Unteroffizier. 
Er brachte zehn Mann Wache mit und fagte: „Bruder, 
Bruder! was fängſt du an? Ich muß dich arretiren! Mach 
nicht, mach nicht, daß ich Dich arretire !“ Der aber flopfte 
auf feine Patrontajche und jagte: „Fünfzig Mann Gaval- 
lerie heraus!” Sie jollten dieſen ®emeinen fünfzehn ab» 
zählen und feinen Bruder ald Unteroffizier fünfundzwanzig. 
Daranf ging der Unteroffizier wieder hin zum Könige und 
brachte Beſchwerde Darüber vor, was ihm gefchehen war. 

Fest ſchicke der König den zweiten Bruder Offizier 
mit fünfig Mann. „Lieber Bruder, ih muß Dich 
arretiren! Mach nit, mach nicht, Daß ich dich arretire!“ 
Er aber nimmt feine alte Patrontafche, Flopft darauf, for» 
dert 1000 Mann Gavallerie und fagt: „Diejen Gemeinen 
fünfundzwanzig abgezählt und dem Offizier fünfundvierzig !” 

Am andern Morgen Fündigte er dem Könige den Krieg 
an. Er nimmt feinen Degen und fchlägt in ben Erdboden, 
da fteht ded andern Morgens ein Schloß da von Marmors 
ftein, Demantftein, Alabafterftein und Slabafterftein. 

„So, jagt der König, wer will mit mir Krieg führen? 
Die einzige Perſon, der Schäfer? Zu dem will ich meine 
Leute ſchicken, die follen ihn an einen Baum hängen!“ 
Gr aber hatte feinen alten Hut; an den hatte er eine Winde 
gemacht, da ging bad Drehen geichwind und im einer 
Viertelftunde gingen taufend Kanonenſchüſſe los. Das 
ganze Volk des Königs, Haus und Hof und Schloß wurde 
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verwüftet und zu einem Steinhaufen gemacht. Da bat der 
- König um Pardon. Er nehme feinen Bardon und gebe auch 
feinen Bardon, eher nicht, bis daß der König ihm bewilligte, 
daß er jeine Prinzeſſin heirathen fönnte. „Ach nein, Papa! 
wie fann ich einen Schäferbuben nehmen * „Das follft 
und mußt du thun; der Menſch macht und unglüdlic) !“ 
Da gab fiepihre Einwilligung dazu ‚| daß fie den Schäferd- 
john heiratbete. 

Die Hodyzeit war den achtundzwanzigſten Auguft ein 
taufend jechd hundert und eins. 


14. Der Bogel Pfan. * 
| (Alraff.) 

In London ift einmal ein Schuhmacher gewejen, ber 
hatte jo viel Kinder ald Tage im Jahre find. Bei dem 
jüngften weiß eu nicht, woher er für dafjelbe einen Pathen 
befommen fol, Als er nun bei fich denft, wo ſollſt du dem 
Kinde wohl Pathen her befommen, da fagt feine Frau für 
ihn: „Gehe hinaus auf die Straßen und Gafjen und nö- 
thige herein zu und, die uns das Rind aus der Taufe 
heben!“ Du fommt er bei ein alt greiſes Männchen, dad 
fagt, er fei ja jo traurig, warum er dad wäre? Da Fagt 
er ihm fein Leid, er hätte fo viel Kinder und fönnte für 


* Einzelne Züge in dem Märchen bei Meier: Die Reife zum Vogel 
Strauß. ©. 272, 
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das jüngfte feinen Pathen befommen. Darauf jagte bad 
Männchen: „DO, ih will mit gehen, will Deinem Finde 
Pathe fein und ihm einen Namen geben!” Es geht mit und 
gibt ihm den Namen: Johann, Carl, Wilhelm und jagt 
dann, fie follten den Knaben fleißig zur Kirche und Schule 
ihiden, er würde das größte Glück in der Welt haben; er 
würde die reichfte Kaufmannstochter, die in England wäre, 
zur Frau erhalten. Gebt jchiden fie nun den Knaben fleißig 
zur Echule und Kirche, Da fommt nun einmal ber reichfte 
Kaufmann in England nad diefer Stadt und logirt in dem 
Safthaufe. Ald er nun Die Kinder aus der Schule fommen 
ſieht, da jagt er, was dad doch für ein Unterjchied unter 
den Rindern wäre: andere Kinder jprängen, tanzten und 
jhlügen den Ball, da wäre ‘aber Einer, der wäre immer 
in fich gefehrt, rechnete und lernte! Da erzählte der Wirth, 
daß dem Knaben prophezeit wäre, er würde das größte 
Süd in der Welt haben und die reichfte Kaufmannstochter, 
die in England wäre, zur Frau erhalten. Als Das ber 
Kaufmann hört, jagt er, Das folle nicht wahr werden, jener 
Knabe jolle feine einzige Tochter, die reichte in England, 
doch nicht zur Frau erhalten. — Jetzt gingen der Gaftwirth 
und der Kaufmann zujammen nah dem Schuhmader und 
fragten ihn, ob er ihnen wol nicht ein Kind verfaufen wolle? 
Da ſagte der Schuhmacher: Nein! er verfaufe feind, aber 
Johann, Garl, Wilhelm, den wolle er ihm wol ſchenken, 
weil er ihm im Rechnen und Echreiben zu viel fofte. Da 
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nahm der Kaufmann den Knaben mit und brachte ihn in 
dad Poſthaus auf die Poit. Er schrieb einen ſchwarzen 
Brief und band ihm den mit einem fchwarzen Bande auf 
die Bruft und ſchickte ihn eiligft Damit fort. Als nun der 
Knabe auf der Poftreife iſt, da kommt er unterwegs zu 
einem Bofthalter. Diefer ſieht wohl, was der Brief be- 
deutet, — daß der Knabe getödtet werden folle, wenn er in 
London angekommen jei. Er jchnitt ihm den jchwarzen 
Brief ab, fchrieb einen mit rorher Dinte und bing ihm den 
an einem rothen Bändchen um die Bruft und fchrieb darin, 
fie jollten ihn fleißig zur Schule und Kirche fhiden und ihm 
gut zu efjen und zu trinfen, audy gute Kleidung geben. Als 
nun der Kaufmann nad einiger Zeit nach Haufe kam, wird 
er zornig und wiüthend über den rothen Brief und darüber, 
dab der Knabe noch am Leben war. Diefer aber hatte bes 
reitd die Kaufmanndtochter lieb gewonnen. Der Kaufmann 
aber jagte für ihn; „Meine Tochter faunft du nicht eher 
befommen, bis du mir drei Federn vom Vogel Pfau bringft!* 
Er wirft ihm Kleider, die er anziehen fol, hin und gibt 
ihm für 2 Pfennige Wede mit auf den Weg. Er nimmt 
feine Kleider und für 2 Pfennige Wede und reift fort. 
Unterwegs in einem Walde, da kommt das alte greife 
Männchen wieber zu ihm, das ihn aus der Taufe gehoben 
und den Namen gegeben hatte und fagt: „Mein Eobn, 
warum bift du denn jo traurig?” Da Elagte er ihm fein 
Schickſal und fein Leid, Das Männchen ſpricht: „Ich will 
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dir helfen; jegt nimm mir die Reife vor. Du mußt immer 
ben geradeſtenz Weg, den bu vor dir haft, gehen, dann 
kommſt bu vor ein rothed Schloß, dann fprichft du: Ich 
weiß Alles! Dann werden fie in dem Schlofje jagen: Wenn 
du Alles wüßte, dann wüßteft du auch: wir haben fonft 
bier einen Brunnen gehabt, der hat jonft 5 Quellen Wein 
ausgeworfen und jegt ift er troden; warum? Dann fprichft 
du: Wenn ich wiederfomme, will ich ed jagen; Vogel Pfau 
weiß Alles! Und dann fommft du vor ein blaues Schloß, 
dann fprichft du wieder: Ich weiß Alles! Dann werben fie 
jagen: Wenn du Allıs weißt, dann wüßteft du ja wol auch: 
wir haben hier einen Birnbaum gehabt, der hat fonft ein— 
fache und doppelte Früchte von Gold gehabt und jegt ift er 
troden ; warum wol? Dann fagft du: „Wenn ich wieders 
fomme, will ich ed euch jagen; Bogel Pfau weiß Alles!” 
Und dann fommft du auf deiner Reife zu einem jchwarzen 
Schloſſe und da jagft du wieder: „Ich weiß Alles!" Sagen 
fie darauf: Wenn du Alles weißt, dann wüßteft du ja auch, 
warum dies Schloß jchwarz ift und wohin die Prinzefjin 
gekommen ift, die und geftohlen ift, dann antworteft du: 
„Wenn ich wiederkomme, will ich ed euch fagen; Vogel 
Pfau weiß Alles!" Und dann reijeft du weiter und fommft 
endlih an einen See; auf diefem fährt ein Schiffmann; zu 
dem fagft bu wieder: „Ich weiß Alles!" Dann wird biejer 
fagen: Wenn du Alles weißt, dann wüßteft bu auch, warum 
und wie lange ih immer bier jchiffen muß auf dem See. 
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Darauf ſagſt du nochmals: „Wenn ich wiederfomme, will 
ih es dir fagen; Bogel Pfau weis Alles!“ Und dann 
fommft du, wenn du hinüber gejchifft bift, zum Vogel Pfau, 
erhältft deine drei Federn und wirft fpäter für deine Ant 
worten belohnt. Nun reife ab; ich helfe dir!* Da war 
das Männchen verfehwunden. 

Der Züngling that nun, wie das Männchen gejagt 
hatte, Er ging den geradeften Weg und fam zuerft bei das 
rothe, dann bei das blaue, darauf bei das ſchwarze Schloß 
und endlich bei den Schiffmann und ed paffirte Alles, wie 
dad Männchen gejagt hatte. Als er nun immer gethan, 
wie ed ihm gejagt war, da war er am Ende feiner Reife 
über den See gejegt und fam Nachmittags vier Uhr bei 
feiner königl. Majeftät dem Pfau an. Er fand aber nur 
deſſen Gemahlin, die Niemanden in’d Schloß laſſen durfte. 
Diefe ſprach: „Mein unglüdliher Sohn, der Herr fei mir 
und dir gnädig! Ich weiß nicht, was du will!“ Mit 
ſchwerem Herzen fiel fie mit gebeugten Knien auf die Erde 
und rief: „Willft du mich glüdlich, oder unglüdlich machen ?“ 
Er erzählte ihe nun, warum er gefommen und was ihm 
ihon begegnet wäre. Da war fie froh, da fie nun erfannte, 
daß fie jolle erlöft werden und fagte: „Mein lieber Sohn, 
jegt folft du eſſen und trinfen und dann follft du dich unter 
das Bett des Vogels Pfau legen und wach bleiben!" Nadhs 
dem er num fatt gegeffen und getrunfen und fi unter das 
Bett gelegt hatte, da fam Abends 6 Uhr der Vogel Pfau 
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an. Er blenfte und quitterte und glizzerte von Gold. Flugs 
jagte er für feine Gemahlin: „Mein liebes Kind, wen haft 
du bei Dir gehabt? Es riecht wie Menfchenfleifh." „Mein 
lieber Vogel Braun, das it die Unwahrbeit; das thun meine 
Kleidungsftüde; ich bin im der Küche gewelen und habe den 
Braten gewendet, Da habe ich den Geruch mitgebracht!" Sie 
aßen num des Abendd und nad der Zeit ging Der Pfau zu 
Bett. Er war müde; feine Gemahlin aber hatte ein wach— 
famed und muntered Auge und ber Züngling au. Als 
nun der Bogel Pfau eingeichlafen war, da riß fie ihm eine 
Feder aus und jchmiß fie unter dad Bett. Da war er 
grimmig und bejchwerte fich bei feiner Gemahlin und fagte: 
„Was haft du gethban? Du haft mir eine Feder und Damit 
meine Kraft genommen!" Da jagte fie: „Mein liebes Kind, 
ich habe einen Traum gehabt von einem rothen. Schlofie, 
da haben fie einen Brunnen, der hat fonft 5 Quellen Wein 
ausgeworfen und jegt ift er troden, wie fommt das?“ 
„Mein liebes Kind, das will ich Dir jagen: „Der muß 10 Fuß 
ausgegraben und Salpeter und Salz darin geſchmiſſen 
werden, dann wirft der Brunnen wieder 7 Quellen aus.” 
Nun fchlief der Vogel Pfau wieder ein; fie wacht mit ihren 
Augen und ald er nun ichläft, riß fie ihm die zweite Feder 
aus und wirft fie unter das Bett, Da wurde er aber grimmig: 
„Was denkſt du? ich verliere al meine Kraft!” „Mein 
liebes Kind, ich habe einen bejchwerlichen Traum gehabt; 
ich babe gehäumt von einem blauen Schlofje, da haben fie 
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einen Birnbaum, der einfache und doppelte Früchte trug und 
jet ift er troden, wie Fommt das?“ „Das will ich dir fagen, 
mein liebes Kind, der muß ausgegraben werden, Die Wurzeln 
müffen renovirt und rein gemacht und mit jungem Vieh und 
Dünger begeilt werben, fo trägt er 1Ofältige Frucht”. Er 
fiel wieder in Schlaf; fie aber bewahrte ein wachjames Herz 
und riß ibm Die dritte Feder aus; da war er aber fehr 
zornig, grimmig und wüthend und fchmiß fie unter Das Bett. 
Sie aber hatte gejagt, fie hätte geträumt von einem fchwarzen 
Schloffe, da ftünde eine Schildwache und dad ganze Schloß 
wäre mit ſchwarzem Flore umhangen, warım Das wire? 
Da hatte der Vogel Pfau gelagt: „Das weißt bu, daß ich 
dich geftohlen habe,. darum trauern te“. Und als er das 
gefagt hat, da fagt fie: „Ich habe geträumt von einen Eee, 
auf weldhem immer 'ein und bderjelbe Echiffmann fährt: 
warum muß er dad thun?“ „Das will ich dir jagen“, hatte 
er da gejagt: „Wer zulegt im Schiffe bleibt, der muß 
immer bin und her fahren.” 

Sie fhliefen nun bis an den andern Morgen und da 
flog Vogel Pfau weg. Worber aber fagte er: „Siehft du, 
mein Kind, daß ich ſchwach geworden bin, weil du mir Drei 
Federn abgenommen haft?” Und da wur er wey geweien. 
Nun Fam der Züngling unter dem Bette heraus, ißt und 
trinft und da geht auch er weg. Er fommt nach dem Echiff- 
mann und fagt: „Schiffet mich über!” Da fagt der Edhiff- 
mann: „Du wollteſt mir jagen, wenn du wiederfämeft, 
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warum ich fchiffen müßte; Vogel Pfau wüßte Alles!” Dar 
auf fagt er: „Schifft mich hinüber; wenn ich über bin, will 
ih ed euch jagen!” Er fpringt aus dem Schiffe an’d Ufer: 
„Wer zulegt im Schiffe bleibt, der muß immer fahiffen !“ 
„Das hättet du mir früher fagen follen! Du dummer 
Zunge, führft fo einen alten Mann an! Nun muß ich 
wieder fahren hin und her!“ Darauf reift er nad dem 
fhwarzen Schloß: „Ich weiß Alles!" „Sa, wenn du Alles 
wüßteft, denn wüßteft du auch, von wen bie fönigliche 
Prinzeſſin geftohlen ift“. „Das weiß ich: die hat der Vogel 
Pfau zu feiner Gemahlin!” Da behalten fie den Züngling 
vier Wochen bei fih und ſchenken ihm drei Tonnen Gold 
und vier braune Pferde, einen Wagen und ein Commando 
Soldaten, Darauf reift er ab nach dem blauen Schloffe, 
fagt: „Ih weiß Alles!! | „Wenn du Alles weißt, dann 
wüßteft du auch, wir haben hier einen Birnbaum, der trug 
fonft einfache und doppelte Früchte, jetzt aber ift er troden, 
warum ber troden it?” „Der muß ausgegraben werben, 
die falfhen Wurzeln müſſen abgehadt und mit jungem Bieh 
und Dünger begeilt werben, dann wird er zehnfache Früchte 
tragen!® Da haben fie ihn bei ſich behalten ſechs Wochen 
und fhenften ihm fünf Tonnen Gold und ſechs ſchwarze 
Bäule, einen Wagen und zwei Commando Soldaten, 
Dann begleiteten fie ihn und brachten ihn fort zu dem rothen 
Schloſſe. „Ich weiß Alles!" „Wenn bu Alles wüßteft, 
dann wüßteft bu auch, warum unfer Brunnen ledig ift!“ 
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„Der muß ausgegraben werden 10 Fuß, dann muß Salpeter 
und Salz hinein geworfen werden, dann wird er 7 Quellen 
Wein hervorfprudeln!” Da behielten fie ihn acht Wochen 
da und fchenften ihm fieben Tonnen Gold und acht Schimmel 
mit einem Wagen und drei Commando Soldaten und 
brachten ihn fort. Da ziebt er nah England, nad dem 
Kaufmann, bei welchem er früher gewefen ift. Er bringt 
diefem die drei Federn, fünfzehn Tonnen Gold, achtzehn 
Gäule und ſechs Commando Eoldaten. Er war jeßt reicher 
als der Kaufmann, der ed nun —— war, daß er ſeine 
Tochter heirathete. 


15. Der Prinz mit den 7 Sternen. 
[Alraff.] 

Es ift einmal ein Graf gewefen, ber hat einen Prinzen 
gehabt und diefer Prinz hat heirathen wollen. Gr reift des» 
halb foweit in die Welt, als Giner nur denken kann; 
da fommt er einmal in ein Wirthshaus, Der Wirth hat 
drei ſchöne Töchter, die gefallen ihm alle drei. Er geht mit 
ber Älteften jpazieren den erften Tag, den andern Tag mit 
der zweiten, ben britten mit ber dritten. Des Abends fagten 
fie das ihrem Vater, Der Bring aber hörte, daß bie ältefte 
jprah: wenn er fie heirathete, dann wolle fie ihm viel 
taufend Soldaten ftellen; Die zweite ſprach, fie wollte ihm 
fo viel taufend Tonnen Gold ftelen und die dritte fagte, fie 
wolle ihm in %, Jahren einen Bringen geben, ber folle 
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einen Stern haben von 7 Zaden und er jolle fih am Tage 
auch 7mal etwas wünfchen können. 

Da nimmt er nun die jüngfte zur Frau. Und als nun 
/, Jahre um find, da kommt der junge Prinz an. Als nun 
die Gräfin nach einiger Zeit mit dem jungen Prinzen im 
Luftgarten jpazieren gebt, wurde jie müde und fiel im Garten 
in einen Schlaf. Da fte num in den Schlaf gefallen war, 
da fommt ber Gärtner daher. Er wußte aber, was ber 
junge Prinz fönnte, wenn er fünf Jahre alt wäre. Er fängt 
deßhalb einen Hahn, fchneidet dem den Kopf ab und läßt 
dad Blut auf das Kleid der Gräfin laufen, dann faßt er 
den Prinzen bei der Hand, geht fort und reift mit ibm in 
fein Heimathland. 

Als der Gärtner nun in jeinem Heimathlande ift und 
der junge Prinz fünf Jahre alt war, da läßt er ihn taufen. 
Nachdem berjelbe getauft ift, kann er auch) jeden Tag 7mal 
etwas wünfchen. Der Gärtner ift eined Tages bei ihm im 
Garten, wo er gräbt, da jagt er für ihn: „Wilhelm, nimm 
einmal bie Saatbeutelein, in jede Hand eined und dann 
mwünfch dir einmal, daß du in Dem Beutelchen in der rechten 
Hand Gold hätteft und in der linfen Hand Silber!a Das 
that er und da befam er, was er fi gewünfcht hatte. 

Als der Prinz nun 17 Jahre alt ift, da ſoll er dem 
Gärtner immer jo fortarbeiten ; er fagt aber, nein, bad wolle 
er nicht mehr thun. Da fragte ihn der Gärtner, was er 
denn werden wolle? „Er wolle ein Jäger werden.” Dars 
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auf gibt ihn der Gärtner dem Forftinfpeftor in die Lehre, 
daß er die Jägerei erlerne. Dieſer Forſtinſpektor aber batie 
eine einzige Tochter, die hieß Alwinchen ; in bie verliebte 
der junge Prinz ih. Wenn er nun im Walde ift, dann 
fagt er, er wolle, daß fein Alwinchen bei ihm wäre, und 
ihm als eine Lilie auf die Kappe ſtecke. Da wird der Forſt— 
infpeftor böfe, daß er ihm feine Tochter abwendig machen 
will, fie war nämlich jehr häufig zu Haufe verihwunden. 
Er fommt aljo zum Gärtner und befchwert fich, daß er einen 
fo böjen Jungen hätte. Da fagt der Gärtner zu dem: 
„Thuſt du das noch einmal, daun follit du einmal jehen, 
wie es dir gehen fol, wenn du des Abends nach Haufe 
fommft !” (Er batte ihn dann tödten wollen.) Er tbut es 
aber doch noch dreimal kurz nacheinander. Als er dad nun 
dreimal gethban hat, träumt der Gärtner, ed wäre Doch nicht 
recht, daß er dem Jungen das Leben nehmen wolle. Den 
fünften Abend ift diefer aber noch frevelmüthiger, da fommt 
er nämlich erft zur Mitternacht nah Haufe. Als er da 
fommt, ftülpt der Gärtner ihn, gibt ihm Ohrfeigen und jagt 
für ihn: „Jetzt folft du dran!® Gie gehen zujammen zu 
Bett. Wie fie nun im Bette find, da thut der Zunge, ale 
wenn er fchlief. Als nun der Alte meinte, jener wäre im 
Schlafe, da nimmt er beffen eigenen Hirfchfänger und 
will ihm den Kopf abbauen. Und wie er den nun fo gefaßt 
hat und den Hieb thun will, da fagt der junge Prinz: 
„Pudel kuſch di!” Da ift der Gärtner gleich in einen 
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Pudel verwandelt. Nun nimmt er den Hund und reifet mit 
ben hin in fein Vaterland, wo er geboren war, Er war 
jest 25 Jahre alt. Er läßt fidh bei dem Grafen ald Jäger 
burfch anmelden. Der Graf aber antwortete, feit 25 Fahren 
hätten fie feinen Hafen und Fein Reh gefehen, vielmeniger 
ein wilded Schwein. Der junge Prinz ald Fägerburich 
aber fagte, er wolle doch bleiben und wolle die Brobe machen, 
ob morgen Feine Hafen, Füchſe und Rehe fämen. Nun 
wünfchte”er fi von 7 Theilen 200 Stüd und fängt den 
andern Tag an zu fhießen und fchießt vom Morgen bis 
an ben Abend. Er ließ darauf dem Grafen fagen, er möge 
doch an hundert Wagen beftellen, die jollten geladen werben. 
Als fie nun abgeholt find, da muß er zu dem Grafen 
fommen. Der fragt ihn, wo er zu Haufe wäre? Da fagt 
er: „Sie fagen, ich fei von Hauſe!“ Der Graf fragt, wie 
er das verftehen folle? Daß er von Haufe, wiſſe er, wo 
aber fein Heim fei, wiffe er nicht. Jetzt fagte der Jäger, 
ob er denn nicht wife, daß er fein Vater wäre? Der Graf 
meinte aber, wie er fein Vater fein fönnte? er hätte nur 
einen Sohn gehabt, den hätte die Mutter ermordet, der habe 
vor der Stirn einen Stern mit 7 Zaden gehabt. Nun 
nahm er den Hut ab und fprach: „Water, wollen Sie jehen?“ 
er zeigte den Stern. Der Alte fragte noch, wer Schuld 
hätte, daß er weggefommen wäre, er fünne ed noch immer 
nicht glauben, daß er jein Sohn fei. Da fagte ber junge 
Prinz aber: „Sie find mein Bater, fo wahr meine Mutter 
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noch im Thurme lebt!” Der Thurm wird aufgemacht, 
fchneeweiß fam die Mutter heraus; eine Taube hatte ihr 
Wafler und Brod gebracht; mit hinein aber hatte fie nur 
für 2 Pfennige Wede befonmen. Da erzählt ber junge 
Prinz dem Grafen, wer ihn weggebracdht hätte; er folle Dem 
aber nichts zu Leibe thun. Der Graf aber ftrebt dem Pudel 
nad, den der junge Prinz bei fich hatte, Als nun der 
junge Prinz das bemerft, fagt er für ben Pudel: „Pubel 
geh nad) deiner Heimath und werde ein Gärtner!” Da 
war er wieder nad Haufe gegangen. 


16. Der Dice, der Schnellläufer und der Frierende, 
[Alta] 

Der Prinz vom Könige von Albert hatte ſtudirt: er 
wollte Fein König werden. Ald er nun nach Haufe ges 
fonımen war und fein Gramen machen follte, hatte er gejagt, 
von einer Stelle, die er einmal nad dem Sramen befäme, 
fönnte er nicht leben; der König folle ihm dad befte Reit- 
pferd geben und ben beften Bedienten mit einem Pferde, 
foviel taufend Thaler Reijegeld, dann wollten fie lieber eine 
Reife unternehmen. Der König vollbrachte fein Verlangen. 

AS fie nun 8 Tage lang gereift waren, da fehen fie 
von weitem auf 280 Meilen einen großen fchredlichen Berg. 
Da fagte der Prinz: „Johann, fommen wir noch heute da— 
bin? Sieh einmal durch deinen Fernguder." Der Be- 
diente ſah dadurch, antwortete aber, es fei nicht möglich, 
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baß fie noch heute dahin kämen. Sie reiften nun noch ein» 
mal einen Tag, da famen fie bei dem Berge an. Sept 
fehen fie aber, daß dies jo ein großer, ſchwerer Menic ei, 
ber lag auf dem Rüden und wehrte fich mit einem Schnupf- 
tuche die Fliegen. Der Prinz fagte für ihn: „Was liegft 
bu hier? Was betreibft du?“ „Sch betreibe nichts!" „Willſt 
bu Dienft bei mir nehmen?” „Bon Herzen gern!" „Dann 
fomm, gehe mit mir!" Nun reiften fie wieder einen Tag, 
da fommen fie bei einen, der liegt auf der Erde mit dem 
Kopfe. „Was liegft du hier?“ „Ich laure.* „Was lauerft 
du denn?“ „Sch wollte das Schwert faufen hören, mit 
welhem heute Dem Prinzen von Schweden ber Kopf abge: 
fhlagen wird,” „Kannft du das denn hören?” „al“ 
„Wie weit bift du denn noch von ihm?“ „Zweihundert 
und vierzig Meilen! „Was betreibft du?” „Nichts!“ 
„Wilft du Dienft bei mir nehmen, dann fomm, geh mit 
mir! 

Sie reiften noch einen Tag weiter, da fommen fie bei 
einen, der hatte 200 Meilen die Beine auseinander ſtehen. 
„Was betreibt du?“ „Ich bin ein Schnellläufer!, „Wie 
weit fannft du laufen in einer Viertelftunde?* „Zwei— 
hundert und achtzig Meilen!" „Willft du Dienft bei mir 
nehmen?“ „Bon Herzen gern!” „Dann fomm, gehe mit 
mir!” 

Sie reiften wieder einen Tag, ba fommen fie bei einen, 
der jah immer bin und her. „Was thuſt du, dag du immer 
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bin unb ber ſiehſt?“ „Ich bin alfehend, allwiſſend!“ „Wink 
du Dienft bei mir nehmen, dann fomm und gehe wit mir!“ 

Da reifeten fie wieder einen halben Tag weiter, da 
famen fie bei einen, ber hatte die Augen jo feit zugebunden. 
„Warum haft du die Augen jo feit zugebunden ?* „Wenn 
ich die Augen aufmache, dann find viele Menſchen unglüd» 
lih; dann jpringen alle Klöfter, Echlöffer, Kirchen und 
Felfen auseinander.” „Willt du Dienft bei mir nehmen, 
dann fomm und gebe mit mir!“ 

Sie reifeten 1 Tag weiter, da famen fie am Johanns— 
tage bei einen, der lag platt in der Sonne und hatte zweis 
hundert und achtzig Durchnähete und mit Pelz gefutterte 
Pelzröcke an und batte ArUnEN gefroren und gezittert: hu, 
bu, hu, hu! 

Nun gingen he zu einem Schloffe, in dem eine Prinz 
zefjin war, welche drei Aufgaben austheilte; wer die löjen 
fönne, der jolle fie heiratben. Sie wurden freundlich em— 
pfangen von ber alten Königin und der Prinzeffin. Der 
Prinz fagte, er wolle die 3 Aufgaben von der Prinzeſſin 
erwarten. „Drei Tage haft du Bedenkzeit. Deinen Kopf 
befomme ich; ich habe bereitd vorgeftern dem 280jten den 
Kopf abgejchlagen“, fagte die Prinzefjin. Drei Tage waren 
um, da ging er hin, um die Aufgaben zu empfangen. Die 
Prinzeffin ſagte: „Deinen Kopf befomme ich! Unter Diefem 
Scloffe ift eine Fettweide und in der Fettiweide find 380 
Paar Ochſen, die müffen alle bei einer Mahlzeit verzehrt 
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werben. Auch ift unter der Fettweide ein Weinfeller, darin 
find 380 Orhoft Wein, Die müffen gleihfalld mitgetrunfen 
werden,“ Mit Bitten und Weinen ging er von ber Prin— 
zeffin und Königin zu feinen Bebienten und jagte: „Heute 
feht Ihr meinen Kopf!“ Darauf fagte der Dide: „Gefällig, 
gefällig, mein Herr, was gibt's denn Neues?” „Ja, ihre Auf 
gabe babe ih. Unter diefem Schloffe ift eine Fettweide 
und in der Fettweide find 380 Baar Ochſen, die müfjen bei 
einer Mahlzeit verzehrt werben und unter der Fettweide ift 
ein Weinkeller, darin find 380 Orboft Wein. Die Ochſen 
und der Wein müffen bei einer Mahlzeit verzehrt werben!” 
„Das wollen wir ſchon fertig bringen!” Nun gingen fie 
zufammen in die Fettweide und verzehrten die 380 Baar 
Ochſen und die 380 Orhoft Wein. Da ftrich fih der Dide 
an feinem Bauche: „Es Fneipt mic jo im Magen!* „Sch 
glaube, du haft zu viel gegeffen“, fagte fein Her. „Rein, 
nicht zu viel gegeffen, es find die donnerwetterſchen Hörner, 
die mich fo fneipen.” Der Prinz ging num wieder zu ber 
Prinzeſſin und Königin und befam die zweite Aufgabe: 
„Als mein Mann, der jelige, noch lebte, da find wir nicht 
zu Lande, fondern immer zu Waffer, zur See gefahren. Ich 
hatte da 7 goldene Ringe; am ber rechten Hand, am mittel» 
ften Finger, da8 war von meinem feligen Mann ber Trau— 
ring; ben hab ich verloren, ben mußt bu mir wieder zuſtellen!“ 
Er ging zu feinen Bedienten und ſagte wieder: „Heute jeht 
Ihr meinen Kopf!? Was ift gefällig mein Herr? hatte der 
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Dide gefagt. Der Prinz nannte die neue Aufgabe, daß er 
ber Königin den Trauring wieder zuftellen folle. „Das 
wollen wir ſchon machen“, antwortete der Dide, „ba muß 
ih mit!“ Daſſelbe fagte der Allwiffende, Allfehende und 
auch der Schnellläufer. Nun muß der Schnellläufer ben 
Diden und den Allwifienden, Allfehenden zur See tragen, 
in einer halben Stunde 280 Meilen weit. Als fie nun 
vor die See kommen: „Alwiffender, fage mir, wo liegt ber 
Ring?“ „Da mitten in ber Eee!“ „Dann paßt einmal 
auf, ſprach der Dide, ich trinfe Die See ledig; dann geht 
ihr mit trodenen Füßen in die See und dann befommt ihr 
den Ring!” „Suche! Hier liegt der Ring unter einer 
Muſchelſchale!“ Sie famen und hatten den Ring. Der 
Prinz brachte ihn zur Königin. „Zwei Aufgaben hab ich 
gewonnen, jagte er, nun will ih auch bie dritte haben!“ 
„Wenn du die Brinzeffin diefe Nacht bewahren fannft, daß 
fie dir nicht fortfommt, dann haft du die Aufgabe gewonnen!u 
Eine halbe Stunde vor zwölf Uhr fam ein Sturm und nahm 
die Prinzeffin mit fort. Der Brinz aber und fein Bedienter 
fielen in einen Schlaf. Kurz vor zwölfe erwachte er und 
tief: „Bedienten, Bebdienten, wo ift die Prinzeſſin?“ „Was 
gefällig, mein Herr” ſprach wieder der Dide. „Allwifjender, 
wo ift fie?“ „Zweihundert und vierzig Meilen weit in der 
Felfengruft Stahl!" Jetzt muß nun der mit, der die Felfen 
zerfprengt, der Schnellläufer und der Allwiffende. Als fie 
nun hinkommen, nimmt ber Felfenfprenger die Binde vor 
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ben Augen weg, Da jpringt die Felfengruft auseinander, der 
Berg wird ganz gleich und da gehen fie hinein. Der Schnell» 
läufer muß aber den Diden, den Allwiffenden und ben, 
welcher die Binde vor den Augen gehabt hatte, und bie 
Prinzeſſin in einer Biertelftunde hin und her tragen. Zwei 
Minuten vor zwölf bat der Prinz fie wieder in der Be— 
wachung. Darauf fagte die Königin: „Nun haft du ge— 
wonnen. Du jollit fie aber Doch nicht haben. Die drei 
Aufgaben find dir zu leicht. Ich will einen Scheiterhaufen 
aufbauen lafjen, den werde ih mit Schwefel und Pulver 
anftreihen. Auf ihn ſollſt du dich ſetzen; erſt wenn du dad 
aushalten kannſt, jollft du fie haben!“ 

Gr ging zu feinen Bedienten und jagte denen: „Ed 
ift ein anderer Umſtand eingetreten und nun ift doch Alles 
vergebend. Ich muß doch noch fterben!! „Was ift denn, 
mein Herr?“ fing der Dide wieder an. Da jagte der Prinz 
fo und fo; ed würde ein Scheiterhaufen aufgefahren, der 
würde mit Schwefel und Bulver angeftrichen, da müßte er 
auf und dann würde er fterben, Der Dide aber fpradh: 
„Das fol nicht gefchehen! Wir haben alle Mühe und allen 
Fleiß angewendet. und gearbeitet; der Frierende aber hat 
noch nichts gethan. Ich ſetze Sie, Prinz, voran’ auf ben 
Scheiterhaufen, den Frierenden auf die andere. Seite und 
dann nehme ich Sie von hinten herab und bann fann ſich 
der Frierende wärmen“. Der Scheiterhaufen wurde richtig 
verbrannt. Dann gingen fie um die Ajche herum: „Wo 
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mag der Frierende ſein?“ Auf einmal war es, als wenn ein 
Maulwurf warf, da ſchmiß ſich der Erfrorene aus der Aſche 
und ſprach: „He! Hier! Hätte es noch eine Viertelſtunde 
gedauert: hu, hu, hu, hu! dann wäre ich todt gefroren!“ 

Der Prinz ging nun wieder hin zu der Königin und 
ſagte: „Hier bin ich wieder!“ Darauf ſagte die Königin: 
„Du mußt noch etwas erfüllen.“ Die Prinzeſſin aber war 
ihm getreu und ſagte: „Für deine Mühe und deinen Schmerz 
bin ich dir getreu bi an mein Todedende!“ Und da machten 
fie fih heimlich zujammen fort. Die alte Königin machte 
mit Geſchuͤtz, mit Hufaren und Dragonern hinter dem Prinzen 
und der Prinzeffin ber und wollte fie tödten. Der Prinz 
und die Prinzeffin baten und weinten. Da fing ber Dide 
wieder an: „Mein Herr, Sie haben feine Noth; ich be— 
(hüge Sie mit Allem, was Sie verlangen!” Nun fügte er 
für den, ber die Augen verbunden hatte: „Binde einmal 
beine Augen auf!” Sie flogen 60 Meilen weit den Rüdweg. 
Auch nahm der Dide, der die vielen Ochfen, den Wein und 
die See im Leibe harte, ein Brechpulver ein und brach den 
Aſſelsberg vol damit, daß die alte Königin und ihr Gefhüg 
dadurch ertranf, 

Sept machte der Prinz Hochzeit. Diejelbe dauerte drei 
Bierteljahre. Acht und vierzig Mufifanten fpielten und 48 
fhwiegen. Es war bie ſchönſte und lieblichfte Hochzeit, die 
man bdenfen Fonnte. Der Prinz aber hatte 2 Königreiche 
erworben, viele Schlöffer gebaut und eine ganze Zahl Kine 
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ber erhalten. Leben fie noch, oder find fie geftorben, er 
war ein glüdlicher König in Paragug. * 


* Ein ähnliches Märden, der Zange, der Breite und 
der Scharfäugige, wird allegorifch geveutet. 

Der mächtige Zauberer, d. i. ber Herr des finfteren Theiles 
des Jahres, der Gott des Winters, die Winterzeit, hält in feinem 
Schloffe, d. i. unter der Eisrinde, eine ſchöne Königstochter, d. i. 
die Göttin des Sommers, die lebendige Natur, gefangen. Er ver- 
birgt fie in der Erbe, dem Waffer und der Luft, d. i. die Natur 
offenbart ſich in diejen drei Elementen, aber dur den Winter ift ihr 
Leben in ihnen allen gebunden. Da fommt der junge Königefohn, 
d. i. die Frühlingsfonne, um feine Braut zu befreien; und zu ihm 
gefellen fih drei Helfer, b. i. die Natur felbft in ihren drei Formen, 
und er bringt die Jungfrau aus der Erde, dem Waffer und ber 
Luft heraus, d. i. durch die Sonne erwärmen fich die drei Elemente 
und geben Lebenszeichen von fih, die Natur belebt fih in ihnen. Der 
Zauberer if befiegt und ber Königsfohn vermählt fih mit ver Junge 
frau, d. i. der Winter verfchwindet und die Sonnenftrahlen verbin- 
den fich mit der Erde, der Luft und dem Wafler, indem fie diefelben 
erwärmen, und fo Urfache ihrer Fruchtbarkeit werben. Vergleiche: 
Weftflawifcher Märchenſchatz. Deutfch bearbeitet von 3. Wenzig. 
Leipzig 1857. ©. 312. 

Die Hauptzüge jenes gedeuteten Märchens finden fih unver— 
fennbar auch in unferm wieder. Die alte Königin — der Winter; 
der junge Prinz — der Frühling; ber Dicke — die Erbe und das Waffer; 
per Schnellläufer — die Luft; die junge Prinzeffin — die lebendige 
Natur. Dazu fommt bei der Deutung insbefondere nor „ber Frie- 
rende“ und die „breiviertelfährige“ Hochzeit zu Hülfe, 
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13. Der Niefenbezwinger, 
N (Alraff.) 

Ein armer Junge, eined Hirten Sohn, ift feined Bas 
terd, von dem er immer Schläge befam, müde, Als er 
nun wieder Schläge befommt, Da läuft er fort und fommt 
in einen großen Berg. Da er nun in den Berg gefonmen 
it, kommt eine alte Frau bei ihn, Die fragt, wo er bin 
wolle? Da jagt er, er wifle es nicht. Darauf fagt fie zu 
ihm, dann folle er den Berg hindurcbgehen, dann fäme er 
auf ein fönigliches Schloß ; zugleich gibt fie ihm eine Quers 
pfeife, die folle ev wohl verwahren, Die würde er jehr nöthig 
haben. Er geht nun hin und kommt auf das Schloß. Da 
fragen fie ihn, was er wolle? Er ſuche Arbeit. Sa, fie 
wollten ihm Arbeit geben, Sie gaben ihm den anderen 
Morgen hundert Hafen zu hüten; wenn er das fünnte, dann 
folle er auch des Königs Tochter zur Frau haben. Und als 
er nun in den Berg fommt, jo weit hatte er fie, da fprins« 
gen fie ihm alle weg. Den Abend dachte er in feinen Ges 
danfen, wo find die Hafen? Wie willft du fie wieder Frie- 
gen? ‘Da nimmt er feine Querpfeife und pfeift, und ba 
fommen fie alle wieder. Nun kommt er nach Haufe und 
geht vor ihnen her und bläft einen Mari; da hatten fie 
hinter ihm erereirt, ein Ohr hatte in die Höhe geftanden 
wie Das andere und alle gingen fie auf den Hinterbeinen. 
Den andern Morgen erhält er 200 zu hüten. So wie er 
nun in den Berg fommt, find fie wieder alle fort, Den 
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Abend pfeift er, und da hat er fie wieber alle zuſammen. 
Als er nun zu dem Schlofje fommt, pfeift er wieder den 
Marſch vor ihnen her und gab einem jeden ein Stödchen 
in die Pfote, das war bie Piltole und damit fchoffen fie. 
Nun dachten fie auf dem Schloffe, wie fie ihm wol einen 
Hafen abnehmen fönnten. Den dritten Morgen nimmt er 
300 Hajen und nun geben fie hin und wollen jehen, ob 
fie einen fchießen oder fangen können. Da fie nun hin» 
fommen und feinen zum Schießen, oder Fangen friegen 
föunen, jo gehen fie zu ihm und wollen ihm einen abfaufen. 
Da jagt er, er ließe fich feinen abfaufen, aber abverdienen 
fönnten fie ihm einen. Sie bieten ihm für einen fo und jo viel 
taufend Thaler, aber er hatte feinen verfauft. Der König 
jelbft war dabei gewejen; da jagt der Junge für den König, 
wenn er fich dahin legte, jo daß er ihm fünf und zwanzig 
abzählen fönnte, dann wolle er ihm einen geben, aber nicht 
verfaufen. Da will diefer aber nicht dran. Sie bieten noch 
jo viel Geld mehr, aber er that es nicht. Endlich legt ſich 
der König auf fo einen Stamm und da gibt er ihm fünf 
und zwanzig mit der Krüde. Als der nun die 25 befommen 
hat, da fängt erihm einen Hafen, jchlägt ihn todt und thut 
ihn in einen Sad und bringt ihn dem König an den Sattel, 
Und ald er nun denkt, daß der König wol bei dem Schloſſe 
wäre, da pfeift er wieder auf jeiner Pfeife. Da hatte ber 
Hafe den König mit fammt dem Sattel und Pferde umge— 
tiffen und war wieder zurüdgefommen. Des Abends, als 
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der Junge nad Haufe fam, da hater wieder feine 300 Haien. 
Und da fol er die Tochter doch nicht haben. Er kriegt ben 
4. Morgen noch einmal 400 Hafen und ziebt wieder fort in 
ben Berg. Als er nun binfommt, da fpringen fie ihm 
wieder alle weg. Den Abend pfeift ev auf feiner Pfeife, da 
hat er fie alle 400 wieder. Er pfeift den Marfch vor ihnen 
her und zieht zum Schlofie, wo fie wieder ſchießen. Den 
5. Morgen erhält er nochmals 500. Nun fommt die Brins 
zeſſin felbft und will einen abfaufen. Da hatte er gelagt: 
nein, fie fönne feinen abfaufen, aber abverdienen. Wie fie 
das fünne? Sie folle fih ausziehen und fi dahin ftellen 
(Er hatte ihr aber mit einer Peitſche 15 aufzählen wollen). 
ALS fie das nun gethan hatte und 15 befommen, da fängt 
er ihr einen Hafen. Sie hat einen zugemachten Wagen, 
da trägt fie ihn hin und meint, er könne da nicht heraus, 
Ald er nun glaubt, fie wäre wol vor dem Schlofie, da 
flötet er wieder auf feiner Pfeife; da hatte der Haſe den 
Wagen und Alles übereinander gerifien. Nun joll er fie 
dennoch nıcht haben. Sie gaben ihm aber fo und fo viel 
taufend Thaler; da fteht er ab. Er ſchickt dad Geld nad 
Haufe zu feinem Vater, der thut es auf Zinfen; er aber 
gehtvom Schlofje wieder fortund lernt das Schmiedehandwerf. 
Als er nun die Lehre aus hat, da geht er wieder weiter ald Ge— 
felle und fommt in die große Stadt Bamberg. Da ift ein 
Meifter, wenn fie nicht gejagt hatten: Meifter über alle 
Meifter! dann hatte Feiner bei ihm Arbeit erhalten. So 
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geht dann dieſer Geſelle auch zu ihm, und als er zu ihm 
kommt, ſagt er: Meiſter, kann ich keine Arbeit kriegen? Da 
bekommt er keine. Er geht in das Wirthshaus und erzählt 
dies, daß er keine Arbeit bekommen hätte. Da fragen ſie 
ihn, wie er den Meiſter titulirt hätte, ob er ihn auch titu— 
lirt habe: „Meiſter über alle Meiſter?“ Nein, das hätte er 
nicht gethan. Ja, dann ſolle er hingehen und ihn tituliren: 
Meiſter über alle Meiſter! dann würde er Arbeit erhalten. 
Diefer Meifter war auch jehr geſchickt geweſen, obwol er 
denft, der wäre Doch nicht fo geſchickt. Als er nun bei ihm 
ift, da zeigt er, daß er doch gefchidter ift, ald fein Meifter. 
Wenn Jemand zu ihm fommt, defjen Pferd vernagelt war, 
fo fchnitt er den Fuß ab und fehte einen neuen wieder an 
und fo hatte er großen Zulauf erhalten auf hundert Stun— 
ben Weges, Er gab fih auch dafür aus, er wolle die alten 
Weiber wieder jung machen; die funfig Jahre alt waren, 

ſchmiß er ins Feuer. Darin batte er nun viele taufend 
wieder jung gemacht, wofür er viel Geld erhielt und da will 
er mit einem SKaften voll abreiien. Der Schmiedeneifter 
aber hatte auch eine alte Frau und ift böje, Daß er alle 
jung mache und jeine bleibe fo fchrumpelig; er fagt: ih will 
aber den Sejellen doch feine gute Worte geben, daß er mir 
aud meiner alten eine junge mache. Und nun kommt der 
Meifter felbft ber und wirft feine Frau ind Feuer, nimmt 
fie wieder heraus und friegt fie unter den Amboß und will 
fie zurecht klopfen. Aber es will nichts werden und wird 
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auch nichte. Jetzt ruft er ‚nun den Gefellen. Chriftian, 
fannft du nichts mehr daraus machen? Ja, ed gıbt aber 
nichts ald ein Affe. Und ald er nun den Affen daraus ges 
ſchmiedet hat, da wird der Meifter böfe und jagt ihn fort. 
Der Gefelle will aber feinen Lohn haben. Was er dann 
haben wolle? Er folle ihm einen Stab Eifen geben; als er 
ben hat, bittet ev um die Grlaubniß, ihn beim Feuer ums 
ihmieden zu Dürfen. Nun macht er fich daraus einen gole 
denen Schäferhafen und ald er den hat, fagt er Adieu und 
fommt an den föniglichen Hof. Die hatten feinen Schäfer 
behalten können und ba vermiethet er fich hin ald Schäfer. 
Sie weiſen ihn aber einen Fleden in dem Walde, wo er 
nicht hinhüten jolle, jonft müffe er fterben. Er zieht nun 
bin und fürchtet ſich gar nicht mit feinem Echäferhafen. 
Er ift eine Tagereife mit feinen Schafen in dem Walde ge— 
wejen und eine Nacht und je weiter er in dem Walde kommt, 
um fo mehr Weide findet er. Endlich findet er einen Rieſen— 
könig am Mittage ſchlafen, da faßt er ein Herz und ſchlägt 
ihn todt. Als er ihm todt geichlagen hat, fchneidet er ihm 
ben Kopf ab, und zieht mit feinen Schafen wieder zurüd 
nad dem föniglihen Hofe Als er dahin fommt, fragen 
fie ibn, wo er den Mittag und die Nacht geweſen wäre, ba 
er des Abends nicht zum Eſſen gefonmen wäre? Da zeigt 
er dem Könige den Kopf. Der fagt, ed wäre gut, Daß er den 
Rieſen ums Leben gebracht hätte, der bätte ihn genug gefreus 
zigt und geplagt; dev Brüder wären drei; er jolle fich aber 
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doch in Acht nehmen; wenn fie ihn kriegten, fo müſſe er 
ftierben. Den andern Tag zieht er nun wieder in den Berg. 
Als er nun weit in bemfelben ift, findet er einen Brunnen, 
da liegt ein Riefe über und trinkt, Als er nun darüber liegt 
und trinkt, nimmt er feinen goldenen Hafen und flicht ihm 
den Hals ab. Und da ergreift er den Kopf und zieht mit 
ben Schafen nach Haufe und zeigt ihn dem Könige, Diefer 
fagt für ihn, er glaube, er fei ein glüdliher Sohn; wenn 
er ihm den britten Kopf brächte, dann folle er auch feine 
Tochter zur Frau haben. Er zieht num wieder in den Berg 
und ift 8 Tage an einem Stüde darin und geht nicht nach 
Haufe und fühlt auch Feinen Hunger, Und am 9. Tage, 
zu Mittage, fommt er bei des Riejen Schloß, das im Walde 
war, Da fchlägt der Riefe Holz Fein mit einem Stabe 
Eifen, an welchem ein Kolben war. Denkt er in feinen Ge— 
danken: du mußt wol ein mächtiger Held fein! Er verirt 
zuerft den Niefen, bis daß er ihn vom Hofe in den Wald 
hat. Wie er ihn im Berge hat, da Friegt. er fich mit ihm. 
Der Riefe aber nimmt feine Stange Eifen und will ihn todt 
Schlagen; er fchlägt aber neben ihm vorbei und jchlägt fie 
feft in die Erde, fo daß. er fie nicht wieder los bringen kann. 
Jetzt läuft der Schäfer mit feinem Hafen zu ihm und ftidht 
ihm den Hald ab. Nun zieht er wieder nad Haufe zu 
feinem Herrn, dem Könige, und überliefert ihm die Schafe 
und den Kopf ded Niefen. Nachdem er den nun überliefert 
hat, dba fagt der König: Du bift mein Sohn, an dir habe 
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ich mein Wohlgefallen; du folft haben, was dir verfprochen 
if. Und ba gibt er ihm feine Tochter und fie haben ſich 
geheirathet. Wenn fie noch nicht geftorben find, jo werde 
fie wol jegt noch leben. 


18. Der durch die Schlaugenhant ftarf gewordene 
Schmied, 


[Alraff.) 

Es ift einmal ein Schmied gewefen, der hat einen Lehr⸗ 
jungen gehabt, welcher jeden Morgen aus dem Walde 
Kohlen holen und die nah Hauje tragen muß. As 
er nun ein Fahr und einen Tag bei dem Meifter gewejen 
it, da muß er wieder in den Berg. Und wie er nun 
‚ wieder bei den Kohlenhagen kommt, fo liegt dabei eine große 
mächtige Schlange und hat eine goldene Krone auf, bie 
fhlief, ald er binfam. Er fchlug ihr die Krone ab und 
machte fie zugleich todt, wobei fie aber drei Eichen umfchlug, - 
deren jede fünf Fuß did war, Nun nahm er die Haut und 
rieb fih damit; dadurch wurbe er fo ftarf, daß Fein Menjch 
ihn töbten fonnte, ja felbft eine Kanone nicht, Nun reiſete 
er ab als er jeine Lehrjahre ausgehalten hatte und reifet 
nah Trier. Als er hier bei einen Meifter gefommen war, 
verdiente er fich jchweres Geld. Jetzt kam ihm die Luft zu 
einem Hufaren an; er Fauft fich ein eigenes Pferd, macht fich 
Alles fir und fertig und ftellt fih dem Könige in Schini. 
Und als er binfommt, bittet er um Dienſt; da fagt ber 
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König für ihn, weil er felber feinen eigenen Sattel und fein 
Verb hätte, fo jolle er auch Dienft bei ihm haben, und fo 
nimmt er den Dienft an. Und ald er nun 13 Jahre bei 
. biefem Könige im Dienfte geweſen ift, da fchlägt ihn ber 
König zu feinem Ritter und da halten fie ein Gaftmahl in 
Frankreich. Und diefer König hatte feine Kinder gehabt. 
Fest find die anderen Könige unzufrieden Damit, Daß er 
diefen zum Sohne angenommen und zum Ritter gemacht 
bat. Sie befommen Etreit mit ihm. Da er aber jo ftarf 
ift, fo fchlägt er den andern bie Köpfe ab. Sie verjpielen 
alle und ben König von Frankreich ſchlägt er ganz aus feinem 
Lande und durch Spanien. Als er nun mitten in Spanien 
ift, da fommt er in ein Land, in dem lauter Zwerge waren, 
die einen Riejenfönig haben, tem fie unterthänig jein muß 
ten. Diefer aber kommt auf ihn an, als er in Den Berg 
gefommen war und jagt: Was willft du bier machen? ich 
will Die ſchon helfen! und kommt mit feinem Dolche auf ihn 
an, Er aber ift jo ftarf, daß er ihm eine Obrfeige gibt, jo 
Daß ber Rieſenkönig vom Pferde füllt. Der Riefenfönig 
nimmt feine Fäufte, ichlägt nach ihm, thut aber einen Fehl: 
ichlag; er nimmt aber dann feinen Dold und macht ihn todt. 
Jetzt Fam er num nach den Zwergen, bie riefen: Bivat unfer 
neuer König! Sie nehmen ihn mit und bringen ihn in das 
Schloß des Riejen. Hier hat er 42 Jahre gewohnt, ba 
nimmt er fich vor, eine Reife nach Bajel zu machen, Als 
er num unterwegs ift, da fommt ein altes Bettelweib bei 





91 


ihn, das verirt er und fragt, ob e® nichts zu verkaufen 
habe? Diefes hat aber in der Köze eine Laus figen, die war 
jo groß geweſen, ald ein großer Spigbär und hatte Hörner 
gehabt, länger ald Klafterholz. Und diefe Laus hat ibn er- 
mordet auf diefem Flecke, zwiſchen Bafel und Weſel und er 
ift begraben worden ben 8, October. Einen Leichenftein hat 
er erhalten, der Eoftet 400 bolländiiche Gulden und an dem 
Steine find viele Echriften mit goldenen Buchftaben geweſen 
in griechiicher, lateinischer und deutſcher Schrift. 


19. Der Hütejunge und die Zauberin. 
(Deringbaufen.] 

Gin gewiffer Bettelmann, der feine Almofen vor frem— 
den Thüren ſuchen mußte, hatte einen einzigen Eohn. Den 
nahm der Alte mit, um Brod zu erbitten. Da er aber fehr 
frevelmüthig dabei war und die Menſchen verfpottete, fo 
fagte der Vater für ihn: „Zunge, ich jage dich fort, damit 
ih ald armer Mann mein Stüdchen Brod doch noch gewinnen 
kann!“ Er jagte ibn fort. Der Jynge ging feines Weges. 
Er dachte, du Ffannft auch ohne Vater wol fertig werden ; 
bu willft dein Glüd verfuchen. 

Er machte fich fort, kam in eine ganz fremde Gegend, 
allwo er einen König antraf. Diefer König hatte einen 
verwünfchten Berg, in welchen fich eine alte Zauberin auf: 
hielt. Sie hatte bereit8 mehrere Hütejungen des Königs 
umgebracht. Jetzt hörte num diefer Zunge, Daß der König 
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einen Hütejungen nöthig hätte. Er machte ſich Rrads auf das 
Schloß los und fragte, ob er ben Dienft befommen könne? 
„sa, fagte der König, einen Hütejungen habe ich nöthig, ich 
kann dich brauchen!" Gr nahm ihn an, befahl ihm aber, 
fih vor dem Zauberberge zu hüten, er jolle weder jelbft hin— 
eingeben, noch Schweine hineinlaufen laffen, fonft wäre er 
bes Todes. „Ih will fie fchon davor hüten, laſſen Sie 
mir nur eine gute Peitfhe machen!" Was that der König? 
Er ließ fie ihm machen, 

Als nun der Junge die Schweine auögelaffen hatte und 
fie in den Zauberberg eilten, ftellte er fich davor und fnappte. 
Er fonnte die Schweine aber doch vom Zauberberge nicht 
zurüdhalten. Genug, fie liefen in ben Walt. Dem Jun: 
gen aber war anbefohlen, Abends nichts zurückzulaſſen. 
Er ging hinter den Echweinen her in den Zauberberg, hörte 
aber und fah nichtd von ihnen. Auf einmal fah er eine 
Höhle da ftehen. Er ging darauf zu. Ald er davor fam, 
gudte er hinein. Er ſah aber nichts darin, als eine alte 
Zauberin, Die rief: „Was willſt bu hier! Du mußt fo den 
Augenblid fterben!" Der Junge aber fagte: „Komm heraus, 
du alte Here, ich will ed mit dir ausmachen!“ „Zunge, ich 
ſehe du haft Courage! Ich kann etwas mit dir ausrichten. 
Hier haft du einen Stod; es ift ein Gommantoftod. Gehe 
damit Durch das Thal, fteige den Berg hinauf, dann wirft 
du vor ein Schloß fommen. Bift du da, dann nimm Did) 
in Acht! In diefem Schloſſe ift eine verwuͤnſchte Prinzeflin, 

















93 


die ein verwünjchter Drache in Beſitz bat. Diefer Drache 
hat nur einen Ropf, aber er Fann ganz leife hören. Nimmft 
du dich nicht in Acht, jo bift du des Toded, Siehe zu und 
gib ihm mit dem Etode den erjten Schlag. Sobald du ihn 
damit berührft, dann ift er des Todes und bu haft Alles 
gewonnen.” Was that ber Junge? Er nahm den Stod und 
that Alles, wie ihn gejagt war. Er gab ihm den erften 
Schlag und nun lag ber Drache todt an ber Erde. Gept 
fam die verwünfchte Brinzefjin zum Vorſchein und fagte: 
„Du bift mein Erlöfer, Ich und das Schloß hier, Alles 
gehört nun Dir. Komm, mache damit, was du willft!” 
Er ging nun in die Schagfammer, wo Gold und Silber 
genug lag, und nahm eine Kugel Gold, Dann ging er 
zurüd zu der alten Zauberin und brachte ihr den Commando— 
ftod wieder, Die fagte: „Daft du das richtig ausgeführt ?* 
„3a, der Drache ift todt und das Schloß mit der Prinzefjin 
hab’ ich gewonnen.“ 

Jetzt fagte die Zauberin: „Da! hier haft du ein Pfeife 
hen, ſobald du darauf pfeifit, fommen die Schweine ſämmt— 
lih aus dem Berge gelaufen; treibe fie wieder an ben ges 
hörigen Ort und fomme morgen wieder zu mir; ich babe 
noch etwas mit dir in Ausführung zu bringen, Da ich fehe, 
daß du Courage haft!” Gr that jo, wie ihm gelagt war, 
Am andern Morgen ließ er die Schweine ftradd in ben 
Zauberberg und ging felbft zu der Here. „Hier haft du 
wieber den Commandoſtock“, fagt die, „geh auf den zweiten 
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Berg, da iſt auch wieder eine verwünjchte Prinzeffin, die ift 
in einen Drachen verwünfct. Erhat 2 Köpfe, und kann leiie 
hören, darum nimm di vor ihm in Acht; auch laß ihn Dir 
feinen Schlag beibringen, fonft bift bu des Todes!“ „Ich 
will mich wohl in Acht nehmen.“ Gr ging und fand das 
Schloß. Der Drache hatte ihn bereitd bemerkt; er aber Fam 
ihm zuvor und berührte ihn mit feinem Commandoftode. Da 
lag der Drache todt auf der Erde. Nun fam wieder Die 
Prinzefjin und gab ihm Gold, wıe das erfte Mal. Er ging 
zur Zauberhöhle zurüd und bejiegte auch zum dritten Male 
einen Drachen mit 3 Köpfen. Darauf fam er nach Haufe 
zum Könige. Der hatte Krieg mit einem fremden Könige 
bekommen, welcher ihn bald aus jeinem Reiche getrieben 
hätte, worüber der ganze Hof trauerte. Der Zunge hörte 
auch davon und erzählte Died der alten Here, Die aber 
jagte: „Dein Herr foll nicht vertrieben werden; bu jolft ihm 
helfen. Hier nimm den Gommandoftab, geh hin in das 
Schloß und in den Marftal, Da wird ein gelbes Pferd 
ftehen mit Sattel und Zeug und gelber Montur. Dieſe 
Montur ziehe an und jeße Dich auf das Pferd. Ziehe vor 
den Marftall und dann commandire mit deinem Stabe jo 
viel Savallerie und Imfanterie und Geſchütz, ald du willft 
und Alles wird dir folgen!” Er fegte fih nun, wie ihm ger 
jagt war, auf das Pferd, ritt vor den Marftall und commanz 
birte fo viel Gavallerie und fo viel Infanterie, und Alles 
folgte ihm nad. Er ritt voran, Alles zog mit ihm zu Dem 
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König. „Ich will für Sie fechten und den Krieg ausmachen!“ 
Der König war das zufrieden. Es dauert nicht lange, da 
ſchlug er den Feind, 

Als nun eined Abends der Hütejunge mit den Schweinen 
nah Haufe fam, war ein groß Freudenfeft im föniglichen 
Schloß. Kein Menſch aber hatte den fremden Helden ge: 
fannt, der für den König den Sieg gewonnen hatte. Der 
Hütejunge ließ es fich auch nicht merfen, daß er der Held 
wäre. Es dauerte nicht lange, da wollte der gefchlagene 
König Revanche juchen. Jetzt jchlug er ihn auf einem weißen 
und zum dritten Mal auf einem jchwarzen Pferde, nachdem 
ihm die Here, wie das erſte Mal, den Commandoſtock gegeben 
hatte, „Zum dritten Male,” ſagte aber Die alte Here, „wirft 
bu eine Blefjur erhalten. Lab div aber nichts merken!“ 
Der Junge erhielt auch, wie ihm gefagt war, in der dritten 
Bataille einen Schuß durch das rechte Bein. Er verband 
ſich ſelbſt, ritt zurück zu dem Schloſſe, ftellte Pferd und 
Montur an den gehörigen Platz wieder hin und ging Darauf 
zur Höhle der Zauberin. Diefe fagte: „Du haft Courage ge- 
nug bewiejen, nun mußt du auch mich erlöfen, oder ich 
breche dir doch noch den Hals!” Jetzt wurde der Junge etwas 
muthlos; er fragte aber Doch noch: „Wie kann ich dich er= 
löfen 2” Die Zauberin jagte: „Ih bin aud- eine Ver— 
wünſchte; hier haft du 4 glatte Steine, nimm unter jeden 
Finger einen. Nun nimm dic wohl in Acht! Dreimal 
werde ich mit einem Blid vor ber Höhle ericheinen, jedes» 
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mal in einer größeren Geſtalt. Das erſte Mal als Haſe; 
das zweite Mal als Reh; das dritte Mal als Hirſch. Wenn 
mich ein Stein von dieſen trifft, dann bin ich erlöſt und du 
mit mir.“ Der Junge gab wohl Acht. Das erſte Mal kam 
ſie, da war ſie ihm zu klein; er ſchmiß nicht. Das zweite 
Mal, als ſie als Reh kam, ſchmiß er wieder nicht. Als ſie 
aber zum dritten Male kam, da ſchmiß er, und glücklich traf 
ein Stein den Hirſch. Da wurde aus der alten Hexe eine 
ſchöne Prinzeſſin. Die ſagte nun wie die andern drei geſagt 
hatten: „Du biſt mein Erlöſer; Alles was ich hier habe und 
beſitze, gehört dir und ich ſelber auch!“ Mit dieſer letzten 
vermählte er ſich und hat gluücklich mit ihr gelebt bis an's 
Ende. - 


20. Reinhold das Wunderkind. * 
[Deringhaufen.] 

Ein gewifjer Graf ©. hatte ein jchöned Schloß und eine 
große Srafihaft und lebte wohl und in Freuden. Seine 
Burg war ftetd vol von fremden Rittern und Reifigen, ex 
mußte deshalb ein Dorf nad) dem andern verfaufen, bis er 
endlich ganz arm wurde und weder rennen, noch turnieren, 
noch Falkenjagd halten und Beſuch annehmen fonnte. Er 
hatte aber eine jehr tugendhafte Gemahlin und drei hübfche 
tugendfame Töchter. Ald nun dem alten Grafen nichts 


& 17 Vergleiche: Kinder» und Vollsmärchen. Bon Pröble. 1833, 


97 


übrig geblieben war ald ein Schloß, fein Fagdgewehr und 
fein Büchſenranzen, jo ging er vor Ungeduld von feiner 
Burg ind Feld, um ein Feldhuhn zu jchießen. Die Unge— 
duld und Unruhe war aber fo groß bei ihm, da er an feinen 
frühern Wohlftand und feine jekige Armuth gedachte, in— 
dem er nicht einmal ein Feldhuhn Friegen Fonnte, daß er 
beihloß, in den Berg zu geben, wo er wol ein Wild er- 
jagen könnte. Diejer Berg war aber ein Zauberberg. Als 
er mitten im Berge war, befam er Appetit, ſetzte fich nieder 
und nahm ein Frübftüd, das in abgefottenen Kartoffeln be— 
ftand. Auf einmal fam ein wiüthender Bär ftradd auf ben 
Zäger los mit dem Ton: „Verwegener Jäger, was unter- 
ftehft du dich im mein Gebiet zu geben und mich meines 
Wildes zu berauben? Das jollft du mit deinem Leben büßen !* 
Bol Schreden und Angft fagt der Graf: „Gemach, gemadh! 
lieber Herr Bär, wenn dich hungert genieße dies Frühftüd 
mit mir! „Nein“, jagte der Bär, „daran iſt mir nichts gelegen. 
Gib mir deine ältefte Tochter Wulfhild zur Gemahlin, fo 
foll dir dein Leben gefchenft fein. Ich verlange fie jedoch 
nicht umfonft. Sch bringe dir einen Zentner Gold mit.“ 
Wer war froher ald der Graf! Er dachte, damit fönne er 
die ganze Grafihaft wieder gewinnen, „Ihr ſeid ein 
waderer Eidam,“ fagte ev und reichte ihm die Hand, Der 
Bär nahm feine rechte Tatze und fchlug ein: „Morgen über 
8 Tage hole ih mein Liebchen ab und bringe den Zentner 


Gold mit!“ 
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Der Graf ging nah Haufe, voller Gebanfen und 
Schwermuth, denn feine Tochter war ihm ſehr lieb und 
auch feine Gemahlin und für beide durfte er Doch von dem 
Handel nichtd jagen. 

Als nun der Tag und die Etunde da war, fam eine 
Kutibe mit einem großen Gefolge und einem hübjchen 
Prinzen darin in dem Schloſſe an und holte ded Grafen 
Tochter Wulfbild ab. Die Tochter und die Mutter wuß— 
ten nicht, wohin und woher. Der Grar aber rief hinter 
jeiner Tochter her: „Lebe wohl, du Bärenbraut!* Hierauf 
fragte die Gräfin, was das für ein Wort jei „Bärenbraut ?* 
Jetzt fagte der Graf, daß er fte für I Zentner Gold an den 
Bären verkauft habe. Als er ſich nun auf der Diele um— 
jab, da lag da ein Sad mit Gold, Er nahın ihn und jeßte 
die Burg wieder in vorigen Stand und lebte nun wieder in 
Freuden. Er meinte, das Glück könne ihm nun nicht weiter 
fehlen und er habe für jein Leben genug. Es dauerte nicht 
lange, da war Dad Bermögen wieder drauf gegangen, Nur 
ein Falfe blieb ihm, mit dem er bisweilen eine Falfenjagd 
anftellte, Nun hatte ev auch einmal wieder den Falfen und 
ließ ibn im Die Luft fliegen, da flog er über den Zauber: 
wald, Er eilte dem Falken nach in den Wald. Als er nun 
dahin fam, Fam auf einmal ein Adler geflogen und fragte: 
„Bas thuft du, verwegener Jäger, bier und ſtörſt mir meine 
Völker in meinem Gebiete mit Deinem Geflügel ? Das folft 
du mit deinem Leben büßen!” „Gemach, gemach! Herr 
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Adler,“ ſagte der Graf, „verſchont meines Lebens. Ich eile 
nur hinter meinem Falken her. Ich will mich den Augen- 
blid wieder nach meiner Heimath begeben.“ „Nein! Hier- 
mit ift mir nicht genug,” fagte der Adler. „Gib mir deine 
zweite Tochter Adelheid zur Gemahlin, Ich bezahle fie 
“dir mit einem Sad vol goldener Gier; wo nicht, To bift du bes 
Todes bier in meinem Gebiete!" Ja, da dachte der Graf: 
In der Noth ift Einem Alles feil! „Ihr ſeid ein waderer 
Eidam! Der Handel foll fertig fein!” Hierauf gaben fie ſich 
die Hände und der Adler jagte: „In 14 Tagen hole ich 
mein Liebehen heim!“ 

Der Graf ging nun wieber nah Haufe voller Ges 
danfen und Sorgen, Der Tochter und Frau, dachte er, 
wollte er nichts fagen. Wenn du nur deine Grafichaft 
wieder in den vorigen Stand fegen fönnteft! Die vierzehn 
Tage vergingen. Auf einmal kam des Morgend ein Ges 
raffel mit einem Prinzen auf die gräflihe Burg; er nahm 
die zweite Tochter Adelheid bei fich in den Wagen und ba 
über die dDonnernde Brüde hinüber, Der Graf fagte weiter 
nichts ald: „Halt dich wohl, du Adlersbraut!” Die Mutter 
fiel in Ohnmacht. Mit Hülfe der Magd und des Grafen 
wurde fie wieder zurecht gebracht und getröftet. Sept ſah 
fih der Graf um, Da lag wieder ein Saf da voll 
goldener Eier. Hierauf wurde nun wieder noch beffer ge- 
hauj’t als früher, weil Der Graf meinte, dad Vermögen 
nähme fein Ende. Ald es aber doch endlich wieder verpraßt 
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war, behielt ber Graf wieder nichts übrig, ald feinen alten 
Büchlenranzen, feine Flinte und auch noch eine alte Fifch- 
angel. Er machte ſich wieder einmal fort auf Die Jagd, bes 
Fam aber fein Wild; in der Ferne jedoch fah er einen Teich, 
er ging näher hinzu und bemerkte Fische in Demfelben. Der 
Teih war groß und da er meiftentheild die Fiſche in ber 
Mitte defjelben ſah, jo bejtieg er ein Schiff, welches er am 
Ende ftehen jah. Gr nahm einen Stod in die Hand und 
wollte in die Mitte führen. Auf einntal begab ſich Das 
Schiff vom Ende weg. Je weiter ed davon fam, um fo 
mehr dehnte es fi) auseinander. Auf einmal fah der Graf, 
was ed war, ald es ſich unter ihm aufhob. Er jah, daß 
ed ein Walfifh war. Der fagte: „Was willft bu, ver: 
wegener Menſch? Warum willſt du meinen Teich entvölfern? 
Das jollft du mit deinem Leben büßen!« „Gemach, gemach! 
Herr Walfifch, fagte ber Graf, mein Ernft war es ja nicht 
den Teich zu entvölfern!” „Genug, du kommſt nicht von 
dieſem Teich, du bift denn des Todes; oder gib mir deine 
jüngfte Tochter Bertha zur Gemahlin. Sch veripreche Dir 
dafür 2 Säcke Goldperlen.* Der Graf dachte: hätteft du 
nur noch mehr Töchter! Der Töchterhiundel wird gut. Dann 
fagte er für den Wallfiſch: „Der Handel ift fertig!” „Ich 
hole in 4 Wochen mein Liebhen heim und bringe dir zwei 
Säde Goldperlen!“ Der Graf ging nun wieder nach Haufe, 
ganz betrübt und traurig, Doch freute er fich auch wieder, 
dab er die Grafſchaft zum britten Mal in den Stand fegen 
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fonnte, Als nun bie 4 Wochen herum waren, ba machte, 
fi der alte Graf aus dem Staube und verreijte; er dachte 
das willft du doch nicht mit anfehen, daß deine befte Tochter 
geholt wird! Ald nun die Stunde da war, Fam wieder ein 
Geraſſel über die Fallbrücke herüber und ein junger Prinz 
nahm feine Bertha mit in den Wagen, und da fort in den 
Zauberwald. Die Gräfin lag in Ohnmacht. Mit Hülfe 
der Diener kam fie wieder zu ſich. Als nun ded Abends 
der Graf fam, fragte er nach feiner Tochter Bertha. Die 
Gräfin gab zur Antwort: „Die wirft du wol verkauft haben, 
wie deine andern beiden auch.” Der Graf ftellte ſich aber 
grimmig an, als wiffe er von nichts, Als er fih umfah, 
fah er da 2 Eäde Goldperlen liegen und nun mußte Alles 
jhweigen, das auf dem Hofe war. Es wurden wieder 
Rennen und Turniere angeitellt, wie noch nie. Die Gräfin 
aber konnte ſich nicht beruhigen um ihre drei Töchter und 
trug täglich Leid darum. Endlich wurde ihr Leid in Freude 
verwandelt. Sie befam noch einen jüngen Bringen, dem 
fie den Namen Reinhold das Wunderfind beilegten. 

Der junge Prinz wuchs ſchnell und wader in die Höhe 
und war mit Gefchidlichfeit und Tugend recht begabt. Und 
Freude der Eltern war groß. Als der Prinz nun etwas größer 
war, da hatte er Luft, fih einmal in den Zauberberg zu 
begeben, weil er öfter gehört hatte, dahin wären feine Drei 
Schweitern gebracht. Bisher war er immer von Vater und 
Mutter davon abgehalten. Endlich ließ er fich nicht mehr 
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zurückhalten; er fagte für den Water, er wolle auf bie 
Jagd und ein Wildpret fällen. Nun machte er fich ftrads 
in den Zauberwald, und dachte, du willft nun jo weit gehen, 
bi8 du eine von deinen Schweftern antriffit. Er fonnte 
feinen Menfchen um Befcheid fragen, wo ſich eine aufbielt, 
er ging alfo gut bewaffnet immer weiter. Endlich Fam er 
in ein ungeheured Dickicht. Er war genöthigt, mit feinem 
Seitengewehr fich einen Durchgang zu hauen. Als er hindurch 
war, fam er an ein Wiejethal, durch welches ein Brunnen— 
wäfferchen floß. Gr ging der Quelle nad. TAuf einmal 
fah er auf einem grünen Raſen eine Frau figen, die mit 
einem Bären fpielte, dev um fie herum fief. Er ſchlich fi 
behutfam bis zu ihr. Als fte ibn erblidt, ruft fie: „DO, ver= 
wegener Süngling, wie fommft du bier ber? Du wirft 
leider deines Lebend beraubt! Gr aber fagt: „DO, nicht fo. 
Ich bin Reinhold das MWunderfind. Bift du nicht meine 
Schwefter Wulfhild, des Grafen ©. Tochter ?“ „Die Wulfs 
hild bin ich und du bift Reinhold das Wunderfind, Das nach 
meiner Abreife geboren it? Ich habe wol von dir gehört, 
habe dich aber bis jet nicht geſehen. Es thut mir aber leid, 
daß ich dich jegt hier jche, Denn dieſen Abend, wenn mein 
Gemahl, der Bär, kommt, wird er Dich zerreißen!“ „DO,“ 
fagte Reinhold, an dad Seitengewehr greifend, „Dann müßt 
ich dies nicht haben; mir ift nicht bange vor ihm!" „Ach, 
lieber Bruder, das Eeitengewehr ſchützt Dich nicht, wenn ich 
Dich nicht verbergen fann, daß er dich nicht fieht. Romm 
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ber, verfted dich unter dieſe Banf; ich ſetze mich vor Dich 
und nehme diefen Keinen Prinzen auf den Scooß und 
jpiele Damit, In einer halben Stunde fommt mein Gemab!, 
dann ift nab einer Stunde Verwandlung, wo er ein 
Menſch wird, wie wir ſind.“ 

Es dauerte kaum eine halbe Stunde, da kam der Bär 
daher gebrauft und ſagte für feine Gemahlin: „Ich rieche 
Menjchenfleifh!” Er war aber voller Wuth und hatte noch 
Blut an Maul und Nafe hängen. „Ich rieche Menichens 
fleiih!" Seine Gemahlin nahm aber den Fuß, trat ihn in 
die Rippen und fagte: „Du wüthender Echnauzbart, Ieg 
dDih auf dein Lager!” (Dies war von Mood zuredht ge— 
macht). Er that das endlih. Dem Reinhold unter der 
Banf war gar nicht wohl zu Muthe. Als der Bär nun 
eingeichlafen war, nahm Wulfhild den Bruder Reinhold 
und brachte ihn oben in die Höhle auf ein Mooslager, wo 
er einjchlief.- Sie nahmen big auf den Morgen Abjchied 
von einander. Welche Augen machte aber Reinhold am 
andern Morgen, ald er fih in einem großen Schloſſe bes 
fand, in einem Daunenbette mit feidenen Vorhängen! Als 
er fih umſah, ftand bereitd ein Kammerdiener und ein Be— 
diente bei ihm, Die ihn bedienen mußten und ihn mit hine 
unter in einen andern Saal nahmen. Hier kam fein 
Schwager Bär, ber aber nun ein natürliher Menſch wie 
er auch war. ie lebten nun acht Tage zufammen in 
großen Freuden. Dann nahte wieder die Stunde, wo Vers 
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wandlung war, in ber ber Schwager wieder ein Bär werben 
mußte. Da jagte er für feinen Schwager Reinhold: „Lieber 
Schwager, ed thut mir leid, daß wir fo fchnell wieder von 
einander müflen, warte nicht zu lange bis du Abfchied von 
und nimmft, Nach einer Stunde bin ich wieder verwandelt 
und da könnte ich dich zerreißen. Ich will dir einen Wagen 
mit 4 Schwarzen Rappen jchiden; ehe die aber kommen, 
will ich Dir etwas zum Andenfen geben;” er jchmitt ſich 
einen Pflod Haare von feinem Leibe und fagte: „Die ver- 
wahre nun ald Heiligthum und wenn du Noth haft, dann 
nimm fie zwifchen deine Finger und reibe fie ein wenig, 
dann will ich gleich zu deiner Hülfe bei bir fein.) Wenn 
du nun zu deinem Schwager Adler gehen willft > To mußt 
du über den Berg gehen, Dann fommft du in ein Thal, wo 
du deine Schwefter Adelheid finden wirft. Nimm dich aber 
in Acht, daß dich der Adler nicht frißt!“ Jetzt trennten fie 
fih. Er fuhr mit den vier Rappen über die! Zugbrüde 
jo ſchnell als wären vier Hirfche vor dem Wagen. Er 
war ungefähr 1 Meile fort, da blieb der Wagen auf ein- 
mal ftehen und verfchwand, nur fah er noch 4 fchwarze 
Ameifen vor fich herkriechen. Nun mußte er zu Fuße gehen. 
Als er nun auf die Höhe des Berges gefommen war, ben 
ihm jein Schwager angezeigt hatte, fah er zu einem Thale 
hinein und hörte ein gewaltiged Geräuſch; ed fam ein ges 
waltiger Adler daher geflogen. Er verfroh fih in einen 
alten Baum u. rief dann: Liebe Schwefter Adelheid, wo bift 
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du? Auf einmal hörte er eine Stimme oben in ber Höhe 
auf einem Baume. Er lief der Stimme nach jo gefchwinbe 
er Fonnte und fand jeine Schweiter in einem Adlernefte 
figend. Die rief: „Welchen verwegenen Züngling höre ich 
da rufen! Es wird gleich mein Gemahl, der Adler, fommen, 
ber wird dich bald zerreißen!“ „O, liebe Schwefter Adelheid," 
vief Reinhold unten, „ih bin Reinhold das Wunderfind, 
bein Bruder!” „Ach, lieber Bruder, ftell dich jogleich in 
diefed Seil; ich will dich heraufziehen!” Sie umarmten 
und füßten fih nun. Dann fagte die Schwefter Adelheid: 
„Du darfit dich aber nicht lange bei mir aufhalten; fobald 
mein Gemahl fommt, wird er dich frefien. Sch rathe Dir, 
4 Stunden dich zu verbergen, dann ift Verwandlung und er 
ift wie wir Menfchen.” Get ging nun mein Reinhold 
das MWunderfind wieder zu dem hohlen Baume. Er froh 
hinein bis die 4 Stunden um waren, da ging er wieder zur 
Schweſter. Aber Wunder! wie erftaunte er, ald er an der 
Stelle ded Baumes, wo das Neit drauf geftanden hatte, ein 
großes Schloß ftehen ſah und feinen Schwager und feine 
Schweiter fi jo jchön entgegenfommen ſah. Es war noch 
ihöner hier, alö bei feinem erften Schwager Bär. Er ver: 
weilte bier nun 14 Tage, wo wieder Verwandlung war, 
voller Vergnügen. Der Schwager rieth ihm, er jolle nicht 
zu lange mit der Abreije warten, er möchte fonft von ihm 
zerriffen oder gefrefien werden.) „Che du aber abreifeft, 
muß ich bir doch fagen, wo ſich unfer Schwager Wallfiich 
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und unjere Schweſter Bertha aufhält. Du mußt über den 
Berg gehen, dann fommft du. in ein Thal; rechter Hand in 
demfelben fiehft du einen See. An diefem Waffer mußt du 
hinunter gehen, wenigftens eine halbe Tagereife, dann 
wirft du Etwas wie einen Schornftein aus dem Wafjer her— 
ausguden fehen, das ift unjerer Schwefter und unjered 
- Schmwagerd Bewohnung. [Run ift es Zeit zum Abjchied. 
Hier haft du drei Federn zum Andenken, die verwahre als 
ein Heiligthum. Solleft du in Noth kommen, dann nimm 
die Federn nur zwifchen die Finger und reibe fie ein wenig, 
dann will ich gleich bei dir fein und dir helfen, fo viel in 
meinen Kräften ſteht!“ Sie gaben fich die Hände und 
trennten fich, 

Reinhold trat num die Neije zu feiner Schwefter Bertha 
an und ging gerade fo, wie ihn fein Schwager beichieden 
hatte, Er ging über den Berg, ſah in dem Thale das 
Waſſer, ging daran hinunter und fah da von weiten Etwas 
wie einen Schornftein mitten darin hervorjtehen. Er ſah 
am Ende des Waffers ein Schiff, fegte fich hinein und kam 
bei dem Schornfteine an. Er hing fein Schiff oben an dem— 
jelben feſt und kroch zu dem Schornfteine hinein. Die 
Schweiter Bertha war in der Kühe. „Ach, du verwegener 
Füngling“, fagte die, „wie bift du fo kühn und fommft in 
diefe Wafjerhöhle? Jegt fommt mein Gemahl, dev Wallfiſch, 
der wird dich ſogleich frefien!“ „DO, rief er, ich bin bein 
Bruder Reinhold das Wunberfind; ich will dich wieder er— 
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löfen und follte ih auch mein Leben laſſen müflen. „Ad, 
lieber Bruder*, fagte Bertha, „komm geichwinde, daß ich dich 
verberge; ich höre, mein Gemahl Wallfiſch kommt!“ Hierauf 
nahm ihn die Schwefter und verbarg ihn in eine Holz- 
fammer, gab ihm Lebensmittel mit und fagte: „Nach zwei 
Tagen ift Verwandlung, dann wird er ein Menſch.“ Jetzt 
fam ber Wallfiih; er wüthete und rief: „Gib mir den frem— 
den Menfchen heraus, ich rieche fremdes Menſchenfleiſch!“ 
Bertha wußte ihn fo zu befänftigen, daß aus dem Wütherich 
bald ein Sinnbild der Geduld wurde. Nach zwei Tagen, 
Wunder! was machte Reinhold da für Augen. Er lag in 
einem Bette von lauter Daunen, mit feidenen Borhängen ; 
Kammerdiener wollten ihn bedienen; er war in einem 
großen Schloffe, in welches fich die Hütte verwandelt hatte. 
Sein Schwager Walfifh und feine Schweiter famen ihm 
freundlich entgegen. Nun lebten fie Alle in rechtem Ver-⸗ 
gnügen, Der Echwager meinte aber, er jolle fich doch vor 
feinem Echwager und ihm in Acht nehmen, wenn fe ſich 
verwandelt hätten. Auch wäre es gut, wenn er zur rechten 
Zeit von ihm Abſchied nähme. T ‚Zum Andenken aber will 
ich div hier drei Schuppen von meinen Flofjen geben. Ver— 
wahre die, jo gut du fannft. Sollteft du in Noth fommen, 
dann nimm fie zwifchen die Finger; ich werde fogleich bei 
dir fein und dir helfen, wie ich foll und kann.“ Hierauf 
ſagte nun Reinhold: „Lieber Schwager, ich bin aus dem 
Grunde von Hauſe gegangen, um meine drei Schweſtern 
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und Euch zu erlöfen; ich kann auch nicht eher ruhen, bie 
ich Died gethan habe.” Der: Schwager Walfifh aber fagte 
darauf: „Das bringft bu nicht fertig, und zu erlöfen. Der 
Zauberer nämlih, dem wir müffen Folge leiften, ift gar 
nicht zu zwingen.” Hierauf ſetzte fih Reinhold in Pofitur, 
verdoppelte feine Bosheit dreifach, zog fein Seitengewehr 
und fagte: „Entweder der Zauberer ſoll jein Leben laſſen, 
oder ich! fag mir nur, wo er fich aufhält.” Der Schwager 
Wallfiſch fagte: „Ich will dich Alles befcheiden. Dieſer 
Zauberer ift ein Zauberer über alle; er heißt Zornebod und 
er ift auch fo, wie er heißt. Diejer bat und alle bezaubert, 
daß wir fo find, wie wir find, Wir fönnen nicht erlöft 
werben, ber Zornebod muß vorher umgebracht fein. Hierzu 
aber gehört Muth und Entſchloſſenheit. Er hat auch noch 
2 Prinzeſſinnen in Befis, die er einem Könige geftohlen hat, 
Der Zornebod ift bisweilen nämlich auch ein Menſch, wie 
wir. Wenn aber Verwandlung ift, dann it er ein großer 
fhwarzer Ochje. Als er die Prinzeſſin ftahl, war er gerade 
ein Menfh. Da ihre Vater auf die Jagd ritt, fam ber 
Zornebod mit feinem Apfelihimmel daher geritten, ber 
Schimmel ging, ald wenn er feine Füße auf Die Erde brächte, 
als wenn er durch Die Luft ftrih, man fagte, der Schimmel 
jei der Teufel ſelbſt. Der Zornebod ritt nun vor dem Könige 
herum, und jagte, die Prinzeffin jolle ſich einmal hinter 
ihn fegen. Als fie nun hinter ihm ſaß, da ritt er noch 
einmal herum, gab dann dem Schimmel die Sporen, ba 
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flog er weg. Der König hatte fie im Leben nicht wieder 
zu fehen befommen. Er aber hatte fie in fein Schloß ge- 
bracht, das aber eine Höhle wird, wenz Verwandlung ift. 
Lieber Reinhold, der Zornebod ftahl die Prinzeffin aus dem 
Grunde, weil fie ihn nicht wollte, als er fie heirathen 
wollte und ihr Vater nicht Luft hatte, fie ihm zu geben. 
Aber auch in der Höhle will fie es nicht thun und mit Ger 
walt fann er fie nicht dazu zwingen, weil er dazu Feine 
Macht hat. Er hatte darauf der Prinzeflin gejagt, ob fie 
ſich dazu begeben, oder lieber 7Zahre fchlafen wolle? Sie wollte 
lieber 7 3. fchlafen. Darauf ift fie von ihm in eine Stube ver» 
bannt, vor der eine gläferne Thüre iſt. In die darf Zornebod die 
73. nicht gehen; ergeht aber immer davor fpazieren, wenn er 
nicht Draußen an der Weide geht. Die Prinzeſſin hat nun ſchon 
einmal 7 3. geichlafen. Da fie fih aber auch da noch nicht 
mit ihm verheirathen wollte, fo fchläft fie jegt zum zweiten 
Male. Doc jetzt müflen wir und fcheiden. Wenn bu ben 
Zornebod auffuchen wilft, Daun mußt du über den hoben 
Berg, in ein Thal, dann noch über 3 Berge. Bift du über 
die, dann ſiehſt du in einem Thale eine Eiche fteben, linfs 
daran ift Zornebodd Zauberhöhle Nimm dich aber in Acht ; 
jest ift er ein Ochſe. Wenn er nicht auf dev Weide ift, 
dann ftelle dich hinter die Eiche. Hier haft du einen Spieß; 
fommt er in die Nähe der Eiche, dann fieh zu, daß du ihm 
ben erften Stich gibft. Sollte ed Not haben, dann benfe 
nur an die Andenfen, die wir Schwäger dir gegeben haben, 
Kun Adieu!“ 
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Reinbold ging nun den Weg, den er bejchieden war, 
Als er aber auf den dritten Berg fan, da ftanden ihm Die 
Haare auf dem Kopfe zu Berge. Er jah hier die Eiche 
und die Zauberhöhle. Ald er näher fam, ging Zornebod 
unter der Eiche auf ver Weide. Welcher Schreden, ald er 
das Ungeheuer betrachtete! Er dachte bei jih, Hier müfle 
Muth und Entihlofienheit gezeigt werden, es gelte Sieg, 
oder Tod. Er nahm den Spieß zur Hand, den ihm ber 
Schwager Wallfiſch gegeben hatte Auf einmal erblickte 
ihn Zornebod; wüthend Fam er auf ihn zu mit dem gefährs 
lihften Brüllen. Reinhold ftand feit wie ein Löwe, Als 
Zornebod vor ihn kam, da that er mit bem Speer einen 
Schlag und jchlug ihn herzbaft zwijchen bie großen Hörner, 
Aber es that ihm nichts. Er jah ſich genöthigt, jeine Re— 
tirade auf die Eiche zu nehmen. Hier erſt dachte er an dad 
Andenken von jeinen Schwägern, was er in ber Roth 
vergefien hatte. Er nahm die Haare von dem Bären, die 
Federn von dem Adler und die Echuppen von dem Wallfiſch 
alle zufammen in die Hand und fing aus allen Kräften an, 
jie zu reiben. Auf einmal Fam der Adler geflogen und der 
Bär gelaufen; der Wallfiſch, der des Waflerd wegen einen 
Umweg machen mußte, Fam zuletzt. Der Bär ging wüfte 
brummend und jchnarchend auf Zornebod los, Zornebod 
aber auch auf den Bären. Ald nun Reinhold jeine Schwä— 
ger batte kommen jeben, machte er ſich von der Eiche wieder 
herunter und fing friſch den Krieg wieder an. Get ıraf 
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er Zornebod fo an ben linfen Borderfuß, daß er anfing zu 
binfen. Nun fahte ihn der Bär in die Naſe und hielt den 
Zornebod feft. Der Adler gab ihm mit einem Flug binten 
auf den Naden einen Stoß, daß er zur Erde fiel. Hierauf 
ſchlug Reinhold das Wunderkind ibn ganz todt. Nun fam 
der Wallfiſch und wollte noch große Thaten ıhun. Als er 
ihn jedoch todt ſah, fagteer: „Nun braucht Ihr meine Hülfe 
nicht mehr. Ich denfe, ich werde ihn wol verichlingen 
müffen.“ Der Bär aber fügte: „Rein, das ſollſt du nicht 
thun. Du follft fein Zauberfleiich eſſen!“ Reinhold aber 
fagte: „Ih will ihm die Gingeweide aus dem Leibe reißen 1% 
Das that ev. Ald er nun den Leib aufſchnitt, flog’s daraus 
wie ein Vogel, und num wurde aus dem entzwei geichnittenen 
Zornebod ein jchöner Prinz. 

Nachdem nun Zornebock todt war, da waren auch die 
drei Schwäger bed Reinhold erlöft und blieben von jegt na— 
türlihe Menjchen, wie fie früher auch geweſen waren, che 
fie verwandelt waren. Alle drei Prinzen aber hatten jeder 
fein beionderes Fönigliches Schloß. Jetzt gingen fie wieder 
weg und baten alle drei, Reinhold möge fie nächſtens 
beſuchen. 

Reinhold nahm des Wallfiſches Speer und ging in die 
Höhle, in der die Prinzeſſin ſaß, die ſieben Jahre geſchlafen 
hatte. Er fand in dem Vorzimmer ein dickes Schluͤſſelbund, 
aus dem er den größten Schlüffel nahm. Da fand er die 
Prinzefiin hinter der gläfernen Thüre ſitzen und wollte gern 
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zu ihr, Er probirte alle Echlüffel vergebend. Da wurde 
er böfe, nahm das ganze Echlüfjfelbund und ſchmiß damit 
an bie gläjerne Thüre, daß Alles an taufend Broden ging. 
Durch den Klang der gläfernen Thüre wurde die Prinzeffin 
munter und erwachte aus ihrem Tjährigen Schlafe und hob den 
Kopf von dem Tifche in die Höhe, den fie fonft immer auf 
ben Tifch gebüdt hatte. Als fie Ah umfah, meinte fie noch 
innner, Zornebod fei da, weil fie noch nicht wußte, Daß 
er todt war und daß aus ihm ein Brinz geworden jei. Die 
PBrinzeflin fah ihm jehr böje von der Seite an und fagte: 
„O, du verwegener Zauberer, ftörft du mich darum wieder 
in meinem Scylafe, indem du meinft, ich würde mich bir 
zur Ehe geben? Das glaube nur nicht; lieber will ich noch 
einmal 7 Fahre jchlafen !* Darauf fügte Reinhold: „Liebe 
Prinzeſſin, ich glaube, daß Sie fih irren. Ich bin nicht 
Zornebod ber Zauberer; ich bin Reinhold das Wunberfind, 
und habe Zornebod erlöſ't.“ Als das Reinhold gefagt hatte, 
ſah fih die Prinzeffin um und fiehe, ba wurde aus ber 
Höhle ein großes Schloß. „Jetzt jeh ih, daß ich nicht ge— 
täufcht bin. Du haft mich erlöſ't. Ich will dir nun auch 
erzählen, wie ich hierher gefommen bin,“ Reinhold aber 
fagte, daß er das wiſſe; er habe fie, jeine drei Schweitern 
und Schwäger und Zornebod erlöft. Die Brinzeffin fragte, 
was das für Schwäger wären? Er erzählte dies. Da fiel 
ihm bie Prinzeſſin um den Hald mit taufend Küffen und 
Glüͤckwünſchen; jeine drei Schwäger waren alle ihre Brüder, 
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die auch Zornebod alle weggeführt hatte. Sie machten nun 
ihre erfte Reife zu feinen Schweftern und Schwägern; Die 
Freude derſelben war groß. Die Schwäger nahmen jeder 
einen Wagen und auch er mit feiner Prinzeflin. Run gings 
nad) der väterlihen Burg, wo die Eltern noch beide lebten. 

Bater und Mutter hatten Reinhold verloren gegeben 
und hatten ihn bereitd betrauert. Auf einmal fam er daher 
mit einer Prinzeſſin und mit allen drei verlorenen Schwes 
ftern und Schwägern. Der alte Graf und die Gräfin mußten 
nicht mehr, ob fie auf Erden, oder in den Lüften waren. 
Es wurde nun Vermählung gehalten mit Reinhold und ber 
Prinzeſſin. Die Hochzeit dauerte einen ganzen Monat und 
da haben fie glüdlich und zufrieden gelebt bis an ihr Ende, 


2". Das Mädchen, welches Perlen weint. 
[Deringbaufen.) 

Es war einmal ein König, der hatte einen einzigen 
Sohn. Als der nun groß war, wollte der Vater gern haben, 
daß er ſich verheirathe. Der Sohn aber hatte bazu noch 
feine Luft. Das that dem Water leid; vergebens bemühte 
er fih, ihn dazu zu bringen. Da ließ er feine Räthe zus 
fammen fommen und berathichlagte ſich deshalb mit diefen. 
Sie beſchloſſen, fie wollten einen Maler fortichiden, der folle 
alle Brinzeffinnen der Welt abmalen. Als das nun gefchehen 
war, ließ der König fie alle in Wachs machen und ftellte fie 
in das Luftfchloß, zu welchem der Prinz jeden Tag hinritt. 
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Als nun der Prinz ded Morgens dahin fam und das Zimmer 
aufmachte, in welchen fie ftanden, verwunderte er fich ſehr, 
griff an feine Müge und wollte ihnen guten Tag jagen, 
indem wurde er gewahr, daß fie nicht lebendig waren. Er 
tief alfo feinen Johann herein und fagte für den: „Sieh 
einmal, die bat mir mein Vater dahin ſetzen laſſen; aus 
ihnen fol ih mir eine zur Frau wählen: welche gefällt dir 
am beften?* Da fagte diejer: „Das ift diefe aus Spanien, 
Mathilde“. „Ja, da haft du recht, die gefüllt au mir am. 
beften“. Nun fegte er fih auf fein Pferd und ritt wieder 
nah Haufe, ging zu jeinem Vater und ſagte: „Sie haben 
mir ein großed Vergnügen gemacht; wenn die fo ift, die ich 
mir audgefucht habe, dann will ich mich entjchließen zu 
heirathen.“ Der Vater gerieth in große Freude. Es wurde 
ein Minifter nah Spanien gejchidt, der darum anfragen 
follte. Die Sadhe wurde richtig gemacht und die Hochzeit 
angejeßt. 

Unterdefjen aber wurde dem Könige Krieg angejagt und 
der Prinz mußte ald General mit zu Felde. Er hatte alle 
alten Soldaten mitgenommen, und die die Sachen zu Haufe 
thaten, waren nur Rekruten. Es war da nun ein Räubers 
hauptmann ; der Dachte: jegt Fannft du dein Glück machen! 
Er wollte die Schatzkammer beftehlen. Er juchte zu bem 
Wache haltenden Soldaten zu kommen und fragte, ob er 
auch Luft zum Soldaten hätte. Der aber jagte, wie das 
natürlich ift bei einem jungen Soldaten: Rein!‘ Da fagte 
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ber Räuberhauptmann: „Sch will dir davon helfen, wenn 
du mir fagft, um welche Zeit du diefe Nacht hier auf dem 
Poſten ftehft. Ich bin ein Räuberhauptmann und will die 
Schatzkammer beftehlen. Dir aber gebe ich foviel Geld, daß 
du leben kannſt. Wenn ih dann fomme, hufte, und dir 
das Geld bringe, dann gehft du auf die Seite und fort.“ 
Der Soldat verſprach dies. Der Räuberhauptmann aber 
ging feiner Wege. Ald nun der Soldat abgelöft wurde, 
brannte ihm der Buckel und er dachte doch, er dürfe das 
nicht verjchweigen. Er ging daher zu dem General und 
meldete Alled. Der General verbot ihm, irgend einem 
Menſchen davon zu jagen; er jolle fich zur beftimmten Zeit 
wieder auf den Poften ftellen und wenn er bad Geld von 
dem Räuberhauptmann hätte, dann folle er fich auf bie 
Seite machen; er jolle aber nicht thun, was der Räuber 
geſagt hätte, fondern fich fo lange verſtecken: „Mit dem Räuber: 
hbauptmann will ich dann ſchon fertig werden!” Als ed nun 
Abend war, ließ er in ber Stille funfig Mann Soldaten 
zu fich fommen, mit ihnen machte er fi) in die Schapfammer, 
Zur beftimmten Stunde famen die Räuber. Als fie nun 
recht am Stehlen waren, fielen die Soldaten über fie ber. 
Es gab ein großes Gemegel, bei welchem der Räuberhaupt- 
mann den linken Arm verlor, fonft aber noch fo davon fam. 

Während der Zeit hatte nun auch der Brinz dem Feinde 
im Felde eine Schlacht geliefert und auch den linfen Arm 
verloren, Died wurde nun auch der Braut gefchrieben und 
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ihr gefagt, wenn fie ihn nun nicht mehr haben wolle, dann 
folle die Sache wieder aufgehoben fein. Die Prinzeſſin 
ſchrieb ihm aber wieder zurüd, und wenn er ganz ohne Arme 
füme, fo wolle fie ihn doch heirathen. Als er nun aus dem 
Feldzuge nah Haufe fanı, wurde fogleich die Zeit beftinmt, 
wo die Hochzeit fein joe. Der Räuberhauptmann erfuhr 
das und rüftete ſich fogleich mit feiner Bande, um fich zu 
rächen, Er Heidete fih wie ein Prinz, 309 vor dem Prinzen 
her nah Spanien und gab fich für den Bringen aus. Gr 
fagte, er hätte nicht lange Zeit, die Hochzeit müſſe eiligft 
gebalten werden und ganz in der Stille, denn er müſſe ſo— 
gleich wieder nah Haufe. Es geihah dann aud. NIS die 
Hochzeit nun geweſen war, rüftere er fich auch gleich wieder 
auf den Rüdweg und nahm jeine Frau mit. Der König 
von Spanien gab ihm nun gewaltig viel Gelb mit; er 
wollte ihm auch viel Gefolge mit geben; dies wollte er aber 
nicht haben und verbat es jich, inden es ihn unterwegs zu 
lange aufhielte. Einen Kuticher und ein paar Dienftmädchen 
aber nahm er mit. Dieje wurden jedoch, fobald fie in den 
Berg kamen, audgezogen und wieder fortgejagt. Es ging 
nun immer tiefer zum Berge hinein, bis daß fie an ihre 
Näuberburg kamen. Hier wurden fie herrlich empfangen, 
Es ging recht luſtig da her. Sie beichloffen dann, die Prin— 
zeflin folle umgebracht werden. Sie folle in einem mit Wafler 
angefüllten Seffel bei lebendigen Leibe gefocht werden. Das 
Waſſer dazu folle fie felbft tragen. Der Brunnen war aber 
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etwas abgelegen, fie mußte es alfo recht weit holen. Es 
wurde ihr recht jauer, wie man leicht denfen kann. Da 
kam jo ein altes Mütterchen bei fie, die aber auch zu den 
Räubern gebörte. Dieje bat fie, fie möchte ihr boch von 
dort forthelfen. Die jagte aber: „Das fann ich nicht. Du 
dbauerft mich aber und ich will dir einen Rath geben, aber 
verloren bift du doch! Nimm dir die Zeit zum Waſſertragen, 
unterdeffen wird es dunkel, und fie find bald betrunfen, Ich 
will dir einen Stod bei den Brunnen werfen, ben ftede in 
die Erde, dann ziehe deinen Ueberrod aus, den hänge um 
den Stod und feße darauf auch deinen Hut. Dann mache, 
dag du in den Berg fommft. Wenn fie dich auch wieder 
friegen, ſchlimmer fann ed dir nicht gehen, ald ed dir auch 
jegt geht. Kommſt du davon, dann mußt du fehen, daß du 
wieder nah Haufe gelangft*. Sie that Alles jo und 
machte fih dann zum Berge hinein. Die Räuber waren 
tüchtig am Zehen und dachten nicht andere, als daß die 
Prinzeſſin den Keſſel habe voll Wafler getragen, Sie gudten, 
wo fie wäre und jagten: „Sie fteht vor dem Brunnen“, 
„Sie joll wol ftehen und weinen”, fagte Einer für ben 
Andern. Das wurde dem Hauptmann gejagt; der befahl, 
ed jolle Einer hingehn und treiben fie mit einem Knüppel 
daher. Als der nun dahin Fam, fand er den Rock und den 
Hut auf der Stange: fie aber war flöten. Nun wurde ber 
Räuberhauptmann zornig. Alles was da war mußte auf, 
um fie wieder einzufangen. Auf einmal hörte jie etwas 





118 


hinter fih. Sie war gerade in fo bichtem Buſchwerk, daß 
fie nicht hindurch fonnte, Sie ftieg ſchnell auf einen Baum. 
Es war an einem Kreuzwege. Bon einer Seite kam ber 
Ränberhauptmann, von der andern Andere hergejagt. Dex 
Hauptmann fragte, ob fie nichts angetroffen hätten? Dann 
meinte er: „Es kann bei dem Dunfel bier nichts helfen ; 
morgen früh, fobald wieder Tag ift, fol Alles wieder heraus, 
Wir müffen fie haben, che fie aus dem Berge heraus fommt!* 
Dabei wurde er ganz grimmig, nahm feine Lanze und 
fchwenfte fie fo — und ftah in dem Baume hinauf, auf 
welhem die Prinzeffin faß und flach fie ind Bein. Sie 
aber biß auf die Zunge und ſchwieg. Als biefe nun wieder 
fort waren und fie nichts mehr hörte, machte fie fich 
vom Bauıne, machte weiter und fam glüdlich aus dem 
Berge. 

Sie fonnte faft nicht mehr fort, die Angft aber trieb fie. 
Da fam ein Fuhrmann daher; fie hielt ihn an, er möchte 
fie do auf den Wagen figen laſſen. Sie fah gar zu ge— 
fährlih aus, dad Zeug war ihr in den Büfchen furz uud 
fein geriffen; fie ſchämte fich daher zu fagen, wer fie fei. 
Sie fagte nur, daß fie unter Räubern gewefen fei. Nun 
nahm er fie auf. Sie fagte, fie wolle ſich mit dem Stroh 
auf dem Wagen zudeden; fie glaubte nämlich, daß fie doch 
noch verfolgt würde. Wenn Jemand küme, bat fie, folle ber 
Buhrmann ed doch nicht fagen, daß er fie auf dem Wagen 
hätte. Es dauerte nicht lange, da fam ber Räuberhaupt- 
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mann angejagt und fragte den Bauer, ob er feine Frauends 
perfon gefehen hätte. Der Bauer fagte: Nein! Der Haupt« 
mann jagte nun weiter fort, Fam aber bald wieder zurüd 
und fagte für den Fuhrmann, daß er ihn belogen hätte, er 
hätte fie auf dem Wagen. Der Fuhrmann blieb dabei, es 
fei nit wahr: „Wenn du mir aber nicht glauben willft, 
jo Fannft du jelbft einmal zufehen.” „Dann halt ftille!“ 
Der Hauptmann ftieg vom Gaule und ging auf den Wagen. 
Der Fuhrmann aber nahın jeine Hade und ald der Räuber 
die Prinzeſſin hervorholte, am Halfe griff und fie aus dem 
Wagen werfen wollte, da fchlug ihn der Fuhrmann von 
hintenher auf den Kopf, griff ihn am Kragen und ſchmiß ihn 
herunter. Er jagte num fort bis ind nächftegDorf, wo er 
bei dem Wirthshauſe ſtill hielt. 

Als er nun in die Stube Fam, fagte er für den Wirth: 
„Dieterich, e3 fehlte dir legthin eine Haushälterin; ich habe 
dir hier eine mitgebracht; fie fieht jegt fchlecht aus, fie ift 
unter Räubern gewefen, du Fannft ed erft mit ihr probiren, 
mußt ihr auch das Bein curiren laffen, welches der Räubers 
hauptmann verwundet hat.” Der Fuhrmann zog weg; bie 
Prinzeffin blieb. Es gefiel ihr gut. Sie ſchämte fich, wieder 
nach Hauje zu gehen. Der Baftor des Dorfes wohnte etwas 
vom Dorfe ab, Fam deshalb jedesmal ded Sonntags vor 
ber Kirche in dies Wirthshaus. Er hatte noch nicht ge— 
heirathet. Da ihm nun die Weibsperfon gut gefiel, fragte 
er fie, ob fie ihn heirathen wolle. „Auf den Augenblid 
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kann ich Feine Antwort geben”. „Sie können ſich bedenfen 
und mir dann Nachricht zufommen laffen.” Sie mußte 
nicht, wie fie ed machen follte. Da er aber ein ordentlicher 
Mann war und fie doch nicht wieder nad) Haufe gehen 
fönnte, fo dachte fie, fie wolle ihn heirathen. Als fie nun 
eine Zeit her fich verheirathet hatte, da wurde der Pfarrer 
unpäßlidh und fonnte ded Sonntags einmal nicht predigen. 

Der Räuberhauptmann war von dem frühern Schlage 
nur betäubt gemwefen, hatte feither immer an der Prin— 
zeffin gefucht und hatte erfahren, daß fie bei dem Paſtor 
wäre. Geht dachte er, du gehft hin, wenn ber Baftor in 
der Kirche if. Dies that er nun auch, fam in die Stube 
und fand anftatt der Paftorin den Baftor auf dem Sopha 
figen. Er nahm einen Doldy und ftad den Paſtor in ben 
Leib. Dann fprang er in die Küche, wo die Baftorin war, 
nahm fie am Halfe und fchleppte fie zur Thüre hinaus. 
Sie hatten aber einen großen Kettenhund; als der das fah, 
riß er die Kette entzwei, padte ihn am Halſe, ſchmiß ihn 
auf die Erde und riß ihm die Gurgel ab. Währenddem 
fam aud die Magd; fie gingen nun in die Stube; dort 
fanden fie den Baftor in Ohnmacht. Der Doctor erklärte, 
die Wunde wäre nicht gefährlich, ed werde wieder gut. Er 
blieb aber doch immer etwas fränflib. Da Tam einmal ein 
alter Mann, der fagte, daß er den Baftor ganz wieder her⸗ 
ftelen wolle, wenn er das erfte Kind, das fie erhielte, ihm 
geben wolle. Sie müfje aber nicht denfen, daß er ein böfer 
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Mann wäre, er wohne ald Einftebler in ben Bergen und 
wolle das Kind nur zur Gefellfchaft haben.’ Die Frau dachte, 
fie erhielte feine Kinder mehr und verfprach ed dem Manne, 
und der Paſtor wurde wieder gefund. Nach ber Zeit be- 
kamen fie ein kleines Mädchen, worüber fie ſich fehr freuten. 
Die Baftorin hatte ihrem Manne aber nicht gelagt, daß fie 
dem Manne das Kind verheißen hatte. Der Mann blieb 
nun zuerſt auch aus und ſie meinte, er käme nicht wieder. 
Als aber das Kind drei Jahre alt war, fam er auf einmal 
daher und wollte ed haben. Die Baftorin hielt aber fehr 
an ihm an und fagte, fie fönnte ihm das Kind nicht lafjen. 
Er fagte, er wolle ihr das Kind auch nicht wegnehmen; 
wenn ed aber einmal fort wäre, dann folle fie außer 
Sorge fein, dann wäre ed bei ihm. Nach einer furzen Zeit 
war dad Kind weg. Run erzählte fie ihrem Manne Alles, 
wo fie her wäre, die Räubergejchichte, dann, warum fie dem 
alten Manne ihr Kind verfprochen hätte. 

Als nun das Kind 18 Jahre alt war, da fagte es für 
ben alten Mann, er möchte es doch einmal wieder nach Haufe 
bringen, es wolle Doch gern einmal feine Eltern wiederfeben ; 
dann wolle ed gern wieder zu ihm fommen. Darauf fagte 
er: „Dann will ich dich nach Haufe bringen und bu brauchft 
nicht wieder zu kommen; aber ich will dir etwas fagen ' 
Wenn du nah Haufe fommft, dann werden fich beine 
Eltern freuen und du wirft dich mit ihnen freuen und wenn 
du dann lachſt, dann werden dir Blumen aus dem Munde 
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fommen und vor Freuben werdet ihr auch zufammen weinen 
und dann werden bir anftatt der Thränen Berlen aus ben 
Augen fommen. Dann wird bein Bater und beine Mutter 
fagen: Wo bift du denn folange geweien? Dann wirft bu 
fagen: Ich bin bei einem frommen Manne in ber Wüfte 
geweſen. Dein Bater wird ſagen: Das ift nicht wahr! Dann 
fagft du: Das ift fo gewiß wahr, wie ih hier auf der Fraſe 
ſtehe! Und bann wirft bu mitten in der Stube auf ber 
Fraſe ftehen." Er brachte bad Mädchen auf den Weg. Als 
ed nah Haufe fam, freute ed fi mit feinen Eltern; ba 
ed lachte, famen ihm Blumen aus dem Munde; vor Freude 
fingen fie auch an zu weinen, da famen ihm Perlen aus 
ben Augen. Da fagte der Vater: „Mo bift du geweſen, 
mein Kind?" Es antwortete: „Bei einem frommen Manne 
in ber Wüfte bin ich gewefen”. Er fagte: „Das ift nicht 
wahr!” „Das ift jo gewiß wahr, wie ich auf der Frafe 
ſtehe!“ Und es fand milten in der Stube auf der Frafe. 

Seit der Zeit, daß der Räuber den Baftor verwundet 
hatte, hatte er fich einen zugemachten Hof machen laifen, 
baß fein Fremder ohne fich zu melden auf den Hof kommen 
fonnte. Da kam eined Tages ein Mann (died war ber 
Prinz, der, als er die Brinzeflin in Spanien nicht gefunden 
hatte, weil fie entführt war, fi vorgenommen hatte, nicht 
zu heirathen und als Pilger zu reifen, bis er fie gefunden 
hätte), ber hielt um ein wenig Eſſen an. Der Paſtor 
fchickte durch fein Töchterehen ein Almofen hinaus, da feiner 
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von ſolchen Leuten in den Hof gelaffen werben ſollte. Der 
Fremde wollte aber dad Almofen nicht nehmen, er habe 
lange nichts Warmes zu efjen gehabt, fie möchte ihm daher 
body einen Teller voll warmer Suppe geben. Das Mädchen 
erzählte da dem Bater, er fähe fo ehrlich aus, fie könnten 
ihn gewiß in das Haus laffen. Er wurde aljo in die Küche 
gebracht und ihm da zu eſſen gegeben. Aus der Küche ging 
aber ein Fenſter in die Stube, wo die Baftorleute einen 
Braten aßen. Dem Mädchen war fo ein Mann mit dem 
langen Barte etwas Neued; es ging in die Küche, Fam 
aber bald wieder in die Stube und fagte: „Mutter, der Mann 
hat noch nichts gegeflen, er gudt dich immer an und weint 
dabei”. Dad war dem Paftor und der Baftorin auffallend; 
fie gingen hinaus und wollten den Mann noch einmal 
genau befehen. Als fie in die Küche famen, fiel der Pilger 
ber Frau um den Hald. Der Baftor meinte, ed wäre wieder 
fo ein Spigbube und rief um Hülfe. Aber er brauchte feine, 
benn ber Pilger fiel in Ohnmacht. Als nun die Baftorin 
ben Ring fah, den fie dem Minifter für den Bringen mitge- 
geben hatte, fagte jie ihrem Manne, dies fei ihr Ring. Sie 
machten, daß ber Pilger wieder zu fich felber Fam. Dann 
fragten fie ihn, wo er ben Ring her befommen hätte? Nun 
geftand er, daß er der Bring wäre, mit dem fie wäre verlobt 
gewefen. Er hörte nun, daß fie mit dem Paſtor verheirarhet 
fei und blieb eine Zeit lang bei ihnen. Ein Schneider 
machte ihm ander Zeug; auch nahm er fi den Bart ab. | 
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Nach längerer Zeit fagte er für die Paftorin, ba er fie nun 
nicht mehr heirathen fönne, jo möchten fie erlauben, baß er 
ihre Tochter heirathen bürfe.. Died waren fie dann auch 
zufrieden. Es wurde mit diefer Nachricht ein Courrier an 
feinen Bater gefchidt: er habe fi) nun mit der Tochter feiner 
frühern Braut verfprochen, fie fei aber ein Wundermäbchen; 
wenn ed lache, dann fämen ihm Blumen aus dem Munde, 
und wenn ed weine, fo kämen Berlen aus den Augen, 
Nun wohnte nicht weit von dem Baftor eine Edelmanns— 
wittwe; Die hatte auch ein Mädchen, das mit dieſem in 
einem Alter war. Sie beneidete dad Baftormädchen und 
dachte darüber nach, wie fie daſſelbe wol aus dem Wege 
und ihres an deſſen Stelle bringen fünne. Sie gab genau 
Acht, welche Kleider jenes Mädchen fich hatte machen laflen 
und wie ed fich auf der Reife anziehen wollte. Da ließ fte 
nun ihrer Tochter eben ſolche Kleider machen und zog fie 
ebenjo an. Darauf ging fie nach dem Sciffdfapitain, mit 
dem der Prinz fahren wollte, beſtach den und brachte ihr 
Mädchen heimlih aufs Schiff. Sie jelbft bat ſich bei dem 
Prinzen die Erlaubnik aus, mitfahren zu dürfen. Es war 
aber die Abrede genommen, daß dad Paſtormädchen, wenn 
ed ded Abends auf dem Berdede wäre, ind Waſſer jolle 
geworfen werden. Darauf jolle das andere Mädchen jo 
mir nichts dir nichts zum Vorſcheine fommen. So geſchah 
ed. Dad Baftormädchen hatte aber früher bei dem Gremiten 
auch das Schwimmen gelernt und ſchwamm von dem Schiffe 





125 





ab. Es war gerade ein Fiſcher in der Nähe, ber ba fiſchte, 
in deſſen Wachen machte ed fih. Diefem Fifcher verrieth es 
aber nicht, wie ed ind Waſſer gefommen wäre. Der batte 
feine Rinder und behielt das Mädchen gern bei ih, Als 
er ed bei Tage bejah, gefiel es ihm immer mehr und nun 
brachte er ed auf die Inſel, auf der feine Frau wohnte, 
Er fagte zu ihr: „Elfe, ich habe dir hier ein- ſchönes Mädchen 
mitgebracht; ich habe ed aufgefiicht!* Der Fiſcher verfaufte 
feine Fifche nach London. Da dachte das Mädchen, wenn es 
doch machen fönnte, daß ed der Fijcher einmal mit nach 
London nähme, dann befäme es dort vielleicht den Prinzen 
zu ſehen. 

Der Prinz war nun nah Haufe gefommen. Ganz 
London wollte gern dad Wundermädchen fehen. Wenn es 
aber lachte, fo kamen feine Blumen und wenn ed weinte, 
fo famen feine Perlen. Dies mißdünfte doch bem Prinzen 
und er ſchob die Hochzeit auf. 

Das Fiſchermädchen ging nun einmal auf feiner Infel 
fpazieren und mußte über etwas lachen; da famen ihm Blu— 
men aus dem Munde und da jagte ed: „Sieh’ einmal, alter 
Papa, welhe Blumen babe ich gefunden“. Teufel und 
Alles, was du Alles findeft! Ich wohne jchon fo lange 
bier und habe ſolche Blumen hier noch nicht gejehen!“ 
„Ah nimm mich doch einmal mit nad) London, da fann ich 
diefe Blumen gewiß gut verfaufen!“ „Sa, ba gibt es 
ſchönere Blumen, ald du haft, wer will dir die Blumen da 
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abfaufen!" Es ließ ihm aber feine Ruhe, bis daß er es 

“ihn verſprach. Es ging nun bin und machte fi ein Moos— 
körbchen, was ed bei dem Manne in ber Wüfte gelernt hatte, 
legte feine Blumen hinein und fuhr mit dem Fifcher nad) 
London. ME die Tochter nun mit dem Fifcher in das 
Wirthshaus kam, fagte fie heimlih dem Wirthe, er folle 
ihrem Bater doch gut zu efjen und zu trinfen geben, fie 
wolle ed bezahlen. Nun ging fie mit ihren Blumen auf 
den Markt. Sie hatte fich gekleidet wie ein Fifchermädchen. 
Als fie nun da auf dem Markte ftand mit ben Blumen, ba 
fam eine Edelmanndfrau mit ihrer Tochter daher gefahren 
und fah, daß die Blumen, die bad Mädchen feil hielt, gerade 
fo ließen wie die dem Paſtormädchen zum Munde heraus 
wuchfen, wenn ed lachte. Sie dachte aber nicht, baß dies 
das Mädchen ſei; fie meinte, das fei ertrunfen, Sie fragte 
nun, wieviel ed für die Blumen haben wolle? Das Fifcher- 
mäbchen erkannte fie aber und forderte einen guten Preis 
dafür, welchen fie ihm auch gleich gab und dann damit fort 
fuhr. As fie nun zum Prinzen fam, fagte fie, dad Mäd— 
chen hätte geladht und da jeien ihm diefe Blumen aus den 
Munde gefommen. Der Prinz nahm ihr die Blumen ab, 
legte fie auf die Seite und ſchwieg. Das Fiſchermädchen 
aber ging mit dem Gelbe nad) dem Wirchöhaufe und bezahlte 
die Zeche für ihren Bapa, der ſich fehr darüber freute, Es 
faufte nun auch etwas in den Haushalt für die Fifcherfrau 
und nun fuhren fie wieder nach der Infel. Die Fifcherfrau 
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freute fich gleichfalls über das Präfent, welches es mitge⸗ 
bracht hatte. Nach einiger Zeit wollte ed wieder mit Blumen . 
nach London mitfahren. Der Fijcher aber meinte, ed möchte 
zu Haufe bleiben; ed möchte die Blumen diesmal nicht fo 
gut bezahlt erhalten. Aber es ließ ihm feine Ruhe, bis er 
ed ihm wieder verſprach. Es machte fi) wieder ein Körbchen 
wie dad vorige und legte Blumen und Berlen hinein, bie 
von ihm felber waren. Der Fiſcher verbot ihm aber unter- 
wegs, ihm wieder jo gut zu eſſen und zu trinfen zu geben, 
ba ed dad wol nicht würde bezahlen können. Es kehrie fich 
aber nichts daran, fondern ließ ihm doch wieder das jchönfte 
Eſſen und den beften Wein geben, als fie in dad Wirthe- 


haus famen. Unterdefien erfundigte es fi auch, ob und ‚' 


woher wol der Prinz ausreite. An diefen Weg ftellte es 
fi mit feinem Körbchen. Als ed nun da ein Weilchen ges 
ftanden hatte, Fam der Prinz daher geritten und fah bie 
Blumen und die Berlen im Körbchen liegen. Er hielt ftille 
und jagte: „Wo haſt du die Blumen und Perlen her?“ 
„Die hab’ ich von mir ſelber!“ „Das ift nicht wahr!” „Das 
ift fo gewiß wahr, wie ich hier auf der Fraſe ſtehe!“ Da 
ftand ed mitten auf dem Steinpflafter auf einer Frafe. Nun 
Ipraug der Prinz vom Pferde, nahm fie in den Arm und 
fagte: „Mathilde, wo fommft du her?” Jetzt erzählte fie 
ihm, wie es ihr ergangen fei. Darauf ſchickte der Prinz 
feinen Bedienten nad) Haufe, ließ eine Sänfte holen und 
fie nah Haufe tragen, Die alte Gräfin aber padte 
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fih auf und machte fich mit ihrer Tochter fort, als fie das 
hörte, 

Nun war der Prinz und das Fiichermädchen fehr froh 
zufammen; fie hätten über ihre Freude bald den Fifcher ver- 
geflen, der jhon alle Straßen abgefucht hatte um bad 
Mädchen, und mehr verzehrt hatte, ald er bezahlen fonnte. 
Der Prinz fhidte nach ihm und ließ ihn rufen. Als nun 
ber Bediente zu ihm Fam und ihm jagte, daß er zum Könige 
fonımen folle, fürchtete er fich, indem er meinte, er folle 
fommen, weil er nicht bezahlen konnte, was er vertrunfen 
hatte. Er fagte daher: „Um die paar lumpigen Grofchen 
fol ich zum Könige kommen ?* Er ging mit. Der Bediente 
melbete dem Könige, daß der Fifcher gemeint hätte, er folle 
zu ihm fommen, weil er nicht bezahlen fünne. Der König 
rebete ihn dedhalb an, warum er mehr verzehre, als er bes 
zahlen könne? Da ſagte er, er habe das Eſſen und Trinfen 
nicht beftellt, dad hätte dad Mädchen gethan, welches er bei 
fih gehabt hätte und welches er nun nicht wieder finden 
fönnte. Der König wollte nun alle Mädchen fommen laffen, 
die bei Hofe waren, ob ed wol darunter wäre. „Ja“, fagte 
der Fifcher, „wenn Sie folhe Mädchen hätten, wie meins 
war! Das war von Milch und Blut, Ihre laffen aber wie 
Gefttöpfe.* Nun ließ der König die Mädchen fommen und 
unter ihnen auch Mathilde. Da bdiefe fi) aber anders ans 
gezogen hatte, fo erkannte er fie nicht. Als fie bei ihm 
vorbei waren, fchüttelte er mit dem Kopfe und fagte, da ift 
fein einziges bei, das fo läßt, wie meind. Darauf fagte 





| 
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ber König: „Sch habe ihrer noch mehr!” Die mußten nun 
auch kommen, bad Fifchermädchen mußte jegt wieder die alte 
Kleidung anziehen. Als er es jegt fah, rief er: „Juchhe, 
da ift ed!” nahm ed bei der Hand und wollte jofort mit 
ihm zur Thüre hinaus. Der König aber jagte: „Das leide 
ich nicht, denn es ift meine Braut!“ Der Fifcher aber fagte: 
„Und ich darf ohne das Mädchen nicht wieder nah Haufe 
zu meiner Elfe kommen“. Da fagte der König: „Dann gehe 
bin und bringe beine Elfe hierher, Ihr jollt bei mir bleiben !“ 
„Ja; aber”, fagte er, „wer bezahlt die Zeche?” Der König 
gab ihm Geld, daß er die Zeche bezahlen fonnte. Nun fuhr 
der Fifcher nah Haufe. Als er hinkam, rief er ſchon von 
Weiten: „Zuhhe! Elfe fted das Haus an; ich bin König 
in England!” Die Frau aber ſagte: „Du bift betrunfen !* 
und ſchimpfte ihn, daß er das Mädchen ausdgelaffen hatte, 
Er aber ging in die Küche, ſchmiß alle Töpfe entzwei, nahm 
eine Fadel und ftedte die Hütte in Brand. Die Frau wollte 
löichen; es half fie aber nichts. Sie mußte fich entjchließen, 
mit ihm nach London zu fahren, wo fie noch jetzt vergnügt 
beim Könige find. 


22. Die fieben Prinzeffinnen und der Zauberer. 
[Deringbaujen.) 
Ein König hatte fieben Prinzen. As nun der König 
ben Älteften Bringen fich verheirathen laffen wollte, fagte der 


jüngfte Prinz für feinen Vater: „Ach, lieber Vater, wäre 
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es wol nicht befier, da unfer fieben Prinzen find, daß wir 
fieben jo lange in der Welt herum reiften, bid wir einen 
König mit 7 Prinzeflinnen fänden, mit denen wir 7 ung dann 
zufammen nach dem Alter: der ältefte mit der älteften, der 
jüngfte mit ber jüngften, verheirathen fönnten?* Der König 
antwortete: „Lieber Sohn, du bift der jüngjte, aber den größten 
Berftand haft du doch. Es joll gefchehen!” Die fieben 
Prinzen gingen nun auf Reifen. Cie reiten zwei Jahre 
lang in der Welt herum, fonnten ihren Plan aber nidht 
erreichen. Da reiften die 6 erften wieder zurüd nach ihrer 
Heimatb. Der jüngfte aber fagte: „Liebe Brüder, ich will 
meinen Zwed erreichen ebe ich zur Heimatb zurüdfehre und 
jollte ih noch 7 Fahre reifen.” Er zug weiter. Endlich 
erfuhr er von einem Könige, der 7 Töchter hatte. Er reifete 
fogleich jo gefhwind wie möglich bin, ließ fih melden und 
wurde ſogleich vorgelaffen. Er ftellte dem freinden Könige 
feinen Plan vor, mit dem jener wohl zufrieden war. Er 
wollte nur feine Töchter noch um ihre Meinung fragen und 
ließ fie alle fieben zufammenfommen. Als nun die Brin- 
zeffinnen den Prinz da ftehen jaben, zufällig war der jüngfte 
der ſchönſte, fo gefiel er ihnen recht wohl und fie waren 
mit dem Vorfchlage wohl zufrieden. Es wurde nun an ben 
König der Prinzen gejchrieben, daß der jüngjte Prinz feinen 
Zweck erreicht hätte, worüber fich ber alte König fehr freute. 

Der Prinz zog darauf zurüd nach feiner Heimath 
und wollte feinen Bater und feine ſechs Brüder zur 





131 


Vermählung holen. Da fagte der alte Vater: „Einer von 
Euch Prinzen muß aber doch zu Haufe bleiben und bie 
Regierung während meiner Abwefenheit fortfegen. Das foll 
wol Keiner von Euch gern thun wollen, Ihr ſollt deßhalb 
darum looſen!“ Zufällig traf den jüngften bad Loos, daß 
er mußte zu Haufe bleiben. Der alte König mit feinen 6 
anderen Prinzen machte fich darauf zu dem fremden Könige 
bin, wo die Vermählung ftatt finden follte. Als nun bie 
jüngfte Brinzeß ihren jungen Brinzen, der zu Haufe geblieben 
war, nicht jah, wurde fie ganz traurig. Die 6 vermählten 
fi nun bei dem alten Schwiegervater. Die Vermählung 
bes jüngften Prinzen und der jüngften Prinzeflin follte bei 
dem andern König, dem Water der Prinzen, fein. Gebt 
fegten fih nun Baar für Baar in einen Wagen mit einem 
Kuticher und bie beiden alten Könige au in einen bejon- 
beren Wagen. Ihrer 8 Wagen zogen nun fort zu dem 
jüngften Prinzen. Sie mußten aber über eine große Haibe, 
Als fie nun auf diefe große Haide famen, da fam fo ein 
fleiner Zauberer ald ein Zwerg daher. Er hatte ein großes 
Horn bei fih und blied alle Wagen zu Steinhaufen. 
Nur den Wagen, in weldhem bie jüngfte Prinzeflin faß, 
blied er nicht zu einem Haufen. Er befahl der Prinzeflin 
auszufteigen und ihm in feine Höhle zu folgen, wenn fie 
nicht wollte zu einem Steinhaufen geblafen fein. Sie dachte 
aber, fie könnte wol noch einmal ihren Prinzen zu ſehen 
bekommen und wollte dephalb dem Zauberer folgen. Sie 
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bat ihn aber, er möchte ihr nur erlauben, jeden Tag eine 
Stunde zu den Steinhaufen gehen und dieſelben mit Wein 
anftreihen zu dürfen, daß diefelben nicht vermodern könn— 
ven. Nun fagte der Zwerg zu der Prinzeffin, fie hätte 
nichts zu thun, als ihm täglich eine Stunde in feiner Höhle 
zu wiegen, dann fönnte fie gehen und die Eteinhaufen be- 
ftreichen. Bald traf ed ſich darauf, als fie dıe Steinhaufen 
wieder einmal beftrich, daß ihr Prinz mit feinem Bebdienten 
daher fan. Er fannte fie aber nicht mehr, weil fie in ber 
Höhle viel Farbe und Geſtalt verloren batte. Sie aber 
erfannte ihn im Wugenblid. Gr fragte, wad fie Da 
mache, daß fie die Steinhaufen mit Wein anftreiche? „Fa,“ 
fagte fie, „das find meine 6 Gefchwilter und Schmwäger, 
mein Schwiegervater und Vater« und erzählte nun ben 
ganzen Vorgang. 

Der Brinz, fogleich ſehr aufgebracht, fragte: „Wo ift der 
Zwerg, er fol unter meinen Händen fterben!” Die Prin- 
zeflin aber fagte: „Ach nein! dem fannft du nichts thun, er 
ift ein Zauberer; warte bis morgen; ich will ihm erft das 
Glas aus dem Wege bringen!” In dem Glafe waren 
Tropfen; wenn er drei davon auf die Zunge brachte, Fonnte 
er Alles heben und zwingen. Dies hatte, er der Prinzeffin 
erzählte. „Wenn du nicht warteft, dann möchte er dich auch 
zu einem Steinhaufen blajen.« Der Prinz wartete bis den 
andern Tag, da ging er mit feiner Prinzeſſin nad ber 
Höhle. Er nahm den Bedienten mit, Als er nun vor die 
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Höhle kam, bemerkte ihn fogleich der Zwerg. Diefer wollte 
foeben aus der Wiege fteigen und ihn zu einem Stein— 
haufen blafen. Aber fein Glas mit den Tropfen war weg, 
fo daß er dad Horn nicht mehr heben konnte. Jetzt wollte 
ihn nun der Prinz mit feinem Degen durchſtechen, ober er 
jolle ihm die Prinzeffin losgeben. Der Zwerg aber fagte: 
„Du kannſt mir nichts thun und ich dir nichts, weil ich das 
Horn nicht heben fann. Die Prinzeffin hört mir, die Fannft 
du in deinem Leben nicht wieder erhalten, ed möchte denn 
fein, daß du fie erlöſ'teſt, Der Prinz fragte: „Wie fann 
ich fie denn erlöſen?“ Da fagte der Zauberer: „Hier haft 
du eine Flinte, geh jenjeitd des rothen Meeres, da ift 
ein großer Teich, auf dem Teiche ſchwimmt eine Ente; in 
der Ente ift ein Ei; in dem Ei ift eine Seele. Dies Ei 
mußt du mir verfchaffen, fonft fannft du mich nicht erlöfen !“ 

Der Prinz und fein Bediente zogen nun mit ihren 
Bäulen and rothe Meer, auf und ab und fonnten feine 
Brüde finden und auch fein Schiff; fie fonnten alfo nicht 
hinüber fommen. Es überfiel fie die Nacht; fie mußten fich 
ind Gebüfch fegen. Auf einmal ſahen fie da einen großen 
Fiſch auf dem Sande bed rothen Meeres liegen, ber nad) 
Wafjer ſchnappte. Jetzt jagte der Prinz zu jeinem Bebdienten: 
„Ach Johann, gehe doch hin und hilf dem Fifh, daß er 
wieder ind Waſſer fommt, er möchte fonft fterben.“ Da 
Johann aber den Fifch nicht allein umhickeln fonnte, ging 
auch ber Prinz hin und half ihm, daß fie ihn ind Wafler 
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brachten. Da nun der Fiſch wieder friſches Wafler getrunfen 
hatte, fam er wieder hervor and Ende und fagte für den 
Bringen: „Du bift mein Erlöfer; ich hätte fterben müfjen, 
wenn bu mich nicht ind Waſſer gehickelt hätteft. Wenn bu 
nun meiner nöthig haft, dann fage nur: König über alle 
Fifche! dann will ich gleich bei dir fein und bir dienen, wie 
ih kann und foll!a Der Prinz nahm dad wohl in Adıt. 
Als er nun bei feiner Abendfoft ſaß, da gab ed auf einmal 
ein Geräufch in dem Gebüſch — es Fam ein großer Vogel 
vor ihn geflogen, ald wolle er ihn verfchlingen. Er ſchmiß 
ihm ein tüchtig Stück Kleiih in den Hald. Da fagte ber 
Vogel: „Du bift mein Erlöfer! Wenn du nun in Noth bift, 
dann fage nur: König über alle Vögel! dann will ich gleich 
da fein und will dir dienen, wo ich fann und foll!* 

Ald nun der Prinz immer noch nicht über bad rothe 
Meer kommen fonnte, fagte der Bediente: „Herr, benfen 
Sie nicht daran, was der Vogel gefagt hat?“ „Sa, Johann, 
bu haft recht; ick will ihn einmal citiren.“ Da fagte er: 
„König über alle Vögel! Da war er glei dba und fragte, 
was fein Begehr wäre. Er fagte: „Sch muß über bad rothe 
Meer; fannft bu mir wol sicht helfen, daß ich hinüber 
komme?“ Er fagte: »O ja, feß dich nur auf meinen Rüden !a 
Nun flog der Vogel mit ihm jenfeits bes rothen Meeres. 
Ad er nun bort war, da Fam er auf eine große 
Haide. Auf einmal fah er zwei große Riefen ſich fchlagen; 
fie ſchlugen ih um ein Schaf. Als fie ihn gewahr wurden, 
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fagte Einer von ihnen: „Was willft bu Erbwurm hier? bu 
folft gleich bier fterben 1” Der Andere aber fagte: „Laß den 
Erdwurm gehen, vielleicht fann er und zur Bereinigung 
bringen.” „Ja,“ fagte der Riefe, vwenn er das fann, dann 
fol er dad Leben behalten!" Nun fragte er, wie er ſie zur 
Einigkeit bewegen könne? Da fagte der eine Riefe: „Dies 
Schaf ift ein Erbtheil von unſerm WBater; wir haben und 
um bdafjelbe fhon 7 Jahre gefchlagen. Nun fiehe bu zu 
und hilf und zur Einigfeit." „Ja! aber Ihr müßt die Thei- 
lung zufrieden fein. Sch will fo viel wie möglich ift gleich 
theilen !a Da fagten beide Riejen: Ja! Er fchladhtete das 
Schaf und theilte jowohl dad Fell als auch das Fleifch, fo 
baß beide Riefen wohl zufrieden waren. Als dad nun ges 
ſchehen war, da fagten die Riefen: „Du bift unfer Erlöfer; 
wenn bu unfer nöthig haft, dann fag nur: „König über 
alle Riefen! dann wollen wir gleich bei Dir jein und bir 
bienen, wo wir können und follen!«a Nun verjhwanden 
die NRiefen und er ging feines Weges weiter nach dem 
Teiche zu. 

Auf einmal fah er den Teich; er war aber mit lauter 
bifen Bäumen ummwacfen. Er ſah auch durch die Bäume 
die Ente auf dem Teiche ſchwimmen, konnte aber wegen 
der Bäume nicht bei fie kommen. Jetzt dachte er, er müjle 
die Riefen eitiren. Da fragten die Riefen, was fein Be- 
gehr wäre. Er fagte: „Macht mir die Bäume aus dem 
Wege, baß ich bei ben Teich kommen kann!“ Nachdem fie 
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das gethan hatten, nahm er feine Flinte und ging an 
dem Teihe auf und ab und drum herum und wollte bie 
Ente fchießen. Stand er aber auf diefer Seite, dann war 
die Ente auf jener Seite und ging er auf jene Seite, dann 
ſchwamm die Ente auf bdiefe Seite, daß er fie nicht zum 
Schießen befommen fonnte. Auf einmal dachte er: du mußt 
den Vogel citiren. Er citirte den Bogel. Der fragte, was 
jein Begehr wäre? Da fagte er für den Bogel: „Schid’ 
einnal einen Schwan auf den Teich, daß er mir die Ente 
an ein Ende treibe!" Wie gefagt, jo gethan. Wie die Ente 
fih nun nähert, daß er meinte, er babe fie ſchußfähig, da 
hob fie fih auf und flog durch die Luft mit dem Gi über 
das rothe Meer. Weil aber Johann mit den beiden Gäu— 
len jenſeits des rothen Meered hielt und die Ente zus 
fällig ın jener Gegend überflog, bemerfte er, daß fie das 
Ei ind Meer fallen ließ. Der Prinz citirte den Vogel, daß 
er ihn wieder auf die andere Seite zu dem Bedienten brächte, 
Da fagte er: „Ah Johann, es ift Alles vergebens! Die 
Ente ift mit dem Ei fort geflogen." Johann aber erwiederte, 
baß fie das Ei hätte in das rohe Meer fallen laffen, wie 
er gefehen hätte. „Nun,“ ſprach er, „dann muß ich aud) 
den Fiſch citiren.“ Er rief: König über alle Fiihe! Da kam 
der Fiſch fogleich Daher und fragte, was fein Begehr wäre. 
Er fagte: "Hier hat eine Ente eine Ci ind rothe Meer 
fallen lafjen und das muß ich haben; mach einmal einen 
Zug mit deinen andern Fiihen, ob du mir das nicht vers 
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Ihaffen Fannft!” Der Fijch berief alle feine Fiſche und fagte, 
fie müßten einen Zug machen, um das Ei zu fuchen. Einer 
nach dem andern gelangte and Ende, feiner aber hatte das 
Ei gefunden. Endlidy fand es ein ganz alter und überreichte 
ed bem Prinzen. Boller Freude nahm es der Prinz und 
eilte mit feinem Bedienten zur Höhle und brachte Dem Zwerge 
die Botſchaft. Der Zwerg aber fagte: „Das habe ih wohl 
gefpürt, daß das Ei jegt in deinem Beige ift. Nun fchlage 
dad Ei einmal auf!“ Als der Prinz nun das Ei aufichlug, 
fuhr die Seele aus dem Ei in den Zwerg. Da wurde aus 
dem Zwerge ein hübfcher Prinz, wie der andere war. Gr 
fagte: „Nun haft du di und mich und deine Brinzeflin 
erlöftt!” Aus der Höhle aber wurde ein Schloß. Der neue 
Prinz winfchte jenem viel Glück mit feiner Prinzeſſin und 
gab ihm einen Stod. Dabei fagte er: „Mit diefem Stode 
berühre die Steinhaufen, dann wird jeder wieder feine frü- 
here PBofitur einnehmen!« Er nahm nun feine Prinzeflin 
und feinen Johann und reifete nach den Steinhaufen und 
nahm den Stod und berührte zuerft feinen vorhergehenden 
Bruder an. Da wurde diefer in völliger Bofitur in ber 
Kutſche wieder hergeftellt, wie er früber gewejen war, Und 
jo machte er ed mit allen anderen. Zulegt ging er zu ben 
alten Königen und berührte auch die und auch dieje wurden 
wieder in ihrer alten ®eftalt in der Kutſche wieder herge- 
ftelt, Er fragte feinen Vater: „Lieber Vater, wad machen 
Sie hier?” Der Bater antwortete: „Wir fönnen wol drei 
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Stunden bier gefchlafen haben.” Der Prinz aber fagte: 
„Rein! Sie haben nun ungefähr 1 Jahr gefchlafen.” Es 
verwunderte fich der Vater aufs höchfte ald er nun hörte, 
wie ihn fein Sohn während deſſen erlöft hatte. Er meinte, 
nun folle aber auch die Hochzeit zu Haufe vollzogen werben. 
Alfo machten fie fih Alle auf, Alt und Zung, Alle zufammen 
nach der Refidenz, wo ber König ber Bringen regierte. 
Hier wurde nun die Vermählung bes jüngiten vollzogen. 
Er hat darauf glüdlich gelebt bis an fein Ende. 


23. Die verwünfchten PBrinzeffinnen.* 
[Deringbaufen ] 

Ein König hat drei Töchter gehabt. Da nun vor feinem 
Schloſſe ein verwünfchter Berg war, fo baten diefelben ihren 
Vater, er möge fie doch einmal in denfelben laffen. Er will 
das aber immer nicht; zulegt aber thut er ed dennoch; nur 
gebot er ihnen, in einer Stunde wiedergufommen. Die 
Stunde verging; aber wer nicht wieder Fam, bad waren fie. 
Nun fanden fich Viele bei dem Könige ein, und erboten fich, 
zu ſuchen. Als Keiner fie finden konnte, da verfprach er 
dem, der fie wiederbringen würde, fein ganzes Land. Und 
dennoch brachte fie Keiner. Da baten endlich noch drei Sol— 
daten ben König, er möge fie doch noch einmal fuchen 
lafien. Der jüngfte unter ihnen war ein Tamıbour. Er 


* Bergl.: Sommer, Sagen, Märchen u. Gebräude. ©. 108 ff. 
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erlaubte es ihnen. Nun gingen fie in ben verwünfchten 
Berg. Hier fanden fie ein ganz altes Haus und bejchlofjen, 
in bemfelben zu bleiben; zwei von ihnen follten dann 
aber jeden Tag aufd Suchen ausgehen. Zuerſt fam bie 
Reihe, im Haufe zu bleiben, an ben älteften. Als dieſer 
nun bed Mittags fochte, fam ein altes greifes Männdyen, 
bad fagte, er möchte ihm doch etwas Fleifch geben. Das 
ıhat er. Das Männchen ließ baffelbe aber auf bie 
Erde füllen und da es ber Soldat wieber aufheben 
wollte, flug ihn das Männchen ganz erbärmlich, Als den 
zweiten Tag der zweite Soldat zu Haufe blieb, paflirte dem 
ganz daffelbe. Als nun den dritten Tag die Reihe an den 
Tambour fam und au da das Männchen wieder eintraf 
und um bad Fleiich bat, fagte der Tambour: der liebe Gott 
habe gejagt, wer nicht arbeite, der folle auch nicht eſſen; es 
fole ihm jegt einmal ein bidchen helfen das Holz Flein 
machen. 

Da liegt nun fo ein großer Knüppel vor ihnen, und 
ald fie einen Keil darin haben, da geht bed Alten 
fein Bart hinein; ald das der Soldat fieht, zieht er auf 
einmal den Keil heraus und dad Männchen mit dem Barte 
hängt fe. Es fängt an zu fchimpfen, er folle es los— 
machen. Der Soldat aber fagte, es folle ihm fagen, wo 
benn des Königs Töchter wären, es wüßte died. Als es 
dad aber nicht will, da nimmt er einen Stod und fchlägt 
ed fo lange, bis es fagt, fie feien dort in der Ede. Jetzt 
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nimmt er ein Licht, gudt bin und fieht da eın ganz tiefes 
Loch. Er läßt fih nun verfprechen, Daß ed diefelben nicht 
von da weg bringen wolle und läßt ed darauf lod. Die 
andern zwei, welche in dem Berge waren, erzählen fich ein- 
ander, wıe es ihnen ergangen war, wie es biefem wol 
möge ergangen fein? Da fie nun nach Hauje famen, er- 
zählte er es ihnen und nun muß Einer zum Könige und ed 
ihm melden. Dann machen fie eine Winde, ein langes 
Seil daran und einen Korb mit einer Glode dabei und 
laſſen nun den älteften hinunter in dad Loch, um die Prin— 
zeflinnen zu bolen. Gr ift aber noch nicht halb hinunter, 
ba Elingelt er fchon und da müſſen fie ihn wieder in bie 
Höhe ziehen. Dem zweiten geht ed ganz eben fo. Der jüngfte 
aber fommt hinunter. Da findet er nun eine Stube und auf 
bem Tiſche eine Bouteille. An diefer fteben die Worte: 

Wer aus diefer Flafche trinkt, Fan mit jenem Schwerte 
fechten ! 

Da thut er das, er trinft und nimmt nun dad Schwert. 
Er fucht weiter nach und findet eine Thür; die macht er 
auf; da fißt die Ältefte Tochter, die friegt einen großen 
Screden und fragt, wie er denn hierher fäme? Gr jagt, 
er fuche fie. Nun fagt fie, fie wolle dem Riefen, ber bei 
ihr wäre, zuerft eiufchläfern und wolle e8 ihren Schweitern 
auch fagen, daß bie dafjelbe thun follten. Als die Riejen 
nun alle drei fchlafen, da fchlagen fie ihnen die Köpfe ab. 
Jetzt Hingelt er und nun winden fie bie beiden älteften 
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Prinzeflinnen herauf. Die jüngfte aber fagt, er folle zuerft 
hinauf; das will er aber nit. Da gibt fie ihm ihren 
Ring. Als fie nun oben ift, da fommt der Korb wieder, er 
denft aber, fie wollten ihn vielleicht umbringen, er legt 
alfjo den Kopf eined der Riefen hinein. Auf einmal ftürzt 
der wieder herunter vor ihn bin. Die Brinzeffinnen aber, als 
fie auf die Erde oben hin gefommen find, müſſen den zwei 
Soldaten jhwören, fie wollten nicht jagen, daß der jüngfte 
fie erlöſ't hätte. Diefer aber figt num unten in der Höhle 
und fie gehen nah Haufe. — Auf einmal fommt zu 
ihm durch das Loch Etwas herunter gefauft. Als es bei 
ihn kommt, ift ed ein ganz großer Vogel, der jagt für ihn, 
biefen Tag fei die Hochzeit, er jolle fi auf ihn fegen. Als 
er num bald oben ift, da fagt der Vogel, er folle jehen, daß 
er ber jüngften ihren Becher in die Hand befäme, in den 
folle er den Ring legen. Da, ald er nun oben ift, geht er 
in dad Schloß; wie ihn aber die beiden Brüder jehen, da 
Ipringen fie fogleih zum Fenſter hinaus und brechen beide 
den Hald und fterben. Er aber heirathet die jüngfte und 
wird König. 
24. Die treue Fran. * 
[Deringbaufen.] 

Der König von England hatte eine einzige Prinzeß, 

welche die jchönfte in Europa war; er jelbft aber war be- 


* Rh Wolfs Märden ©. 98 u. ff., von Plönnies in 
eitfepr f. deutfche Mythologie. 1855. II. ©. 377 ff. 
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reitd ein betagter Mann. Da fagte er nun einmal: „Liebe 
Tochter, ih bin nun alt und betagt; ich weiß nicht, wie 
lange ich noch lebe, ich wünjche dich zu vermählen, um 
meinen Nachfolger noch fennen zu lernen. Was fagft bu 
dazu?" „Fa, lieber Vater, das bin ich wohl zufrieden; unter 
ber Bedingung jedoch, daß er meinem Herzen und Auge ges 
fällt.“ „Das ift nichts Unbilliges erbeten; du darfft aber 
nicht unter beinem Stande wählen, fonft würde dad ganze 
Land fi empören. Ich will alle Prinzen Europas zu einem 
Gaſtmahl bitten, dann fannft du wählen, wer Dir am beften 
gefällt.” Der König ließ nun an alle Prinzen Europas 
eine Einladung ergehen, mit Angabe, warum fie ericheinen 
follten. Es fanden fih an dem genannten Tage viele 
Prinzen ein, da jeder gedachte König von England zu werden. 
Als fie nun alle an Tafel faßen, fam die Prinzeſſin herein, 
aber feiner der Prinzen geftel ihr. Der König wurde dar- 
über fehr leidmüthig, die Prinzen aber tröfteten fih, daß 
feiner gewählt war und begaben fih nah Haufe zurüd. 

Zu berfelben Zeit lebte in Franfreih ein Kaufmann, 
ber hatte 2 fchöne Söhne. Da ſprach ber ältefte zu feinem 
Pater: „Ein junger Menſch muß in die Fremde reifen; gib 
mir die Erlaubniß dazu.” Da das ber jüngfte hörte, bat er 
ben Vater, ihn mit reifen zu laffen. Der Vater willigte ein, 
gab ihnen Geld und Wechfel in Menge. Ehe fie aber ab« 
reiften, nahm fie ihr Vater noch einmal vor: „Liebe Rinder, 
ihr müßt mir ein Hanbdgelöbniß thun, daß Einer für ben 
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Andern forgen, Keiner ben Andern in ber Fremde verlaffen 
will.” Beide verfprechen dad, „So reife: mit Gott und gebt 
mir häufig Nachricht von Euch!“ 

Sie waren zwei Jahre in der Welt herumgereift, ba 
fagte der ältefte von ihnen: „Wir wollen nun wieder nad 
Haufe reifen, der Vater hat gewiß viel Sorge um und. 
Der jüngfte aber fagte: Nein! wir müffen erft noch nad 
England, um dem Vater aub von London erzählen zu 
fönnen.” Sie reifeten nun Beide nach London und fehrten 
dort in dem vornehmften Gafthaufe ein, da fie viel Geld 
hatten. Hier machten fich fich viel Vergnügen und gingen 
und fuhren viel fpazieren. Zufällig begegneten fie nun auch 
einmal der Brinzeflin. Gleich gefiel ihr Einer von dieſen 
beiden. Sie ging zu ihrem Vater und fagte: „Lieber Vater, 
ih habe eine Bitte an Sie.“ Es ift dir, meine einzige 
Tochter, Alles gewährt.“ „Ich habe zwei Fünglinge geſehen; 
den Einen von ihnen erlauben Sie mir zum Gemahl zu 
nehmen!” „Gott Lob und Danf, daß du Einen gefunden, der 
deinem Herzen und Auge gefällt. Du folR ihn zum Ges 
mahl nehmen, welhem Stande er auch angehört; wo ift 
ber Jüngling?“ Die Prinzeffin aber hatte ſchon hinter ihm 
hergejchict, in welchem Gafthofe er logire. Sıe fagte darum, 
in dem und bem ©afthofe logirt er. Der König fchidte 
Ichnell eine Stafette bin und ließ die beiden Gavaliere zu 
einem Mittagsmahl einladen. Beide wurden fehr erjchroden 
darüber, daß fie an ber Tafel fpeifen follten. Der ältefte 
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fragte den jüngften: „Lieber Bruder, haft du auch etwas 
Unrechtes in der Stadt verübt, Daß du jeßt arretirt werden 
ſollſtz?“ Der jüngere aber fagte: „Mein Bruder, ich habe 
nicht Unrechtes verübt; es ift mir nichts bewußt." Da 
ſagte der ältefte: „Laß und zu Pferde figen und abreifen fo 
geihwind, ald wir nur können.“ Der jüngfte aber ſprach: 
„Das laß und nicht thun. Wir find als ehrliche Leute in 
die Stadt gekommen, jo laß und auch ald brave Menjchen 
wieder hinaus ziehen und nicht ald Schelme. Weißt du 
was? wir wollen einmal unjern Gaftwirth um Rath fragen.“ 
Sie fragten den, Der, Gaftwirth jagte, jo ſchöne Menjchen 
wie fie feien, babe er noch nicht logirt, ob fie auch wol 
ber Prinzefjin einmal auf ihren Spaziergingen begegnet 
wären; vermutblih hätten fie der Prinzeſſin gefallen und 
Einen von ihnen würde fie wol zum Gemahl verlangen. 
Hierüber wurden die Gavaliere erfreut und ſprachen: „Nun 
wollen wir gern zum König gehen.” Der ältefte jagte aber: 
„Grinnerft du dich wol, lieber Bruder, an das Handgelöb- 
niß, welches wir unferm Bater gethban haben? Eieh, wenn 
die Prinzefjin mich zum Gemahl verlangt, dann weiß ich, 
was ich thue; ich will dich zum Hofmarfchall machen, wenn 
ich erft die Regierung babe.” Hierauf ſagte der jüngfte: 
„Da, Bruber, hier meine Hand, Ich thue desgleichen !” 
Nun gingen fie beide zum Könige, ließen ſich vor die 
Garderobe bringen und melden. Der König Fam ihnen 
ganz froh und fröhlich entgegen und brachte fie auf den 
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föniglihen Saal. Die Tafel war gededt, und Alles aufs 
fhönfte bereitet. Beide mußten dem König gegenüber figen 
an Tafel. Jetzt Fam die Prinzeſſin; als fie beide Cavaliere 
fah, zeigte fie den Augenblif auf den jüngften und fagte: 
„Lieber Vater, diefen Juͤngling erbitte ih mir und ernahle 
ihn zu meinem Gemahl.“ 

Der König wurde hierüber jehr erfreut und fragte nun 
die beiden Zünglinge, von wannen und weflen Gefchlechts 
fie wären? Sie erwiederten darauf, fie feien eines reichen 
Kaufmanns Söhne aus Paris. Der König fragte nun ben 
jüngften, ob er willens fei, nad feinem Tode König von 
England zu werden. Er wolle ihn dann mit feiner Tochter 
vermählen und ihn zum Vicekönig anfegen. Der jüngfte 
- fagte darauf, daß er dad wohl zufrieden wäre, ohne ben 
Willen feined Baterd aber thäte er nichts, felbft wenn er 
ein Königreich ererben könnte; er wolle alfo deſſen Ein- 
willigung erft haben. Das erfreute den König, befonders 
aber, daß er ohne den Willen feined Vaters nicht einmal 
ein Königreich ererben wollte. Er fagte hierauf: „Sch will 
an deinen Bater nach Paris fchreiben.* Er that dies fo- 
gleich und erhielt baldigft vom Kaufmann die Antwort, er 
babe zwar Geld und Vermögen für feine Söhne; doch gebe 
er von Herzen gern fein Jawort, wenn einer König von 
England werben könne. Jetzt ging nun die Vermählung 
vor fih. Der alte König lebte danach noch 2 Jahre. Nach 
defien Tode übernahm nun ber Birefönig die Regierung und 

10 


146 


ernannte feinen Bruder zum Hofmarfhal. Beide Brüs 
ber machten fih nun viel Vergnügen. Da jagte aber ber 
ältefte einmal zu feinem Bruder: „Siehe einmal, da wir 
noch ald Gavaliere in der Welt herum reijeten, hatten wir 
noch mehr Vergnügen als jegt. Doch wollte ich noch gern 
zufrieden fein, da ih Hofmarfchall bin, wenn ich nur eine 
Blaifirreife zur See mit dir machen fönnte. Frage doch ein- 
mal deine Gemahlin, ob fie und eine furze Zeit Erlaubniß 
geben will zu folder Reife. 

’ Die Königin wollte das aber nicht gern thun. „Lieber 
Mann, bleibe auf dem Lande; unter dem Waffer find feine 
Balken; wer ſich murhwillig in Gefahr gibt, kommt leicht 
darin um und dann befäme ich dich und deinen Bruder 
mein Leben nicht mehr zu ſehen.“ Der König ließ fich aber 
nicht abhalten; nur einen Monat wollte er auf der See 
fahren. Ehe fie nun Abſchied nahmen, wechfelten beide 
zwei Ringe und weiße Hemden zum Zeichen der Treue. 
Das Hemb würde feinen Schmußfleden befonmen, bis 
Einer dem Andern untreu wäre. 

Sie nahmen nun Abjchied von einander, Die Brüber 
festen fi auf ein Schiff und ruderten ab, ohne Schiffmann, 
weil fie beide im Schiffen wohl bewanbert waren. Raum 
hatten fie ein paar Tage gefahren, da trat ein Sturm ein, 
Sie konnten den Meeredwellen nicht ‚widerftehen; ber Winb 
führte fie auf wilde See. Bald famen Seeräuber auf einem 
türfiihen Schiffe und fingen fie ein. Der Scifföpatron 





U zz 


4147 


aber fagte, fo ſchöne Menfchen habe er in feinem Leben nicht N 
gefehen, er hoffe mit beiden große Ehre einzulegen. Gie | 
nahmen fie nun in ihr Schiff, zogen nad Konftantinopel 
und ließen ficy bei dem alten Kaifer Sultan melden, Sie 
mußten vorfommen. Der Sultan verwunbderte fich über bie 
fhönen Leute und fragte, von wannen fie wären, Der Kö— 
nig dachte, wenn er fage, daß er König von England 
und fein Bruder fein Hofmarjhall wäre, fo würden fie fo» 
gleich wieder losgelaſſen. Er fagte daher: „Sch bin König 
von England und biefer Bruber ift mein Hofmarfchall., Ah,“ 
fagte ber Kronprinz von ber Türfei, der damals auch mit 
bei dem Gaftmahle gewefen war und unverrichteter Sache 
hatte wieder nah Haufe gehen müflen, „lieber Vater, jebt 
will ich einen Diener mitnehmen und eine Reife nach Eng» 
land machen. Diefe beiden aber laß hier ald Sclaven fefts 
halten und und ein Bergwerk ausbauen und ein Lufthaus 
bauen. Ich will mich indeffen nach London machen und Die 
Königin dort heirathen. Dann bin id König von England 
und Sie find Kaifer von ber Türkei und wir fönnen Einer 
dem Andern viel Nutzen zufpielen. Diefe aber bürfen ihr 
Lebtage nicht wieder los.“ „Jaa, fagte ber Kaifer, „nimm bie 

Reife nady London vor.” 
Er machte fih nun nad London mit feinem Bedienten 
und fam des Nachts um 11 Uhr vor London and Land, 
Die Königin hatte, weil ihr Gemahl ausblieb, das Gebot 
| ausgehen lafien, fie ließe ſich mündlich nicht ſprechen, als 
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Mittags, wenn fie an Tafel fie. Der Kronprinz ber 
Türkei aber wollte das nicht rejpectiren, er ftürmte gleich ind 
Schloß, ließ fih von der Wache ald Prinz aus der Türkei 
melden und ftörte die Königin in ıhrem Schlafe. Die aber 
befahl, er folle fih augenblidlich entfernen, wenn er nicht 
in Arreft gebracht jein wolle. Der Kronprinz aber fagte, 
fie folle fih nur kurz faſſen und fich ihm verheirathen, denn 
ihr Gemahl und defjen Bruder müßten feinem Vater in der 
Türkei ald Sclaven dienen, ein Bergwerf betreiben und 
einen Zuftgarten machen, Die Königin aber fagte: „Und 
wenn ich meinen Gemahl und Schwager lebendlänglich nicht 
wieder zu jehen befomme, jo will icy als Königin die Re— 
gierung fortfegen. Ich will lieber fterben, als mich einem 
Andern verheirathen.“ Hierauf mußte er augenblidlich fort 
und. fehrte nun in einem Gaſthofe mit jeinem Diener ein. 

Die Königin brachte die ganze Nacht fchlaflos zu und 
wußte nicht, was fie machen fjollte, um ihren Gemahl zu 
erlöjen und wiederzufehen. Endlich fiel ihr ein, Daß vor 
London ein alter Eremit, ein Pilger, in einer Einöde wohnte, 
der mit Harfenjpielen und Singen jein Brod täglich vor 
andern Thüren juchen mußte. Da die Königin nun aud) 
gut Harfe jpielen fonnte, machte fie fih auf und ging zu 
dem Pilger und ſprach: „Lieber Pilger, ich habe eine Bitte 
an dich, die wirft du mir nicht verfagen." „Sie mögen 
bitten von mir, was fie wollen; ich kann Ihnen nichts ab» 
jagen,” „Du mußt jo gut fein und mir deine Harfe und 
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dein Bilgerfleid auf unbeftimmte Zeit leihen.“ „Herzlich 
gern, wenn ich damit nicht mein Brod verdienen müßte.“ 
„Lieber Pilger, ich gebe dir hier einen Zettel, darauf wirft 
bu jeden Tag bein gutes Effen und Trinfen aus der Schloß— 
füche erhalten, bis ich Dir die Harfe und das Bilgerkleid 
wiedergebe.” „Recht gern, hier ift die Harfe und das Pilger: 
kleid!“ 

Nun nahm ſie's und ſetzte ſich an den Hafen, wo der 
Kronprinz aus der Türkei mit ſeinem Diener einſteigen 
mußte und fing an zu ſingen und Harfe zu ſpielen. Da 
der Kronprinz in ſeinem Leben keinen Pilger geſehen 
hatte, fragte er den Pilger, ob er nicht Luſt habe mit ihm 
nach Konſtantinopel zu reiſen? Der Pilgrim wollte es zuerſt 
nicht, ob es gleich in ſeinem Plane lag. Da ſagte der 
Kronprinz noch einmal, er ſolle doch mit ihm reiſen; er ſolle 
in Konſtantinopel auch mit ſeinem Vater und mit ihm an 
einer Tafel ſpeiſen, er ſolle ſo gut gehalten werden, wie er 
ſelbſt. Hierauf erklärte der Pilger, er wolle mit ihm reiſen. 
Er wolle ſich in der Türkei aber drei Dinge aushalten 
dürfen, Geld und Reichthum aber verlange er nicht. „Lieber 
Pilger,” fagte der Kronprinz, „wenn du nicht um Geld 
und Reichthum bitten willft, Dann foll dir deine Bitte ge— 
währt fein, auch von meinem Water.“ Hierauf begab ſich 
der Pilger mit dem Kronprinzen auf die See. Nachdem fie 
eine Zeitlang gefahren waren, fagte der Kronprinz: „Lieber 
Pilger, du bift jegt fo ftile und nicht mehr fo aufgeheitert, 
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wie auf bem Rande. Ich habe dich mitgenommen, daß bu 
mir die Zeit etwas verfürzen follteft mit Spielen und Sin- 
gen. Run fpiele und finge mir einen oder mehrere Berfe. 
Sie fing nun an: 

"Was fehlet dir, mein Herz, 

Daß du in mir fo fchlägeft ? 

Wie kommt es, daß du dich 

So heftig in mir regeft ? 

Warum empörft bu dich 

Mit einer ſtarken Macht, 

Barum entziehft du mir 

Den füßen Schlaf bei Nacht 7” 

Der Kronprinz fagte: „Spiel mir noch einen Vers." 

Sie fang: 

Ich weiß die Urſach wohl, 

Darf ſelber mich nur fragen: 

Der Himmel hat jetzt Luft 

Mein Herze fo zu plagen. 

Ich kenn’ mich faft nicht mehr 

Und Iebe ohne Rub; 

Das Glücke ift mir feind, 

Kehrt mir den Rüden zu.” 


Darauf fagte der Kronprinz: „Das ift ja viel was ges 
fungen ; ich fchließe daraus faft etwas Arges. „Ach nein, 
bad ift mein täglicher Sang.“ Sie denkt aber, fie bürfe 
boch nicht weiter fo fingen, er möchte fie fonft wol erfennen 
und fie, wenn fie in die Türkei fämen, auch ald Sclaven 
arbeiten laffen. „Lieber Pilger, ipiele und finge mir noch 
einen Vers.“ 
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Sn einen Trauerflor 
Hat fih mein Herz umphüllet, 
Mein ganzer Lebendlauf 

Mit Kummer angefüllet. 

Ich Iebe ohne Rub 

Und fenn’ mich faft nicht mehr, 
Ich fchweb in voller Angſt 

Auf einem wilden Meer." + 


Sie braten nun ihre Zeit mit Singen und Spielen 
zu bis vor Konftantinopel. Da ließen fie fich bei bem Kaifer 
melden. Der kam ihnen mit feinem Geleite bi$ an ben 
Hafen entgegen. Er fragte den Kronprinz, was das für 

» ein bunter Menſch jei. (Er batte nämlich in feinem Leben 
noch feinen Pilger geſehen). Der Kronprinz aber fagte, 
died fei ein ganz beiliger Mann, den heiße man in England 
einen Pilger oder Eremiten. Er habe dem Kaifer ben zu 
Gefallen mitgebracht, weil ex die Harfe fpielen und ihm bie 
Zeit verfürzen fünnte. Er hätte ihm aber Vieles veriprechen 
müffen. Grftens, ihn an der failerlihen Tafel zu ſpeiſen 
und zweitend, ihm brei Theile zu Konitantinopel zu geben, 
aber nicht Geld und nicht Reichthum. Died müffe der 
Kaifer ihm auch gewähren. „Lieber Sohn, wenn bad an 
dem ift, daß er nicht um Gold und Reichthum bitten will, 
dann ſei ihm beine Bitte gewährt, das jchwöre ich ihm bei 
Krone und Scepter!” Zegt nahm er fie mit ind Schloß, da 
war bie Tafel gedecht. Der Bring mußte dem Kaifer gegen: 
über figen. Als fie nun Alle an der Tafel faßen, da Tamen 
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die beiden Sclaven, an jedem Fuße mit einer Kette gefeflelt, 
baher, mußten unter den Tiſch friechen und die Broden, bie 
darunter geworfen wurden, aufefien. 

Zum erften Male feit langer Zeit befam der Bilger 
jest feinen Gemahl wieder zu fehen, durfte ſich aber nichts 
austhun, oder fich zu erfennen geben, weder beim Kaiſer, 
noch bei dem Gemahl. Er jchnitt aber tüchtige Broden 
Fleifh und Brod ab und reichte fie unter den Tiſch. Da 
fagte der Kaifer: „Du mußt das nicht fo übermachen ; Die 
werden hier ald Hunde gehalten, es find Sclaven, beren 
bu wol noch feine fennen wirft.” Der Pilger aber fagte: 
„Es ift jo in meinem ®efeß, daß ich auch den Hunden 
geben muß.” „Wenn das fo in deinem Geſetz ift, dann 
gieb ihnen nach deinem Geſetz; es foll dir nicht verwehrt 
fein.” Er ſchnitt nun noch größere Stüden ab und reichte 
fie unter den Tiih. Die Sclaven aber fagten: „Wenn 
biefer fremde Mann doch noch lange hier bliebe! Jetzt Fönnen 
wir und doch fatt eſſen!“ Hierauf wurde die Tafel beendet, 
Darauf ging ber Kaifer und der Pilger zufammen fpazieren. 
Da fagte der Pilger, fie wollten einmal dahin gehen, wo 
die beiden Sclaven ihre Arbeit hätten, denn eine foldhe 
hätte er fein Lebenlang noch nicht gefehen. Er dachte aber, 
fein Gemahl fünne ihn da indgeheim erfennen. Darauf 
fagte der Kaiſer: „DO, lieber Pilger, dort ift noch wenig zu 
fehen, wir wollen warten bis Fünftiged Jahr, in ber Zeit 
haben fie mehr gearbeitet.” „O ich ſehe fie Doch gern at» 
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beiten,” fagte der Pilger, „ed mag zu feben fein, was es 
will.” „Nun, wohlan, wenn es denn bein Wunjch ift da— 
bin zu geben, fo foll es bir nicht gewehrt fein!" Nun ging 
der Kaiſer und der Bilgrim zufammen in den Luftgarten, mo 
die beiden Sclaven arbeiteten. Da war eine Rafenbanf, 
welche die beiden Sclaven gemacht hatten. Auf bieje feßte 
fih ber Kaiſer und der Pilger und fahen den beiden Sclaven 
zu, wie die ihre Arbeit vollbrachten. Sie erfannten den 
Pilger aber nicht. Da fagte der Kaifer für den Pilger: 
„Lieber Pilger, ſpiele und finge mir noch ein Stüd!* 
Darauf fing der Pilger einen Vers an: 

„Ich Fam vor kurzer Zeit 

In einen fhönen Barten, 

Darin erblidte ih 

Biel Blumen mander Arten, 

Und unter felben ſah — 

Ich eine Rofe ftehn: 

Ich wünſchte mir nichts mehr 

Als fie nach mir zu ziehn.“ 

Darauf fagte der Kaifer: „Lieber Pilger, der Vers hat 

mir gefallen; fpiele und finge mir noch einen,” Darauf fing 
er noch einmal an: 


„O, edle Roſe du, 

Die du in Dornen fißeft, 
Und wenn du mir auch gleich 
Mein panaeı Herz durchritzeſt, 
So will zu Liebe dir 


Die Wunden tragen ich. 
Bergönne mir die Epr’ 
Und denke doch an mid.“ 
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„Es ift nun wol Zeit in das Schloß zurüdzugehn, ba 
die Mittagdtafel bereitet fein wird.u Der Pilger aber meinte, 
er möchte doch gern noch einen Vers fingen, indem er Dachte, 
daß ihn dann ber Gemahl indgeheim wol erfennen würbe. 
„Wenn e8 dir gefällt, dann fpiele und finge noch einen Vers.“ 

„Jetzt muß ich ganz betrübt 
Aus diefem Garten gehn 

Und Niemand fraget mich 

Wie ed wird mir ergehen. 

Wer meinen Zufland weiß, 
Der fpottet meiner nicht, 
Sonft werde wünſchen ich, 
Ihm gleich, wie mir, geſchicht.“ 

Nun ging der Kaijer und Pilger wieder ind Schloß. 
ALS fie aber an der Tafel faßen, famen die beiden Sclaven 
wieder und frochen wieder unter den Tiſch, wie fonft. Der 
Pilger futterte fie aber wieder recht fatt, ohne daß fie ihn 
erfannten, Nun dachte der Pilger, du mußt dich früher von 
der Tafel machen. Er ging vor bie Thüre und wartete auf 
bie Sclaven. Als auch fie herausfamen und vorbeigingen, 
fang und jpielte er dieſen Vers: 

„Ach hätt’ ich meinen Fuß 
Dir nicht zu nah gefeßet, 
Sp hätt’ der Dornenſtich 
Mein Herze nicht durchritzet. 
Mein allzufrommer Sinn 

a Hat mich fo weit gebracht, 
Das ich bin fo verwundet 
Und auch bazu verlacht. 
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Die beiden Sclaven gingen nun wieder in ihr Berg- 
werf und arbeiteten. Der Kaijer und Prinz mußten nicht 
wie ed kam, daß das Hemd des einen Sclaven immer freide- 
weiß auf feinem Leibe blieb, er mochte arbeiten, fo ftrenge 
als er wollte. Sie fprachen daher, wir müfjen dem bıe 
Arbeit noch fehwerer auflegen, ob ihm dann bad Hemb 
wol fo ſchwarz wird wie bem andern Sclaven. Das Hemd war 
aber dad Zeichen ber Treue, das er und feine Gemahlin ſich 
gegeben hatten, das wurde nicht ſchwarz. 

Der Pilger wartete, bis der Kaifer bei guter Laune 
war. Als er nun ſchon 2 Zahre in ber Türkei gewefen 
war, erinnerte er den Kaifer an jein Berfprechen, daß er 
ihm 3 Bitten erfüllen wolle. Der Kaifer fagte darauf: „Ich 
fhwöre bir nochmals bei Krone und Scepter, wenn du um 
feinen Reichthum bitteft, dann find dir deine Bitten gewährt!“ 
Da fagte der Pilger: „Meine Bitten find folgende. Meine 
erfte Bitte ift: Sch bin nun 2 Fahre in ber Tuͤrkei, ich 
wuͤnſchte doch gern, wo ich mein Haupt zuerft emporgehoben 
habe, es dafelbft auch dermaleinft niederlegen zu dürfen, 
barum bitte ih, mich nun wieder nad London reifen zu 
laffen. Das meine erfte Bitte. Meine zweite Bitte ift bie, 
daß Sie ald Kaifer mir ein gut Schreiben mitgeben möchten, 
damit ih auf der See nicht von Seeräubern angegriffen 
und zurüdtransportirt werde. Das ift meine zweite Bitte, 
Die dritte Bitte ift: Ich möchte die beiden Sclaven mit haben, 
bie in Ihrem Bergwerke arbeiten.” Da das der Kaiſer hörte, 
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daß er die beiden Sclaven mitnehmen wollte, wurde er ganz 
böfe und fagte für den Sronprinzen: „Wenn ich gewußt 
hätte, daß er um Solches bitten würde, Dann wollte ich, daß 
ich di mit dem bunten Kerl mein Leben nicht gefehen hätte. 
Nun aber habe ich ihm verfprochen, die Bitten zu erfüllen: 
Nun, nimm die beiden Hunde mit!” 

Der Kaifer gab dem Pilger ein guted Schreiben mit, 
daß ihm fein Menfh auf dem Waffer etwad anhaben Fönnte. 
Der Pilger aber nahm die beiden Sclaven, fegte fich zu 
Schiffe und war guten Muthed. Er Fam auch glüdlich des 
Nachts um 11 Uhr vor London an. Da nun der Pilgrim 
bie Königin ſelbſt war, dachte fie, fie wolle nicht gleich mit 
ind Schloß gehen, du willft vorher dem alten Eremiten das 
Pilgerkleid und die Harfe wieder bringen und Dich dann eine 
Zeitlang bei dem Gremiten aufhalten. In der Zeit fannft 
du ſehen und hören, wie ſich wol dein Gemahl verhält, 
wenn er dih im Schloß nicht findet und hört, daß du jeit 
2 Jahren fort bift. 

Der König aber und jein Bruder Hofmarjchall gingen, 
als fie in London angefommen waren, ftrads in das Schloß. 
Der König dachte, feine Gemahlin wiirde ihn freundlich 
empfangen, er fand fie aber leider nicht. Er ließ augen- 
blieklich feine Minifter zujammenfommen und fragte fie nad 
jeiner Gemahlin. Der eine jagte, fie hätte feit 2 Zahren 
eine Reife unternommen dahin und dahin und wäre nicht 
wiedergefommen. Darauf fragte der König, ob fie denn gar 
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feine Ausfunft hätten, wo fie hingefommen wäre? Hierauf 
erwiederte ein anderer Minifter: 3a, er hätte fie in der und 
der Stadt ald eine gemeine Perſon gejehen. Der König 
aber fagte darauf, das fei nicht wahr, er habe ein Zeichen 
der Treue an-fih (Er meinte aber das weiße Hemd damit). 
Die Minifter aber jhwuren, daß es gewiß wäre, wie fie 
gefagt hätten. Darauf wurde der König nun mißtrauifch und 
glaubte den beiden Miniftern. Er ließ ein Gebot ausgehen, 
wer die Königin brächte, aber bei Leben, der folle fo und fo 
viel Sterling haben, aber todt wolle er fie nicht jehen. 
Die Königin hatte nun ald Pilger bei dem Eremiten 
acht bis 14 . Tage zugebracht. Sie ſah und hörte, 
welches Gerücht von ihr ging und fagte nun dem Eremiten: 
„Sine Bitte mußt du mir gewähren.“ „Sie mag beftehen, 
worin fie will.” „Du mußt mich an die Hand nehmen und 
mich nach dem Könige bringen. Denn fiehe, auf meinen 
Kopf ift fo viel Geld geſetzt; ſobald ich fonft vor diefe Ein- 
öde fomme, ergreift mich ein fremder Menfh und bringt 
mid) nach dem Könige, dann befommt der das Geld und 
hat ed doch nicht verdient. Da du es aber verdient haft, 
jo jolft du ed auch haben.“ „Ach,“ ſagte der alte Pilger, 
„gnädige Mäjeftät, wie fann ich Sie denn ald Länımlein 
zur Schladhtbanf führen, das ift ganz gegen meine Geſetze 
und meine Natur. Lieber will ich dreimal fterben, als eine 
Königin zur Schlachtbanf führen. Es ift ja an einem alten 
Pilger wenig gelegen, aber an einer Monardin ift gar 
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viel gelegen." Hierauf fagte die Königin: „Genug, bu 
folft und mußt ed thun!“ „Wenn ich Sie denn zur Schladt- 
bank führen fol und muß, dann mwohlan!“ Der Bilger 
nahm fie an der Hand und führte fie nach Zondon dem 
Schloffe zu. Als er fie nun nad dem Scloffe gebracht 
hatte, ließ er fi) melden, daß er die Königin brächte. Da 
fagte ber König: „It die untreue Perſon da, dann führt 
fie in den Kerfer!“ Sie wurde in ben tiefften Kerfer bei 
‚ganz geringer Koft gebracht. Nun ließ der König einen 
Galgen bauen und ließ ausfchreiben, daß ben und ben Tag 
die Königin folle aufgehangen werben. Es fanden ſich, wie 
man denfen fann, viele Menfchen ein, denn eine Königin 
binrichten , das hatte bis jeßt noch Keiner gefehen. 

Die Königin hatte fi bei dem Pilger in der Einöde 
noch eine Bitte vorbehalten: wenn fie zu dem Galgen ge- 
führt würde, dann möchte er feine Harfe an die Seite 
nehmen, fein Pilgerfleid in ein Tuch binden und fich ftets 
bei dem Wagen, in weldyem fie ald arme Sünbderin geführt 
würde, halten. Wenn fie unter dem Galgen wäre, dann 
folle er wohl Acht geben; fie würde ihm einen Winf geben, 
auf den Winf folle er ihr die Harfe und das Pilgerkleid 
überreihen. Died verſprach ber Pilger, Er ließ fi, als 
der Tag der Hinrichtung gefommen, vom Wagen nicht 
wegdrängen, in weldem die Königin ſaß. Als nun bie 
Königin unter den Galgen fam, fagte fie für ihren Gemahl: 
„Önädigfter Gemahl, einem jeden armen Sünder ift body 
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noch eine Bitte geftattet, wenn er nicht um fein Leben bittet. 
Iſt mir als einer Königin wol nicht noch eine Bitte erlaubt, 
da ich um mein Leben nicht bitten will, weil ich nach beiner 
Meinung den Tod verdient habe 2" Darauf fagte der König: 
„Wenn du nicht um bein Leben bitten willft, dann fei 
dir noch eine Bitte gewährt. „Du weißt, id bin immer 
ein Freund von Harfenfpiel und Singen gewefen; erlaube 
mir doch noch einen oder ein paar Berfe zu fingen.“ Darauf . 
fagte der König: „ES fei dir erlaubt!” Jetzt winfte fie dem 
alten Pilger, Der fam wie ein Blitz gefprungen und übers 
reichte ihr Harfe und Bilgerkleiv. Sie warf das Pilgerkleid 
über und nahm die Harfe an die Seite, Jetzt jah nun der 
König zum erften Male den Pilger wieder, den er 2 Jahre 
lang in ber Türfei gefehen und der ihn erlöft hatte, Die Kö— 
nigin fing an zu fingen: 


„Kennft du den Pilgrim nicht, 

Daß du mich fo verftößeft, 

Der viel um bich gethan, 

Daß du nun bift erlöfet, 

Wohl aus der Türfenhand 

Gebracht bis in dein Land. 

ZA das vor meine Lieb, ' 
Die ich zu dir gewann 9" 


Nun fprang ber König aus feiner Kutſche heraus und 
fang ebenfalls einen Vers vor ber Königin auf feinen 
Knien: 
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„Jetzt bricht das Herz entzwei, 

Wie hab’ ich mich vergangen 

An dir, mein Ehrenbilp; 

Wie hab’ ich dich empfangen! 

Ich falle niever hier 

Auf meine matten Knie 

Und küß dir Hand und Fuß, 

Ah Kind, verzeih ed mir!“ 
Darauf fing die Königin an: 

„Weil bu nun, werthes Kind, 

Sp Häglich mich gebeten, 

So fei verfidhert nun 

Kannft freudig zu mir treten. 

Ich will mein Lebenlang 

Dir kindlih fagen Dant, 

Sch will dein eigen fein! 

Bon Herzen liebſt du mein.“ 
Der König fang nochmals : 

„Sie hat erlöfet mich 

Aus Ketten und aus Banden, 

Bon Sclaven frei gemacht 

Geſetzt in vor’gen Standen; 

Sie hat für mich gewagt 

Ihr Leben, Leib und Bild, 

Ward nicht im Kreuz verzagt; 

O engelfchönftes Kind |» 

Die Königin fagte: „Liebfter Gemahl, fiebe, von mir 
fommt das Königreich her und nicht von Dir, Ich habe 
auch etwas zu fprechen. E83 ift Feine SKleinigfeit, einen 
Menfhen bis an den Galgen zu bringen. Derjenige Mi- 


nifter, der dich jo fälſchlich belogen hat, der ſoll jegt anftatt 
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meiner gehangen werden, damit der Galgen nicht umſonſt 
gebaut ift. Er wurde aufgehangen. Alle jhwarzen Teppiche 
aber, Die in London audgehangen waren, mußten wieder 
abgenommen und Freudenfahnen aufgeftedt werden. Der 
König nahnı fie bei fih in die Kutiche und fuhr mit großem 
Gefolge nach London zurüd. Es wurde ein Gaftmahl an— 
geftellt und darauf haben fie glüdlih und fröhlich gelebt bis 
an ihr Ende. 


25. Die Prophezeiung. 
[Hemfurt.] 

Es war einmal ein Vater gewefen, der hatte feinem 
Sohne erzählt, er jolle feine Tanne pflanzen, Feine Tauben 
halten und feiner Frau nicht Alles erzählen, was er auf 
feinem Herzen hätte. Als nun der Bater todt gewejen, ba 
Dachte er, du willft doch einmal probiren, ob dad dein 
Schaden, oder Bortheil ift. Fürerſt pflanzt er nun eine 
Tanne auf den Hof. Da kam des Nachbars Ziege 
und fchabte fie mit den Hörnern entzwei. Er nahm das 
Gewehr und jhoß fie todt; ed gab ein Prozeß mit dem 
Nachbar und er litt vielen Echaden. Nun hält er fich 
Tauben. In der Zeit aber, daß er fie einjperren mußte, 
ließ er fie fliegen und wurde deßhalb geftraft, zum erften 
Mal fünf, dann zehn Thaler, weil er das Gefeg nicht 
tefpectirt hatte. Später ſchlug er einen Hahnen todt und 
begrub ihn in feinem Garten unter einem Apfelbaume. Die 
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Naht nun, ald er im Bette lag, ſeufzte er; da fragte ihn 
feine Frau, was ihm fehle. Er jpradh: er habe Einen todt 
gefhlagen und im Garten unter dem Apfelbaume begras 
ben. — Nah einem Bierteljahre wurde er uneind mit 
feiner Frau und wollte fie jchlagen; da lief fie aus dem 
Haufe. „Du Spigbube, weißt bu, daß du Einen todtge— 
fchlagen und unter einem Apfelbaume begraben haft?« Darauf 
ift er arretirt und vor das Gericht geftellt worden. Nun 
fagte er, er habe einen Hahnen tobt geichlagen ; fein Vater 
habe ihm prophezeit, er jolle feine Tanne pflanzen, feine 
Tauben halten und feiner Frau nicht Alles erzählen. „Run 
habe ich gefehen, daß meines Vaterd Prophezeiungen alle 
find wahr geworden.“ F. 


26. Der Woflermann. 
[Wildungen.] 

Es war einmal ein Ritter, der hatte nur eine einzige 
Schwefter und beide wohnten in einem Schlofe. Wenn 
nun der Ritter auf die Jagd ging und bald wieder fam, fo 
ging fie allemal in den Garten und auf die Wiejen, fuchte 
Blumen, wand fie zum Kranze und brachte diefen ihm immer 
entgegen. Als er nun eines Tages auch wieder auf bie 
Jagd ging, fo ging fie wieder auf eine Wiefe, bei der ein 
kleiner Bach her floß und wollte Blunen ſuchen. Als fie 
dad nun gethan hatte, wollte fie fie zu einem Kranze wins 
den und fegte fih unter einen Baum. Da fie aber 
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mit den Blumen zu fehr befchäftigt war, merkte fie nicht, 
daß der Bach immer größer wurde, bis er fie ganz umfloffen 
hatte und fie nun jeßt nicht mehr weggehen fonnte, 
Auf einmal ftand ein großer Mann mit einem Barte 
und einem großen Mantel vor ihr. AS fie fortlaufen 
wollte, fo fonnte fie wegen des Waſſers nicht. Der Waffer- 
mann fagte nun für fie: „Lange hab ich ſchon nach dir ges 
füftet und fonnte feine erwünjchte Gelegenheit dazu finden, 
jegt aber ſollſt du mir nicht entgehen. Er fchlug fie alfo 
in feinen Mantel und trug fie trog ihres Schreiend in feine 
Höhle. Als fie nun darin war, brachte er ihr immer allerlei 
Blumen und ſchöne Steine, um fich ihre Liebe zu erwerben. 
Durch nichts aber vermochte er dad und wenn er wegging, 
fo ließ er immer eins von feinen Thieren bei ihr zur Wade. 

Als nun der Ritter von der Jagd wieder zurüd fam, 
und feine Schwefter ihm nicht entgegen Fam, fo gerieth er 
gleih in Angft; aber noch mehr, da er ind Schloß fam und 
rufen mochte jo viel er wollte und fie ihm feine Antwort 
gab. Al er nun in ihr Zimmer fam und fie auch da nicht 
fand, fo wußte er nicht, was er vor Verzweiflung thun 
follte; er ergriff feine Flinte und ſchwur, nicht eher ins 
Schloß zurüd zu fommen, bid er fie entweder gefunden, 
oder Nachricht hätte, wo fie wäre. Gr nahm alfo die Flinte 
und ging weg, immer zum Walde hinein, bis er endlich vor 
einen Wald fam, der mit einer Hede umgeben war und von 
bem ſchon lange gejagt worden war, daß ed darin nicht richtig 
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wäre, Allein ed war ihm ganz einerlei, wohin er fam. Er 
ging immer weiter fort, bis er fich endlich unter einen 
Baum fegte, bei dem eine Wieſe war, durch welche ein 
fühlender Bach floß. Auf Einmal kam eine weiße Hirſchkuh 
und wollte in dem Bache trinken. Er nahm jet feine 
Flinte an den Kopf und wollte fchießen. Da rief eine 
Stimme über ibm: „Scieße nicht!“ Als er nun in bie 
Höhe gudte, fo fah und hörte er feinen Menſchen, als 
lauter lange Nafen, die fih aus den Bäumen hervorftredten 
und ſich immer bewegten. Allein er fragte da nichts nad 
und fhoß doch. Als er nun jchoß, traf er die Hirſchkuh an 
ein Bein und da fie nicht fchnell mehr laufen konnte, fo 
verfolgte er fie durch alle Gebüſche und Sträucher, bis fie 
endlich verfhwunden war, denn fie war in eine Höhle ver- 
funfen. Da er nun hinein ging, To lag bie Hirfchfuh auf 
ber Erde und eine alte Frau, die ihre Mutter war, war be» 
fhäftigt, fie zu verbinden, Als die Bee ihn fah, fo 
war fie ſehr böfe und jchalt ihn, daß er ihr Kind gefchoffen 
hätte, Allein da fie ſchon fein Schikjal wußte, fo vergab 
fie ihm und fagte, fie wolle ihm helfen, daß er bald feine 
Schweſter wieder befommen folle. Da er nun jehr abgemat— 
tet und hungrig war, jo hieß fie ihn fich niederzufegen und 
brachte ihm etwas zu eſſen. Während der Zeit ging fie vor 
bie Höhle und ließ ihr Horn in den Wald erjchallen, wor— 
auf alle Thiere, Die ihr zu Gebote ftanden, und bie es hörten, 
herbeifommen mußten. Sobald nun alle Thiere her— 
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beigefommen waren, fo fragte fie fie alle, ob fie nichts Neues 
wüßten. Allein Alle wußten nichts, bis zulegt eine Fiſch— 
otter Fam, die aber gefcholten Friegte, weil fie fo lange ge- 
blieben war. Und die Bee fragte auch die Fifchotter, ob fie 
nichts Neues wüßte. Und nun fagte diefe: „Ich fuchte mir 
geftern Fifche drüben in dem Bache ded Waffermanned, als 
plöglih der MWaffermann fam und ein ſchönes Mädchen 
hatte, das vorher unter einem Baume gefeffen und einen 
Kranz gemacht hatte. Als er ed in feine Höhle führte, 
machte ich mich weg, weil ich glaubte, daß mich der Waffer: 
mann jehen würde, und weil ich auch fein Thier mehr fah, 
woraus ich fchloß, daß alle bei bir verfammelt wären.” Da 
die See das gehört hatte, fo gab fie den Thieren den Auf- 
trag, einen Damm zu machen, daß der Bach einen andern 
Lauf befäme, wozu jet gerade die pafjendfte Zeit wäre, 
weil der Waflermann nach feinem Bruder verreiſ't wäre. 
Ale ihre Thiere machten fih nun an die Arbeit, weil alle 
ihn haßten darum, daß er manchmal feine Waffer alle zu— 
ſammen raffte und ihr Land überſchwemmte. Der Ritter 
ging nun wieder in fein Schloß und Fam alle Tage nach 
ber Fee, welche ihm die weiße Hirfchfub allemal entgegen= 
ihidte, daß er den Weg finden konnte. Als die Thiere nun 
den Damm fertig hatten und das Waſſer bald abgedämmt 
war, jo merkte ed eine Schlange, bie der Waffermann zur 
Wache zurüdgelaffen hatte und floß mit dem Waſſer nach 
den Wafjermann und meldete ihm, was vorgefallen war. 
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Allein ed war ſchon zu fpät, denn dad Wafler war ſchon 
abgedämmt. Seine Wuth half ihm nichts mehr, er mußte 
fih eine andere Höhle machen. Nachdem nun der Ritter 
feine Schwefter aus der Höhle geholt hatte, jo führte er fie 
wieder aufs Schloß und ſagte der Fee für ihre Hülfe den 
größten Danf und bejuchte fie auch noch mannichmal, 

Der Ritter aber und feine Echwefter lebten feit ber 
Zeit auf ihrem Schloſſe vergnügt, und der Fee und aud 
ihnen that der Waflermann feinen Schaden mehr. F. 


27. Die fieben Gefchwifter. 
Wildungen.) 
In einem Dorfe lebten 2 Eltern, die 7 Kinder hatten, 
mworunter ein Däumling war. Da fie nun jo arm waren, 
daß’ fie die Kinder nicht ernähren fonnten, je bejchloffen fie, 


" fie in den Wald zu bringen. Den andern Tag ging ber 


Pater mit ihnen in den Wald und machte ein großes Feuer 
an; dann jagte er, er wolle geben und Holz hauen, 
ging aber, anftatt in den Wald, nah Haufe. Die Kinder 
waren bei dem Feuer eingefchlafen und als fie wieder wach 
wurden, war ber Vater nicht da. Nun gingen fie weg und 
immer tiefer zum Walde hinein. Endlich fahen fie ein 
Häuschen, in welchem aber ein Rieſe wohnte, der Menfchen- 
fleifch fraß. Als fie nun zu dem Häuschen gefommen waren, 
da jah des Riejen Frau zum Fenfter hinaus und fagte, fie 
folten nur gejchwinde weiter gehen, ſonſt würden fie ge- 








— 
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frefien, wenn ihr Mann anfäme Die Kinder aber baten 

| die Frau, daß fie mit ihnen doch Mitleid haben und fie in ni 
ihr Haus aufnehmen möchte, denn fie feien zu müde, ale | 
daß fie noch weiter geben fünnten. Die Frau hatte x 
Mitleid mit ihnen, nahm fie in ihr Haus auf und verftedte 
fie dann in die Kammer, worin ihre eigenen 7 Kinder 
waren. Ald nun ber Riefe nach Haufe fam, fagte er, es 
rieche wie Menfchenfleifh. Seine Frau aber briet ihm ein 
Lamm und fagte, ed wären Feine andere Menſchen in ihr i 
Haus gefommen. Nachdem nun ber Rieje dad Lamm ver- 
zehrt hatte, fo fuchte er Doch nach und fand die 7 fremden 

\ Kinder. Die Frau aber bat, er folle fie doch nur bdiefen 
Abend noch nicht freffen, jondern bi8 morgen warten. Der 
Rieſe verſprach es ihr und legte fich ind Bett. 

| Der Däumling aber ftand auf ald die 7 Kinder bes 
Rieſen fchliefen und fegte die 7 Kronen, die diefe auf hatten, ” 
feinen Gefchwiftern auf. Nun dachte der Rieie, bie 7 Kin— 

| ber fönnten bis morgen weg gelaufen fein und ging auf — 

| die Kammer, um fie in der Nacht noch todt zu machen. 
Da es aber dunkel war, fo glaubte er, da feine eigenen 
Kinder die Kronen nicht auf hatten, es wären bie fremden 
Rinder und ſchnitt ihnen bie Hälfe ab. Als dies ge- 
fhehen war, ba wedte der Däumling feine ®efchwifter und 
entfloh. Weil der Däumling aber nicht fo geſchwind 
laufen fonnte, als bie übrigen, fo blieb er hinter ihnen 
zurück. 
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Des Morgens fah der Riefe nun, daß er feine eigenen 
Kinder umgebracht hatte und daß die 7 anderen Kinder ent- 
flohen feien. Er zog nun feine 7 Meilen-Stiefeln an und 
lief den Kindern nad. Als der Däumling ihn anfommen 
fah, floh er in eine Höhle. Der Riefe aber war müde und 
legte fi vor die Höhle und fchlief ein. Sept Fam ber 
Däumling hervor, zug dem Riefen die 7 Meilen-Stiefeln 
aus und fih an und holte nun feine Gefchwifter wieder 
ein. Sie famen nun zufammen zu einem Könige, ber feine 
Kinder hatte. Der behielt fie bei fih und fie find glüdlich 
geworben. F. 


28. Die Königstochter und der Soldat. 
[Wildungen.] 

Es war einmal eine Königsfamilie, die war fehr bes 
trübt, weil fie feine Kinder hatte. Nun trug ed fich zu, 
daß der König einmal auf feinem Spazierritte einem ſchwar— 
zen Männchen begegnete. Diefes fragte ihn, warum er fo 
traurig fei. Der König erzählte es ibm; das Männchen 
fagte darauf, er jolle ein Töchterchen erhalten; aber diefes 
müßte fhon im 12. Jahre wieder fterben. Der König, der . 
an folche Dinge nicht glaubte, war froh und ritt nach Haufe. 
Nach einiger Zeit befam die Königin wirklich eine Tochter. Als 

diefe aber 12 Jahre alt war, ftarb fie, wie dad Männchen 
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gefagt hatte. Bor dem Tode aber hatte die Tochter ihren 
Vater gebeien, er möge ihr ein Todtenkleid von jchwarzem 
Sammet geben und fie von einem Soldaten bewachen laffen. 
ALS die Prinzeſſin nun geftorben war, wurde der Sarg in 
die Kirche geftellt und ein Soldat ald Wache beigegeben. 
Die Soldaten aber, die hingeftellt waren, waren bed Nachts 
von der Prinzeſſin, die nur verwünfcht war, verzehrt und 
man fand bed Morgens von ihnen immer nur noch Die 
Rnohen. Ad das nun fo eine Zeit gedauert hatte, io 
wollte fein Soldat mehr bei der Prinzeſſin wachen. Da 
fam eined Tages einmal ein armer Zunge Namens Rein 
hold, der fagte, ihm liege nichts an jeinem Leben, er wolle 
bei ıhr wachen. Nun ging er auch in bie Kirche. Um zehn 
Uhr ging er einmal vor die Thüre, da ftand ein graued 
Männchen dajelbft und jagte, ed wolle ihm helfen, daß er 
nicht gefreffen würde und daß er die Prinzeflin erlöfe. Er 
tolle ih an die rechte Seite des Altares ftellen ‚und um 
12 Uhr ſich weg fchleichen, fich in den Sarg der Prinzeflin 
legen und alle Todtengebeine in die Reihe neben fich legen, 
dann hätte er fie erlöſſt. Das that er nun aud. Um eilf 
Uhr erbob fi die Prinzeffin und fuchte; da fie aber nichts 
fand, jo jammerte fie. Als fie um 12 Uhr nun wieder bei 
ihrem Sarge erfbien, hatte er fie erlöft. Er heirazhete fie 
jpäter und wurde glüdlider Schwiegeriohn des frohen 
Königs. F. 
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29 Vom füßen Brei. 
[Bildungen.) 

Es war einmal ein armes frommes Mädchen, das lebte 
mit feiner Mutter allein und fie hatten nichts mehr zu effen. 
Das Kind ging nun hinaus in den Wald. Da begegnete 
ihm eine alte Frau, die Fannte feinen Jammer jchon und 
Ichenfte ihm ein Töpfchen ; zu diefem folle ed jagen: Töpf— 
chen koch! fo Foche es guten, füßen Hirfenbrei und wenn es 
fage: Töpfchen fteh! fo höre ed wieder auf zu kochen. Das 
Mädchen brachte das Töpfchen feiner Mutter und nun 
waren fie aller Armuth und allen Hungerd los und aßen 
füßen Brei, fo oft fie wollten. Das Mädchen war nun 
einmal ausgegangen, da ſprach die Mutter: Töpfchen koch! 
ba fochte ed und nun aß fie fich fat. Dann wollte fie 
aber, daß das Topfchen wieder aufhören follte, aber fie 
wußte dad Wort nicht mehr. So kochte ed fort und 
ber Brei ftieg über den Topf hinaus und fochte immer zu, 
die Kühe und das ganze Haus voll und felbft die Straße 
davor. Es entftand die größte Norh und Niemand wußte 
zu helfen. Endlih, als nur noch ein einziges Haus übrig 
war, ba fommt bad Kind nad Haufe und fpridht nur: 
Töpfchen fteh! das fteht ed und hört auf zu fochen; aber 
wenn fie in die Stadt wollten, fo mußten fie fich Durch 
efien. F. 
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30. De tuunkünnig.*’ 
[Nerdar, Corbach, Berndorf.] 

De vüggele de had geerne en künnig hann wollt, 
unn wei dat höddeste fleegen kann, dee sall künnig sien. 
Nu wollen se olle upp ennen daag tehaupe kummen. Doo 
kaamen lülinge, schwaalen, gellgäuse, gippsteerte, duuwen, 
uhlen, dommpaapen, genoch olle vüggele kaamen tesammen. 
Auk de tuunkünnig bliff nit uut, de äwwer ümme dee tiet 
hekkenkrüüper, nit tuunkünnig heet. De odler gloffte nu 
ganz gewiss, dat hei künnig wöre, wielen dat hei sau hauch 
fleegen könnte; auk de anderen vüggele hadden’t geerne 
gesehen, wiel’e sau’n grauten vuggel is. Nu feengen se 
olle au te fleegen. De hekkenkrüüper flogg nu perwitzk dem 
odler unger de fitteke un heel sick faste. Wie nu de odler 
vill hödder osse de andern vüggele flaug, doo reep hei 
owwen raff: Ick siekünnig! Nu kaam äwwer de hekken- 
krüüper unger dem fittige weg un ter lufft rin vill hödder, 
bitz’e dat see’n gaar nit mei sehn konnt. Osse dat nu de 
anderen vüggele sohen, doo schämmeden se sick, dat saun 


“ Yepnt. F. II, 19: ek. 1. Er Wöſte. ©. 39, Pröhle, Kinder: 
und Hausmärden, ©. 210, Müller und Schambach, Niederfächfifche 
Sagen und Märchen. 1855. ©. 319. 
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klein vüggelken erre künnig sien söll un wollen en daut 
maaken, osse hei widder runder kaam. Nu laupet se olle 
hinger em heer un willt en kriegen. Hei krüüpet äwwer 
in en muuseloch, un doo wird ’ne uhle tor wachte hinne- 
stallt, dat se den hekkenkrüüper, wann’e widder ruut keime, 
daut maakede. Dee is äwwer van dem villen fleegen sau 
kaputt, dat se inschlööp. Osse hei dat merket, doo maaket 
hei sick ruut in enne hekke. 

Upp emmool doo kummet de anderen vüggele un krieget 
t'estemool de uhle; äwwer dee verkrüüpet sick in ennen 
tooren, un doo konnt se dee nit fingen. Nu mott se jümmer 
de nacht fleegen, wann se äwwer am daage flüüget, dann 
krieget se de anderen vüggele. Aewwer de tuunkünnig, 
dat se den nit krieget, mott hei jümmer vann enner siede 
der hekken ter anderen hüppen. 


31. De krieg, den de deere mid enander had.* 
[Corbach.] 

De vüggele un dat ganze geschmeize, dat in der luft 
rümme flüüget, un de deere, de upp der eere rümme laupet, 
dee had emmool ennen krieg mit enander had, un de voss 
is generool gewest, wiil hei dat kläugeste is. Osse se nu 
olle tesammen siid, doo sääged de voss, sau lange osse hei 


* „Der Krieg der Thiere unter fi wird fo alt fein als bie 
Thierfage überhaupt,“ .‚ Grimm. Wolfs Zeitfchr. I. 3. 
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den steert in de hödde heel, dann mössten se düggent 
dermank schloon, wann hei’n äwwer tüschken de beine 
stoppede, dann söllen se äwwer laupen olles wat se könnten, 
Doo is äwwer bie den vüggelen sau’ne kleine mügge e’west, 
dee häd sick hinne macht un häd sick upp en laufblaad 
satt, un osse se dat hoort häd, doo geit se widder hinne. 
Zunter, osse se nu anfanget, doo kummet äwwer de gan- 
zen immen un brummelken un wispeln un stekket em äwwer 
den steert sau kort un sau kleine, dat hein’e geerne mank 
de beine hält. Osse se dat äwwer seht, doo laupet se olles 
wat se laupen konnt un doo had de vüggele gewunnen. 


32. De voss un de wulf.* 


[Corbach u. Welleringhausen, ] 


Et woor emmool en buure, dee woor düchtig riike. Düsse 
buure hadde en graut huus, un an den siiden det huuses 
hadde hei twei gäuseställe, un hinger den gäuseställen ennen 
keller, un do woor en tiemlikk graut loch drinne. Düsse 
buure hadde den keller ganz vull fleischk, butter, milk un 
süss nach läwensmiddel. Et woor dat johr en drüüge johr, 
sau datt de deere nit vill tau läwen hadden. Sei gingen 
öberall hin un visenteerten de ekken dürr ; up emmool kaam en 
voss det oovends bii den buuren siinen keller; hei krüüpet tau 


* Bergl. Grimm Märden. Nr. 73. ©. 445. 
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dem loche rinn un finget doo olles gudd uppedekket; hei 
schmuuset düchtig, proweert sick äwwer ollen augenblikk, off 
hei tau dem loche widder ruut kann kummen. Wann hei dann 
noch ruut konnte, dann ging hei widder taurügge un fraut 
noch. Wie hei nu genoch hadde, sau ging’e den oowend furt; 
den anderen oowend machte hei’t widder sau, un sau nach 
enne ganze tiet lang. Upp emmool begiggente em en wulf, dee 
sägde fürr den voss: „Gudder frünnd, weist’e nikks te ääten 
fürr mick, ick sii sau hungerig ?“ De voss sägde, joo, ick weit 
woll wott, äwwer doo kriegest du nikks vann, dat will ick 
leewer alleine ääten. De wulfheel äwwer sau lange an, bitt 
hei enn midde naum. Wiese nu fürr den keller kaamen, doo 
geng de voss vürruut un de wulf folgede em noch. Wie de 
wulf soh, datt doo en gudder vürrooth woor , sau fenk hei an 
te fretten, unleet sick gar nit daran hingeren ; de voss äwwer 
proweerte sick jümmer, öff hei auk noch ruut konnte. De wulf 
kehrte sick äwwer an nikks un heel sick jümmer ant fretten, bitt 
datt hei dann sau dikke woor, datt hei fürr den voss sägde: 
„Na gudder friinnd,, gutz sii'k äwwer sau dikke, wie ick lange 
nitt gewest sii.“ „Na, dat frögget mick,“ gaaf em de voss 
ter antwoord, un sägde, „Jann wö'mme auk widder goon.“ 
De voss ging furrt. Wie hei nu druute woor, sau kaam auk de 
wulf mit dem kopp Jürr dat loch un kwestede sick sau faste, 
datt hei weeder hingerrücks noch vürrwärts ruut konnte. De 
schlue voss dachte, halt, gutz witt'en äwwer emmool dran 
kriegen, un ging bii de gäuseställe, un feeng doo an den 
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gäuseställen an te rasselen, sau datt de gäuse anfeengen te 
krieschken. Dem riiken buuren siine frugge sägde: „Mann, 
et wäären uns glaub’ick gäuse ’stollen.“ „Oh, du doore, 
datt gläub’ick nitt.“ ‚Doch, doch,“ sägde de frugge; „stoh 
noor mool upp un kukk! Wie de buure uppestohn woor ; soh 
hei kennen menschken, dann de voss woor weggelaupen, un 
hei leggde sick widder int bedde. Wie hei nu enne wiile 
ligged, sau höört hei upp emmool en brummen in dem kellere, 
datt sei wooren bange in dem ganzen huuse gewest. Sei stunden 
oltemoolen upp, un gingen in den keller, ümme tesehen, wat 
dat wöör. Wie se nu in den keller kaamen, sau saat en 
wulf in dem kellerloche, dee konnte nitt ruut un auk nitt 
rinn. Sei leepen geschwinde heruut, ün hollten sick enner 
enne greipe, de andere en misthaaken, un de öwwerigen 
hadden olle knüppele; un doo upp den aarmen wulf gehogget, 
dat hei fürr schmerzen annfeeng te raupen: „Lootet mick 
dach goon; ick will’t auk nitt widder doon!“ äwwer sei 
schlaugen jümmer noch mei drupp, bitt endlikk kwestede sick 
de aarme schluppert heruut un leep furt. Den anderen daag 
begiggende emm de voss, ick hawwe mick gistert oowend 
woll saat gefretten, äwwer wat haww’ick dofürr liiden 
mötten; besüh mool miinen pukkel, den hann mii de falshken 
lüüde ganz kaputt geschlaagen.‘‘ De voss lachede un sägde: 
du sohst je woll, datt ick nitt sau vill froot. Drümme iss dat 
sprückewoord wohr: de vösse siid schluer osse andere, 
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33. De wulf un de haare. * 
[Corbach.] 

Et woor emmool en wulf un en baare. De baare sägde 
fürr den wulf, off hei wüsste, buu stark dat menschkendeer 
wöör. De wulf gaaf en taur antwoord: ick weidet nitt; 
du kannstet öwwer emmool versäuken, ick weit, boo’er vill 
heerkummen. Joo, dat will ick dach emmool versäuken, 
ümme te sehn, buu stark de menschkendeere sinn. De wulf 
un de baare gengen erren gang vürrwerts, bitt tau den be- 
stimmeden platz. Osse sei eewen wooren annekummen, sau 
kaam en kleine iunge dooheer. De baare frogde den wulf, 
off dat en menschkendeer wöör. Joo, gudder frünnd, datt 
is enner, öwwer dee is nach te kleine; looten gohn, un 
dau en nikks. Indess kaam en aller griiser mann dünn 
selftigen weeg gegohn. Doo frogde de baare den wulf 
widder, off dann datt en menschenkendeer wöör. De wulf 
sägde, joo datt is enner gewest; dau em öwwer nikks. 
Sei gengen widder wieder; uppemmool kaam doo en jäger 
heer, dee hadde enne duwwelde flinte an den halse un en 
hirsfänger an siiner siide hangen. De baare froggde den 
wulf, off dann dat en menschkendeer wöör. Joo, datt is 
enner, sägde de wulf. Sau wie hei datt öwwer gesäggd 
hadde, sau ging miin leewe wulf wechen hinger ennen 
buschk; de baare ging öwwer upp den jäger laus, un osse 


* Bergl. Grimm Nr. 72, S. 443 (Der Wolf u. der Menſch). 
Firm. II., 94 und 693. 
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hei ungefair noch verrtich schridde van en woor, sau schaut 
de jäger mit emm laupe laus, un drippet en grade in Jen 
balg; de baare stopped sick äwwer dat loch mit muss tau, 
un geit frischk upp den jäger widder laus. Doo schaut 
hei den tweiden laup laus, un droop en widder düchteg ; 
öwwer de baare stoppede sick dat loch widder mit muss 
tau, un geng mit desto grötterer wuth upp’en laus. De 
jäger kriggde siinen hirsfänger herruut, un schlaug en 
tweimool doomidde uppen kopp, dat de baare geeren wiider 
leep. Osse hei nuu noh siinen frünnge kümmet, doo säged 
hei, dat de menschkendeere ganz wööste stark wöören; denn 
dee hadde doo en rohr, un dürr dat rohr blaus hei mii 
dikke errweten in den balg, dadd’et mii düchtig weih dött; 
un doo nauhm hei sick enne riwwe uuter siide, un schlaug 
mick düchtig doomidde upp den kopp, dadd’et blotte. 


3%. De vos» un de wulf.* 
[Beradorf.} 

En voss vertallte emmool dem wulwe van der stärke 
des menschken. Kenn deehr könnte emme widderstohn, me 
mösste list gebruuken, ümme sick för emme te redden. 
De wulf säggte: Wann ick noor emmool ennen te sehen 
kriggte, ick wöll schon upp enne laus gohn. Doo sädde de 
voss: Dotau will ick die woll verhilpen, kumme ocker 


* Aehnlih vom Fuchs und Hafen in Altbaiern. Bergleicde 
a gleich 


12 
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morgen freuh tau mie, dann will ick die ennen wiesen. 
De wulf stallte sick freutiedig bie dem vosse in. See 
gungen nu beide upp den weeg, boo de jäger olle mor- 
gen midde der duwwelflinte upp’em rüggen heerkam. Dat 
eeste kaam doo en aller mann heer. Is dat en menschke? 
Nee, dat is enne gewesst! Doo kaam enn kleinen jungen 
dooheer. Is dat en menschke? Nee, dat will eest ennen 
weeren. Nuu kam de jäger midde der duwwelflinte upp 
dem puckele doheer; doo sädde de voss: Sühst’e, dat is en 
menschke, upp den moss’te laus goohn, äwwer ick will 
mick in miene höhle verkruupen. De wulf ging upp den jäger 
tau. Osse dee en soh, sädde hei, et is schaade, dat ick 
kenne kuggele gelaaden hawwe; hei schuot emme schroot 
int gesichte. De wulf verbitt de schmerten. Doo gaaf de 
jäger de tweide ladunge, de wulf äwwer leet sick nit 
schrecken un ging dem jäger te liewe. Osse hei nuu äwwer 
dem jäger te nohe kaam, doo taug dee sinn hirschfänger 
uut der scheide, un schlaug links un rechts ümme sick, dat 
de wulf brüllend un hüülend noh dem vosse leep. Na, min 
jeewe brauder wulf, buu bist du dann midde dem jäger 
ferrig gewooren? Ach! sau hädde ick mie de stärke des 
menschen dach nit vürrgestallt! Dat eeste nahm hei den 
stock von der schuller un blaus mie int gesichte, dat 
kitzelde mick ganz gewaltig; osse ick emme äwwer nöcher 
kaam, doo blees hei noch emmool, dat flaug osse blitz un 
haagel ümme mick; un osse ick nach nöcher kam, doo 
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taug hei enne blanke riwwe uut dem liewe un schlaug 
mick sau, dat ick balle liggen geblifft wöör, doo leep ich 
wechen ! Sühst du woll, wat du für en proohlhans bist! 
ss. De voss, de aape un de wulf. 
(Usseln.) 

Et wass emmool en voss, de kaam noo enner allen aape. 
Osse hai nuu merked hadde, dat sai junge hädde, sägde hai: 
„au, aappewaase, wiiset mii dach emmool jugge kliinen 
kingerken“. Osse hai de nuu sehn hadde, sägde hai — et 
woor en rechten muulschwätzer — : „Ach, wat siid dat leewe 
kingerken!‘“ un heet de alle jümmer waase, un de kleenen 
veddere. Datt gefeel der allen, un sai gaaf emme olles gudde, 
wat sai imme huuse hadde te fretten. Osse hai sick nuu 
wot ächtet te gemäude foorth hadde, ging hai wechen, un 
kaam bii ennen wulf, dem vertallte hai olles. Osse nuu de 
voss wechen ’e gohn woor, ging hai auk hinne un sägde, 
osse hai de kleenen aapen ’e sehn hadde: datt seed je dingere 
osse junge düüwels! Osse datt de alle hoorte, schlaug se 
emme mit dem bessmenstille dat fell full. 


st. De zuul un de menschke., 
(Corbach.) 


De güüle drinket kinn bläume waater, un doo woor em mool 
en guul, de kaam bii’n waater, boo’ne sugge woor, Wann 
hei nu drinken woll, dann fäulte hei, datt dat waater jümmer 
bläume woor. Zund woor dat dem guule tearg un hei ging 
wech. Noo’ner wiile kaam hei bii'nen menschken, deem 
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vertallte heit. Dee sägde, hei wöll midd’em gehn, öwwer 
wann sei okkes duo wöören! Doo upp aanferde de guul, 
hei söll sick uppen setten, un dann wöllen sei balle doo 
siin. Osse de menschke de sugge daud’e macht hadde, woor 
de guul siin ungerdoon. 


55. De feldmuus un de huusmuus. 
(Corbach.) 

Wie emmool de feldmuus de huusmuus besochte, sägde 
düsse fürr de andere: kuck, hie iss haawer, doo gäste, doo 
linsen, doo waiten, doo kooren, un doobie kannst duu’t 
recht gudd hann; äwwer wahr dick noor für der katte, 
datt dick dee nitt krieget. Wie nuu de huusmuus de katte 
kummen soh, reep se: te loche, te loche, te loche! un 
bienohe woor de feldmuus gefangen. Wie se im loche 
wooren, feeng düsse an, se wüsste nitt, watt eigentlick 
enne katte wöör', se mögte doch gäären enne kennen 
läären. Nämm dick noor in achte, sägde de andere; du 
weist hie kenn bescheid; äwwer se ging vorne in’t loch, 


streckede den kopp derdürr un de katte feeng se. „Sühste 


woll“, sägde de andere, „haww'ik et di nitt gesägd? nuu 
bist’e wegg!“ Doch auk düsse woor niggeschierig un woll 
emmool tausehn, watt woll de katte mit der feldmuus an- 
feeng, ging vorne in’t loch, kiikelde mool oobenruut, 
un — schnapp, de katte peek se upp den kraagen, taug 
se ruut, un aut auk düsse. 
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I. Sagen. 


A. Einleitendes zu den Sagen. 


Die Sagen haben, wie die Märchen, ein poetifches, 
fittliche8 und wifjenfchaftliches Intereffe. 

Der poetiiye Gehalt der Sagen ift nicht fo bedeutend, 
als bei den Märchen, aber dennoch vorhanden, dafür fpricht 
fhon die poetiihe Behandlung jo vieler Sagen in unferer 
Literatur. Der fittlihe Gehalt ift bei einzelnen auf ben 
erften Blif zu erkennen (indem Uebermuth, Betrug, über 
haupt Unrecht beftraft wird, vergl. 22, 57, 80, 84, 89, 90), 
weniger flar ift oft der mythiſche Gehalt, wenn gleich klarer, 
al8 bei den Märden. Die alte Götterfage der Germanen 
heftete fih, als ihre Wohnfige mehr Stetigfeit gewannen, 
an die heiligen Stätten ded Cultus, die Berge, welche 
Göttern geweiht wurden, die Haine, welche ihre Tempel und 
Altäre bargen, die Seen und Flüffe und Quellen, an welchen 
ihnen Opfer rauchten und fanfen. * 

So bildeten ſich durch das Hinzutreten auch anderer Ein- 
flüfje Lofaliagen. Bon dem weiten Gebiete diejer Volksſagen 


* Wolf, Beitr. VIL 
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nun fteht der deutichen Mythologie die ergiebigfte Ausbeute 
bevor *. Ganz rein zwar und Far haben wir den Inhalt 
in ihnen nicht vor und, da fie aber mehr einzelne Züge des 
alten Glaubens und feltener volle Mythen bewahren, fo 
fünnen wir und Doch eher an die Deutung wagen. Sch 
habe mich bemüht, die Rejultate, welche die Sammlung für 
Mythologie bietet, in Anmerkungen anzugeben. 

„Kür die Sage ift bisher wol viel geichehen, aber es 
bleibt noch viel zu thun übrig. Es iſt die höchfte Zeit, daß 
dies bald geſchehe, indem fie immer mebr abftirbt, ja in 
größeren Städten faft ſchon abgeftorben iſt.“* Es wird duher 
auch dieſer mein Beitrag nicht ganz nußlos fein; bringt er 
auch weniger Neues, jo hat er doch dadurch feinen Werth, 
daß er bei befannteren Sagen nicht felten erfehen läßt, wo 
gleiche mythologiſche Anſchauung und Auffaffung vorhanden 
geweſen ift. 

Für die Form Ddiefer von mir aufgezeichneten Sagen ift 
mir, obne daß ich es damald Fannte, das fchöne Wort 


* Jakob Grimm bei Müllenboff S. 252. Pedeutender als für 
die Gefhichte ift der Gewinn, den die Mythologie aus der 
deutfhen Sage ſchöpft. Ihre Wichtigkeit in dieſer Hinficht ift fo 
anertannt, daß wir darüber nicht ausführlich zu ſprechen brauden. 
‚Müller, Sagen. XII. Wir dürfen WB. Müller, daß in unfern Sagen 
vielfältig vollftändige Mythen enthalten find, volltommen beiftimmen. 
U. Kuhn in Wolfs Zeitfchr. IN. 370, 

x* Wolf, Beitr. XXI. Mit dem abnehmenden Glauben an die 
Sagen werden diefe felbft fihb immer mehr verlieren. ı Müller, Sa— 
gen VII. Es ift vaher an der Zeit, überall, wo man noch Derar- 
tiges fammeln will, es vafch zu thun. Kuhn, Sagen AV. 
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J. Grimms Richtſchnur geweien: „Die Volksſage will aber 
mit keuſcher Hand gelefen und gebrochen fein. Wer fie hart 
angreift, dem wird fie die Blätter Frünmen und ihren 
eigenften Duft vorenthalten. In ihr ftedt ein folcher Fund 
reiher Entfaltung und Blüthe, daß er auch unvollftändig 
mitgetheilt in feinem natürlihen Schmudf genug thut, aber 
burch fremden Zufag zerftört und beeinträchtigt wäre. Wer 
diefen wagen wollte, müßte, um feine Blöße zu geben, in 
bie Unjchuld der ganzen Volkspoeſie eingeweiht fein, — 
Nicht einmal fol da, wo fie lüdenhbaft hervortritt, eine Er- 
gänzung vorgenommen werden, die ihr wie alten Trümmern 
neue Tünche anſteht.““ Sch babe demnach bei der Auf: 
zeichnung der Sagen aus dem Munde bed Volkes weder 
ein Wort binzugefegt, noch abgenommen; ich habe fie fo 
treu wiedergegeben, wie fie in der Regel bei dem Volke von 
Geſchlecht zu Geſchlecht wörtlich feftgehalten werden. 

Die Sammlung joltezwar zunächft nur für mein Heimath- 
land gemacht fein, daher find alle, auch befannte, Sagen auf: 
genommen, deren ich habhaft werden konnte. Aber ich habe 
zugleich verjucht, diefen unjern Lofalfagen durch Deutung 
und Hinweilung auf mythol. Werfe und Sagenfammlungen 
ihre Stellung zum großen Ganzen anzumweifen. 

Eine jede Sagenfammlung joll den alten Volksſtämmen 
nah den Ort, wo eine Sage ſich findet, angeben; da in» 


* Unterharz. Sagen, Bon Pröple. 1856. VI. 
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beffen mein fleines Gebiet dem größten Theile nah dem 
ſächſiſchen Stamme angehört (Pagus Hessi saxonicus), ſo 
habe ich geglaubt, eine freiere Anordnung befolgen zu Dürfen. 
Ich hoffe dadurch der wiſſenſchaftlichen Benugung Vorſchub 
zu leiften und zweifele nicht, daß kundige Leſer den leitenden 
Faden heraudfinden werden. Die Sagen, welche dem frän— 
fiihen Gebiete angehören (Pagus Hessi franconicus), find 
mit einem F. bezeichnet. * 


Vollſtändigkeit ift von mir nicht erreicht, wenn gleich 
‚ einige Gebiete zweimal zum Zwede des Sammelnd durch— 
wandert worden find. Nachdem der Weg eröffnet worben 
ift, werben denfelben hoffentlich auch noch Andere bei und be» 
treten. Die Sage ift wie eine Blume im Felde; fie blüht 
für Viele, harrt aber des kundigen Suchers. 


Aus der reichen Literatur der Sagen habe ich nur fol— 
gende Sammlungen vergleichen können: 


1. Die Volksſagen Oſtpreußens, Litthauens und Weſt— 
preußend. Bon Tettau und Temme. Berlin, 1837. 


2. Die Volksſagen der Altmarf. Bon Temme. Ber; 
lin. 1839, 


* Cs if intereffant zu bemerfen, daß auch noch gegenwärtig, 
wie in fo Bielem, fo aud in ben Sagen, auf unferm Gebiete ber 
alte Haan der Franken und Sa fen hervortritt. So finden 
wir 3. B. im ſächſ. Gebiete die Sagen von den Hollen, im fränf. 
die von = Wichteln. Vergl. Gefchichte und Befchreibung des Fürften- 
thume Walded. Bon Eurge. 1850. ©. 201 f. 
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3. Die Volfdfagen von Pommern und Rügen. Bon 
Temme, Berlin 1840. 

4. Sagen, Märden und Lieber der Herzogthümer 
Schleswig-Holftein. Von Müllenhoff. 1845. | 

5. E. Sommer, Sagen, Märchen ıc. aus Sachen und 
Thüringen. 1846, E 

6. Woefte, Bolksüberlieferungen in der Mark, 1848. 

7. E Meier (Prof.), deutſche Sagen, Sitten u. Gebr. 
aus Schwaben. 1852. 


j; 8. Wolf, heſſiſche Sagen. 1853. 


9. Seifart, Sagen, Märchen u. Gebräuche aus Stabt 
und Stift Hildesheim. Göttingen. 1854. 

10. Lynder, deutfhe Sagen und Sitten in heſſiſchen 
®auen. 1854. 

11. Müller (Prof.) und Schambab, Nieberfächfiiche 


d Sagen. 1855. 


12. Pröhle, Unterherzifhe Sagen. 1856. 

13. Rocholz, Schweizerfagen aus dem Aargau. I. Aarau. 
1856. II., 1857. 

14. Schmig, Sitten u. Sagen bes Eifler Bolfes I. u. II. 
Trier. 1858. 

15. Sagen in Firmenichs WVölferftimmen Germaniens. 
1. U. I. 
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B. Sagen. 


1. Der ewige Jäger. 
[&lehtborf.] 

Gin Jäger, dem bad Jagen über Alles ging, wünſchte 
fi einmal, al® er gerade ded Sonntags auf feinem Bette 
lag, um ein wenig auszuruhen und fein Jagdhund vor ihm 
ftand, daß er mit diefem Hunde ewig jagen möchte. Bon 
diefer Zeit an jagt er auch unaufhörlich, aber nicht in 
MWäldern und auf Fluren, fondern in der Luft. Wer in feine 
Nähe kommt und das Getöjfe hört und dann das Bellen 
feines Hundes nahahmt, nämlich: Giff, Gaff! Giff, Gaff! 
dem wirft er aus Dankbarfeit eine Pferdelende* herunter 
mit den Worten: 


„Daft du helfen jagen, 
Sollſt du auch helfen knagen!“ 


* Wotan iftbeiden alten Deutfchen der Gott gewefen, don den Re— 
gen und Wind, Blitz und Donner ausgehen, zugleich ift er ein Segens— 
gott, der Gott der Erndte gewefen (Müller altv. Relig. 184. 187). 
Eine Spur von ihm hat fi in der weit verbreiteten Sage nom wil« 
ben Jäger oder dem wüthenden Heere erhalten (Müller S. 120); 
die Perfon des wilden Jägers ift ſchon von Andern richtig auf den 
Gott Wotan bezogen (Müller: Zur Sage von dem wilden Jäger; 
in; Niederſ. Sagen von Müller und Schambach S. 420ff.) Bergl. 
Sommer, Sagen ©. 167, Meier, Sagen XVII. 
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2. Der wilde Jäger. 
[MR ünden.] 


Der wilde Zäger hat am Sonntage immer gejagt. 
Aufmerkffam darauf gemacht, daß er das Himmelreich vers 
liere, äußerte er, dad Jagen fei ihm lieber ald der Himmel. 
Deshalb aber ift er verdammt zu ewigem Jagen. Jährlich 
im Herbft und im Frühjahr muß er feinen Umzug halten. 
Man hört dann Bellen, Hörnerflang und: Hallo! Halo! 
Der Jäger figt auf einem Pferde, auf dem er reitet. Einſt— 
mald warf er Jemandem, der in die Mühle gehen wollte, 
einen Knochen herunter und rief: 


Du Ber mir den Hafen helfen jagen, 
Du follft mir ihn auch helfen Inagen.* 


In den Sagen vom wilden Heere ſpendet Wotan das Gold 
meift in Geftalt von Pferdeſchinken. Wolf, Beiträge zur Mythologie. 
1., 17. Das Pferd ift das dem Wotan geheiligte Thier, das man 
an den dffentlihen Opfermablzeiten verzehrte. Rocholz Il., 25. Auch 
wird wol der Schenkel eines Menfchen herunter geworfen, Die 
Volksſagen Oftpreußens 10. von Tettau und Temme. ©. 244. 

Auf die Verehrung des Wotan bei uns weif’t auch hin, daß im 
Mittelalter der Mittwochen „Gudenstag“ (faft fiher = Wodanes 
dag Grimm, Myth. S. 89) hieß (vergl. Urkunde v. 3. 1470 in 
Eurge’s Geſch. u. Befchreibung des Fürftentbums Waldeck. ©. 403 
Anm.), daß ſich als Neft feines Feftes die Martinsgans erhalten Hat. 
(Bergl. Wolf, Beiträge ii Myth. S. 44, 46), daß der Erndtehahn 
(mol als ehemaliges Opfer) vorfommt (vergl. Wolf ©. 58), mehr 
noch aber, daß an der Gapelle einer Klofterruine einfach ein Wolf fi 
abgebildet findet (zu D. Werbe ) und an dem Portale einer Kirche 
zu beiden Seiten eines Kopfes ein Wolf, das Thier des Gottes Wotan 
——— altd. R. 203, Wolf, Beitr. 46.) Vergl. nebenſtehende Ab— 

ung. 

*Meier I. 114, Müllenhoff S. 371, Kuhn u. Schwarz ©. 277, 
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8. Die Wiederfehr des ewigen Jägere. 


[Braunau, F.] 


Der ewige Jäger fehrt alle 7 Fahre wieder. Er muß 
barum ewig jagen, weil er gefagt hat, das Jagen gefalle 
ihm fo gut, daß er für feinen Theil des Himmelreichs wol 
erwig jagen möge. * 


4. Das wilde Heer. 
[Berndorf] 
Das wilde Heer wird mitunter gehört. Es zieht lärmend 
und tobend in der Luft einher. ** 


5. Der Schimmelreiter. 
[Corbach ıc.] 


a. Zu Corbach ift vor dem Berndorfer Thore vor langer. 
Zeit auf einen Schinimel ein Mann ohne Kopf gefehen 
worden. 


b. Zu Arolſen erſcheint bisweilen ein feuriger Mann 
ohne Kopf und Arme auf einem weißen Pferde. (Arolfen.) 


Rocholz I. 175, Schmig II. 4, Temme die Bolksfagen der Altmark. 
©. 37. Der Umzug des Jägers im Frühling und Herbſt deutet ficher 
auf Wotan als Naturgott. Bergl. Seifart, Sagen ıc. aus Hildes- 
beim S, 175. 

* Meier I. 115. Daß der Jäger alle 7 Zahre wiederkehre, fteht 
u. — S. 238. Pröhle, Sagen vom Unterharz S. 207. 

ocholz IL, 

“I auf Wotan zu deuten. Meier I., 138. XVII. Wolf, 

Gdtterlehre S. 20, Grimm 95 u. 515. 
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c. Es ftand einmal ein Mann ohne Kopf zwifchen den 
Rädern ald ein Bauer auf die Fuhre wollte. Er fonnte 
nicht vom Flede fommen. (Rattlar.) 

d. Bei Hemfurt am Edwege fol ein Reuter ohne Kopf 
umberirren, ! (Hemfurt. F.) 

e. Ueber die Eder fährt ein Mann mit 4 Schimmeln, 
Er bat den Kopf unter dem Arme. * (Walde. F.) 


6. Der ewige Fuhrmann. 
(Braunau, F.) 


Der ewige Fuhrmann, von dem man das Beitichen- 
Inallen in der Luft bisweilen hört, muß darum ewig fahren, 
weil er gejagt hat, das Fahren gefalle ihm fo gut, daß er 
wol für jeinen Theil des Himmelreichs ewig fahren möge.** 


* Motan ift veutlich in den verſchiedenen Sagen vom Schimmel» 
teiter zu erfennen: Meier XVII. Der wilde Jäger geht ohne Kopf, 
oder reitet ohne Kopf auf einem Schimmel. Sommer. ©. 7. Bergl, 
Pröhle 207, Müllenhof 370, 371. Müller freilich hat Bedenken, den 
-Schimmelreiter mit Wotan zufammenzuftellen. Niederf. ©. S. 362. 
Wotan reitet fonft jedoch ein weißes dhfero. Wolf, Beitr. J., 21. 
Grimm 521. Die Sage vom Schimmelreiter kehrt oft wieder. 
Meier L, 100., Müller 199, Kuhn ©. 13.; Temme, Sagen Pom- 
merns ©. 382, Wolff, Heff. Sagen 112, Schmiß II., 5, 6. Der 
feurige Mann fub b. deutet auf Wotan ald Gemittergott. Seifart, 
Sagen aus Hildesheim. 1854. S. 175. Rocholz L, 197. Weßhalb 
geben Geifter ohne Kopf um? Das Fehlen des Kopfes bezeichnet fie 
als Berftorbene,, fie erfcheinen ohne Kopf, weil die Seele und das 
Leben, die ihren Sitz im Kopfe haben, von ihnen gewichen find, 
Wolf, Zeitihr. IV., 151. 

* In N. Sachen wirb der ewige Jäger auch wol der ewige 
Fuhrmann genannt und ift dieſer demnach mit Wotan übereinftimmend, 
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7. Der ewige Jude. 
(Wrerxen.) 


Der ewige Zude hat einmal betrogen, darum muß er 
ewig feinen Baden tragen. Er hat einmal zu Wreren ger 


ruhet und ift dajelbft gejehen worden .* 


8. Der Teufel. 
(Blehtborf.) 


Es fommt bisweilen vor, daß man ben Teufel in Ge: 
ftalt eines Balfend durch die Luft fahren fieht, um den— 
jenigen Leuten, mit welchen er ein Bündniß gefchlofien, 
etwas zum Schornftein hineinzubringen. Sieht man ihn auf 
diefer Fahrt und ruft ihm die Worte zu: „Halb Part!“, fo 
läßt er die Hälfte von dem, was er gerade bei ſich führt, 
herabfallen, ** 


Müller N. Sähf. Sagen. ©. 348, Anderwärts fommt der ewige 
Fuhrmann als Diener des ewigen Jägers vor. Kuhn S. 201 und 
Anmerf. zu Nr. 222. Bergl. Meier I., 94, Müller, N. Sächfiſche 
Sagen ©. 68 u. 344. 

* Der ewige Jude ift auch nah Simrock mit Wotan (bei Saxo 
Gramm. viatorindefessus) identiſch. Wolf Beitr. 1., 434. Rocholz Il., 307. 
Eben fo nah Meier I, 116. Die Sagen vom ewigen Jäger, Fuhr— 
mann und Juden hängen vielleicht aub mit Mythen vom Wandern 
und Fahren der Götter über die Erde zufammen, Pröhle Harzf. 207. 

*+ Das heidnifche Altertbum kannte keinen Teufel, Alles, was 
ipm in Märden und Sagen aan wird, ift von Göttern, 
Kiefen und Zwergen auf ihn übertragen worden. Wolff. Gl. 129, 
Grimm 563. 578. Wotan ift Segensgott. Der Teufel ald Balken, 
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9. Der fenrige Drache. 
(D. Enie.) 

Da ift einmal ein Drache zu einem Schornfteine herein» 
gefommen, um etwas zu bringen. Man hat ihm die ®e- 
walt dadurdy genommen, daß man eine Art genommen und 
in alle 4 Edjäulen einen Hau gethban hat. Auch in God— 
delsheim fol ein feuriger Drache über das Feld hin in einen ' 
Scornftein fahrend gefehen fein. Es fol der Teufel ge- 
wejen fein. * 


10. Der vornehme Herr. 
(Schmeinsbül.) 

Es träumt einmal ein Mann dreimal, er folle im Felde 
Sttlar einen Schaß finden. Er geht hin und gräbt. Da 
fteht auf einmal ein vornehmer Herr bei ihm, ber jagt, er 
jolle den Schatz heben, wenn er ihm verfchreiben wolle, 
was ihm zuerft geboren werde. Das ift, Diefer zufrieden und 
hebt den Schag. Nun wird ihm ein Sohn geboren (er 
hatte aber gedacht, es folle ihm zuerft ein Kalb geboren 
werden). Der vornehme Mann fonımt fpäter zu ihm, holt 


als mit Gütern beladener feuriger Drade, ift wol ald Diener des 
Segensgottes Wotan —— Müller S. 358. Die Sagen vom 
Drachen find namentlich in Norbdeutfchland weit verbreitet; weiter 
.. er fie abzunehmen. Müller S. 558, Müllenhoff 280. 
d .s * 
* Der Teufel fommt in den Sagen häufig als Drade vor, der 
. pr EROBERN fährt. Grimm 5725 vergl. Lyncker Hefl. Sagen 
eite 20. 
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feine Schriften heraus und läßt babei zufällig feine Feder 
unter ben Tiſch fallen. - Diefe will die Frau aufheben und 
fiehbt dann einen Pferdefuß an dem vornehmen Manne. 
Da ruft fie: O Hanned, was haft du gemacht! Sogleich 
verſchwindet der Vornehme. Bald danach ift der Sohn von 
Pferden, die auf dein Felde wild geworden find, zerrifjen. * 


x11. Der Zeufel als Heubaum. 
(Blehthorf.) 
- Der Teufel flog einmal in ©eftalt eines Heubaumes 
über Flechtdorf. Er ließ bei den Eichen etwas fallen. Am 
Tage jah man, daß ed ein Baden gejponnenes Garn war.“ 


x12. Der Zeufel in einer Chaife. 
(Dbershaufen. F.) 

Im DOberfelde bei Odershauſen fährt am hellen Mittage 
eine Chaije mit 4 fhwarzen Pferden.*** Das ift ber Teufel. 
Er ift aber bald verfchwunden. Auch ift dajelbft ein Reuter 
ohne Kopf geſehen. 


. sag bier ift der vornehme Mann (der Teufel) der Gott 
Wotan rg. ne Sagen aus Heſſen bei Grimm 575, 576, 
Wolf, Hefl. ©. S. 88. Das Pferd ift das Thier Wotans, Bergl. 
Anmert.1. ©. 186. 

** Der Zeufel fommt auch fonft in Geftalt eines Heu⸗ ober 
Wiesbaumes vor. Müller Sagen. 165. Als ein Windelbaum. 
Müllenhoff S. 206. Er ift hier der Segensgott Wotan. 

*** Solche gefpenftifche Wagen finden fih auch font, Müller, 
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13. Meeifter Hans.* 
cHelmfheid.) 

Auf dem Mörbderfopfe bei Flechtdorf hat vor alten Zeiten 
ein Schloß geftanden, in welchem Spigbuben gewohnt haben, 
die den fremden Kaufleuten aufpaßten. Wenn bie über bie 
Straße obenher zogen, dann nahmen fie ihnen das Geld 
und ſchlugen fie darauf todt. Das hatten fie fo lange Jahre 
getrieben, endlich wurden fie gefangen genommen und auf- 
gebangen. Nun juchte man lange Zeit nad) ihrem Gelbe, 
man fonnte ed aber nicht finden. Da gehen fie nad) einem 
Kölniſchen Baftor, der hatte eine Glücksruthe, den holen 
fe. Er zeigte ihnen, wo das Geld lag und fagte, es 
müßten ihrer 7 Mann in der Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr 
da graben, dann würden fie einen großen Kaften voll Gelb 
finden; es dürfe aber Keiner ein Wort dabei jprechen, fonft 
ging ed noch einmal fo tief in die Erde. Es gehen nun 
fieben Mann hin und graben die Nacht auf dem Plage, 
Als fie bald auf das Geld fommen, fommt ein altes 
Weib daher, hatte einen Schlitten voll Dörner und fragt, 
wer zuerft verbrannt jein wolle. Ba friegen fie Alle 
einen Schreden und laufen fort. Den zweiten Abend gehen 
fie wieder hin und graben. Da fie nun wieder bald auf 


Sagen. ©. 364, Pröhle, Sagen vom Unterbarz. ©. 40. Anderwärts 
fährt wol der wilde Jäger ineiner glühenden Kutfche. Seifart, Sa- 
gen ıc. aus Hildesheim. ©. 6. 

* Meifter Hans ift offenbar Wotan, der Hüter der Schäße; der 
Ziegenbod ift fonft das Thier des Donar. Rochholz II., 65. 


13 
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das Geld kommen, da kommt das alte Weib und hat einen 
Schiebkarren und fragt, wen ed mitnehmen ſolle. Da 
kriegen fie wieder einen Schreden und laufen fort. Jetzt 
nehmen fie ſich aber vor, den Dritten Abend noch einmal 
binzugehen und "zu graben und dann aber auch nicht fort: 
zulaufen, ed möchte auch kommen, was wolle. Und fo 
machen fie fich auch den dritten Abend nochmals bin. Als 
fie nun wieder auf den Geldfaften fommen, da fommt 
Meifter Hans auf einem glühenden Ziegenbof daher ge— 
titten, der batte große glühende Augen. Sie Friegen davor 
aber einen jo großen Schreden, daß fie laufen, was fie nur 
fonnten. Das Geid aber ift da viele Klafter tief in Die 
Erde geſunken, fo daß es nun Niemand fo leicht aufgraben 
fann. 


14. Der fchwarze Hahn. * 
(Mborf) 


In den Gänjeböfen bei dem Martenberge bat eins 
mal ein alter Mönch gewohnt. Won dieſem joll dort noch 


* Es ift der Teufel auch bier wol auf Wotan zu deuten. Sonft 
freilich wird der Hahn wol mit Donar in Verbindung gefegt. Meier, 
Kinderreime ©. XI. Auch anderwärts wird ein fhmwarzer Hahn ale 
Dpfer für Hebung des Schaßes verlangt. Kuhn S.468. Außerdem 
wird auch fonft vem Teufel ein Hahnopfer gebracht; Grimm, Mpth. 
5 66, oder ein fchwarzes Huhn, Müller, altd. R. 109. Anmerk. 1. 
und ©. 220. Durch einen ſchwarzen Hahn und eine ſchwarze 5* 
können gottloſe, in Eis und Stein verwandelte Menſchen erlöſ't 
werden. Wolf Zeitſchr. I., 31. 





















Geld liegen, welches aber der Teufel in Verwahrung bat. 
Wenn man bafjelbe haben will, muß man einen fohls 
rabenſchwarzen Halın nehmen, der aber unterwegs nicht 
rufen darf, Iſt man jo an den Platz gelangt, dann fommt 
ber Teufel, nimmt den Hahn und fliegt Damit weg. Dann 
liegt da eine Schüppe und eine Hade; wenn man dann 
hackt, findet man das Geld. 


15. Das Gewitter. 
(Berndorf.) 


So lange es bei einem Gewitter donnert, darf man 
nicht eſſen, ſonſt wird man todt geſchlagen: 


Den Beter laß beten, 
Den Schläfer laß ſchlafen, 
Den Freſſer ſchlag todt.* 


»Es hat dies heidniſchen Anklang und bezieht ſich wol auf den 
Gott des Donner, Donar. Ueber deffen Berebrung in unferen 
Gegenden vergl. was ih in der Geſchichte und Befchreibung des 
Fürſtenth. Waldeck S. 319 beigebracht habe. Ich füge dem hier noch bei, 
daß aud der Petersberg bei Hundsporf vielleicht ein alter Donners— 
berg war (vergl. Bol Götterl. S. 25, Beitr. 85) und daß in ber 


Kirche zu N. Wildungen ehemals ein coloffaler Chriſtoph mit rotbem 
Haar an die Wand gemalt war. Belanntlich treten an die Stelle 
altheidn. Wefen bäufig Heilige (Müller alid. Relig. 110 Wolf, 
Beitr. 98. (Chriftopp mit rotfem Haar — Donar ib). Pröhle 
fagt, ſchon F. Magnufen babe den h. Chriftoph auf Donar gedeutet. 
Sagen vom Unterharz. ©. 213. Berge. Wolf, Zeitfhr. IU., 118, 
Rochholz II., 308. 
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16. Frau Holle: 
(Bergbeim. F.) 


Ich habe immer gehört von meiner Mutter, daß meine 
Ellermutter gejagt hat, man müfje auf Chriftfonnabend den 
Woden abipinnen, jonft fomme die Frau Holle und nehme 
ihn weg.” 


17. Frau Holle fchütftelt ihr Bett. 
(Münben.) 


Wenn’s jchneit, jagt man: Frau Holle jchüttelt ihr Bert.** 


18. Kinderbrunnen.*** 
(Corbach ꝛe.) 


a. Aus dem Lindenborn bei Lengefeld holt der Storch 
die Kinder und bringt fie den Müttern. 


* Holda ift eine milde Göttin, fie ftebt befonders dem Flachs— 
bau vor und wird darum von Spinnerinnen verehrt. Wer fo faul 
war, ben Roden über die Weihnachtszeit ftehen zu laſſen, der hatte 
den ganzen en Winter nichts als Unglüd. Wolf, "Zeitfchr. I. 
23. 24, Muller, N. Sächſ. Sagen S. 75. Vergl. Kuhn 370, Grimm 
167, 176. Daffelbe aub in NR. Sadfen. Müller ©. 349. 

: ** Hier ift Holda die himmliſche Wafferfrau, die das Wetter 
eherrſcht. 

“+ Holda liebt zugleich den Aufenhalt in Seen und Brunnen; 
fie ift umgeben von Ungeborenen und baber bie weit verbreitete Sage, 
daß die neugeborenen Kinder aus Brunnen fommen. Wolf Götter- 
lehre. ©. 35.36, Meier 294, Wolf Zeitfhr. I. 195, Müller, S.59 f. 
34, Wolf, Sagen 14. 183. Die Tinde gilt als Baum der Liebe 
und if darum mol als ein der Holda Heiliger Daum anzufehn. Wolf 
Beitr. 168. Der Storch muß ein der Göttin der Brunnen und 
Teiche Keitiger Bogel gewefen fein. Wolf, Beitr, L, 165 (Anders 
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b. Aus dem Kamerborn am Widdehagen holt ber Storch + 


die Fleinen Kinder. (Rhena.) 
c. Aus dem Glodenborn zu Twiſte holt der Storch die 
fleinen Rinder. | (Twifte.) 


19. Die Braut hat die Katze gefnttert. 
(Gorbadı.) 


Iſt es an einem Hochzeistage freundliches Wetter, fo 
hat die Braut die Kae gut gefuttert, ift es aber ſchlecht 
Werter, jo hat fie fie hungern laffen *. 


Kuhn: Weil der Storhd am Waffer lebe ©. 469). Diefe Brunnen 
bezeugen immerhin die weite Verbreitung des: Glaubens an bie 
brunnenbewohnende Göttin, welche der Ehe Segen fpendet. Wolf, 
Beitr. I., 165. Die deutfhen Sagen fpreden von einem Hollenteich, 
aus welchem die Kinder fommen. Wolf, Beitr. L, 163. Vergl. 
Müller, altv. Rel. 122. Rochholz, Schweizerfagen aus dem Aargau 
l., 175 346. Wolf, Zeitfchr. 1. 169, ſpricht von einem Kinderteich 
ber Bm Bulle. 

n Tyrol wachſen die Kinder auf Bäumen, oder fommen aus 
Thälern. Wolf, Zeitſchr. II., 345. 


* Die Göttin Frigg, die Vorfteherin der Ehen, fährt auf einem 
mit 2 Raben befpannten Wagen (Grimm 183). Daher jene Sage 
bei ung, die fih aud am Mittelrhein findet (Kehrein, veutfche Mytb. 
5.23). Auf die Verehrung der Göttin ift wahrfcheinlih aud ber 
Gebraud bei ung zu deuten, daß Hochzeiten und namentlih Ehever- 
fhreibungen noch Vest gern an einem Kreitage, dem Tage ber Göttin 
Frigg, vorgenommen werben. Die Kae als wetterfündend ſich 
— ſoll Frau Holla's, der Wettergöttin, Thier fein, Rochholz 
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20. Die weiße Jungfrau muß 100 Jahre wandern.* 
(Hübbingen. F.) 

Auf der Höhe zwiſchen Hüddingen und Albertöhaufen 
fiebt man eine nie verfiegende Larbe, der Todtenpfuhl ger 
nannt. Hier wandert eine Jungfrau. Aber auch Lichter, 
Ungeheuer erfchreden daſelbſt den nächtlihen Wanderer. 
Die umgebende Jungfrau entſtammt einem verwünfchten, 
bier virfunfenen Schloſſe. Cie wandert auch zu Zeiten 
weiter auf dem Wege nach Albertshaufen bis vor den Walb. 
Dort zieht eine Schlucht hinab: der Weg zur „Nordhölle.“ 
Dur diefe Schlucht wandert die \weißgefleidete Jungfrau, 
ein gewaltiges Schlüffelbund im Gürtel, nach einer unter 
ben Bergen entitrömenden Quelle. Hier ift fie von Vielen 
gefehen worden. Unter anderen von einem Hirten. Diefen 
bat fie um Erlöfung angeſprochen; fie fagte ihm, um eine 
gewiffe Stunde werde fie ihm als häßliche Itſche (Kröte) er- 
feinen, eın Kuß gebe ihr die Erlöſung. Der Hirt ver: 


* Weiße Zungfrauen find göttliche oder halbgöttliche Weſen des 
Heidenthums, die den Bliden ver Sterblihen noch zu beftimmter Zeit 
fichtbar werben, am Tiebften armen Schäfern und Hirten. Grimm 541. 
Sie erfiheinen gewohnlib mit Schlüffeln, oder Blumen und hoffen 
Erlöfung. Wolf, Götterlehre S. 124. 125. An anderen Sagen find 
fie verzauberte, oder verwünfdte AJungfrauen in der Nähe eines 
Berges oder einer Burg. Müller, altd. Nel. 126. 127. 4. Kuhn 
deutet die Sagen von ber weißen frau: bie weiße Frau iſt die Wolfe; 
die Burg (das Schloß) die Wolfenburg; die Blume, der Schlüſſel 
zur Wolfe, ift ver Blitz; die Wolfen werden im Winter gefeffelt, im 
Sommer au: die Wanderjahre bedeuten den Winter; der durch 
den Berluft ver Ferfe lahm gewordene Sterbliche ift der dem Blige 


nachhinkende Donner, der auch wol erflirbt. Wolf, Zeitfchrift 
III., 368 ff. 
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ſprach ſolchen. Als er ihn aber geben jollte, jchauberte ihm 
und er ergriff bie Flucht. Bon weitem aber. hörte er noch ein 
Wehktagen: Nun müfje fie abermald 100 Jahre wandern !* 


21. Die weiße Sjungfrau mit dem Schlüffelbunde. 
[Obersbanfen. F.] 
Zwiſchen Reinharböhaufen und Odershauſen ift eine 
hölzerne Brüde. Tort fommt ein Forftlaufer bin, fest fich 
ermübet nieder und jchläft ein. Gr erichridt und blidt um 


fib. Da iteht er eine weiße Jungfrau mit einem Schlüffel« 


bunde, ** bie ihm zu fich winkt. Er aber geht weg. Nun 
jagen bie Leute, er hätte bleiben müfjen, dann würden fie 
ihn glüdlich gemacht haben. 


22. Die umgebende Jungfran. 
[Bringhaufen. F.] 


In der Nähe des Dorfed Bringhaufen fieht man zwei 
Hügel, auf denen vor Alters ein Schloß geftanden hat, In 
dieſem Schtoffle wohnte ein adeliger Herr von Bring, dem 


® Fine in eine Kröte verwandelte Pri 
wodurch fie erlöf’t werde. Sommer, Sagen 
©. 104, Wolf 188. 

** Schmitz U., 99 f. Offenbar bezieht fih das Schlüffelbund, 
melches weiße Zungfrauen in der Hand halten, auf die Bewahrung 
eines geborgenen Schapes. Grimm 542. Rochholz J., 242 deutet eine 
Schlüffeliungfrau auf die Frau Berchta ſelbſt oder Frigg, die als 
Schaffnerin des Himmels das Schlüffelbund hat. Rochholz I., 243. 


fin will gefüßt fein, 
21. Aehnlich Müller 


nze 
S. 
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gehörte auch das Dorf. Er war fo fchlimm, daß er dem 
armen Leuten ihr Federvieh und ihre Füllen wegnahm und 
verzehrte. Dies ließen fie fich gefallen. Endlich aber machte 
er ed doch zu fchlimm, er nahm den Leuten fogar ihre Kinder 
weg. Hierüber wurden fie ergrimmt und ftedten dad Schloß 
in Brand. Als fie dad nun gethan hatten, liefen fie alle 
bin. Da machte der Herr von Bring ein Fenfter auf und 
rief: Meine lieben Leute, wollt ihr mir denn nicht helfen ? 
Sie aber lachten ihn aud, Er wurde darüber ganz erichroden 
und machte das Fenfter wieder zu. ABS fie nun noch da 
ftanden, wurde noch einmal ein Fenfter aufgemadit und 
eine weiße Jungfrau mit einem Bunde Schlüffel fprang 
zum Benfter heraus. Sie fiel tobt. Nachher ging dieſe 
Sclüffeljungfrau auf der Burg um und jagte alle Kinder, 
welche auf die Burg famen, weg. Bon ber Burg ift jet 
nur noch eine Mauer ba. 


23. Die weiße Jungfrau bei dem Feuer. 
[&pre.] 

Leute aus Eppe fehnitten am Aberge Roggen. Als fie 
frühftüden wollten, ſahen fie bei einem in der Näbe ftehenden 
Bufche ein Fleined Feuerchen aus der Erde fommen, das 
immer größer wurde, Als es fo groß war wie ein Waſch— 
forb, ftand auf einmal eine weiße Jungfrau dabei und gudte 
bad Feuer an. Es hatte ungefähr eine Biertelftunde ge- 
brannt, da ging es aus und die Jungfrau verfanf in bie 
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Erde. Die Roggenfchnitter glaubten, es fei ein Geldfeuerchen 
geweien, * fie wollten auf Die Stelle geben, wo daſſelbe ge- 
brannt hatte, aber fie fonnten nicht drauf fommen. 


24. Eine weiße Jungfrau will erlöf’t fein. 
[&ppe.] 

Zwei Stunden von Eppe hat ein Schloß geftanden. Die 
Gegend heißt „auf dem Ringe”, in der Nähe des Forfthaufes 
Fauſt. Man fiebt jegt noch dajelbft tiefe Löcher und Graben. 
In diefer Gegend fam jeden Tag zwifchen 11 und 12 Uhr 
zu einem Knechte, der bafelbft aderte, eine weiße Jungfer 
mit einem Baden Schlüffel unter dem Arme und ging mitten 
um dad Land herum. Der Knecht zeigte Died jeinem Pfarrer 
an. Diefer gab den Rath, er jolle mit ihr fprechen. Dies 
that der Knecht. Was ift dein Begehr? fragte er fie. Auf 
dieje Frage antwortete fie: Auf dies Wort habe ich ſchon 
lange gewartet. Nun werde ich erlöft und komme in ben 
Himmel. Du aber, mein Erlöfer, du mußt jest die Geſtalt, 
in die ich mich verwandele, füffen, dann befommft du auch 
dieſe Schlüffel und ich geheamit Dir in das verwünſchte 
Schloß, in welchem ich mich jegt aufhalte und ichenfe bir 
alles Geld, was darin ift. Jetzt verwandelte fich die weiße 
Jungfrau in ein efeliges ©ethierze, das ber Knecht nicht 
füffen fonnte. Er erhielt alio auch nichts für fein Erlöfen. 


* Ein Schaß pflegt fih durch eine auf ihm Teuchtende Flamme 
anzuzeigen. Grimm S. 54. Schmitz II., 60. 
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25. Zwei weiße Jungfrauen geben fpazieren. 
[2engefeld.] . 


Auf dem Klusberge gehen bei dem Galgen zwijchen 11 
und 12 zwei weiße Jungfrauen fpazieren. Sie fommen zu 
dem Schäfer, wenn er in den Hürden liegt und gehen dann 
ganz ftumm wieder weg. 


26. Weiße Jungfrauen machen Mufik. 
ISchweinsbül.] 


Bei einem Brunnen auf dem Felde Ittlar hat man 
bes Nachts Drei weiße Jungfrauen gejeben und Mufif gehört. * 


27. Vergiß das Befte nicht.** 

- [Helmfcheit.] J 

Es war einmal ein Schäfer, der hütete ſeine Schafe 
vor dem Mörderkopfe. Da kam eine ſchneeweiße Jungfer, 
die ſagte, er jolle den andern Tag mit einem Sacke kommen, 
dann wolle fie ihm wieder erjcheinen und ihm eine Roſe 
geben. Gr folle dieſe Roſe vor ein Schlüſſelloch an 
die Thüre halten, danı thäte ſich die Thüre auf. Da 


* Weiße Jungfrauen machen Mufif. Müller Nievderf. Sagen 357. 
Auch bei Zwergen wird Mufit erwähnt. Sommer 82; felbft beim 
Wotandheer. Meier I., 127. 

** Das mpthiſche Berhältniß bergentrüdter Schäge, die nicht 
leicht gewonnen werden, weift auf Wodan, ven höchſten Schöpfer und 
Geber aller Dinge pin (Grimm 547). Die Sagen von den Wunver- 
blumen fommen in verfelben Korm faft in ganz Dentfchland vor. 
Müller, Sagen ©. 349, 350. Vergl. über Springwurzel und Wun- 
derblumen bei Schäpen, Grimm 544, 545; Kuhn 178, 240. Die 
Deutung der Sagen von ber weißen Zungfer f. oben No. 20, 


203 


ſolle er dann joviel Gelb nehmen und in den Sad thun, 
old er nur tragen fünne; fie aber wäre dann erlöft. Den 
anderen Tag ging er nun bin. Da fam fie und brachte 
ihm die Roſe und da verfchwand fie wieder. Er hielt die 
Roſe vor's Schlüffelloh, da thar’s einen Knall und die 
Thüre ftand auf, Er ging hinein und nahm nun fo viel, 
als er nur heraus bringen Fonnte. Aber auf einmal, da 
rief ed: „Vergiß das Befte nicht!” Er ſah fih um, aber 
er bemerkte nicht. Als er nun berausgehen wollte und 
den Fuß noch in der Thüre hatte, da ſchlug die Thüre zu 
und ibm die Ferfe ab. Da hinkte er nun nach Hauſe. 


28. Die Springwurzel. 
[Helmfcheid; Ammenbaufen 2c.] 

Der Obergembedihe Schäfer hütet einmal die Schafe 
am Mörderfopfe; da fommt eine weiße Jungfer zu ihm, die 
gibt ihn eine Wurzel und jagt, wo das alte Schloß ge- 
ftanden habe, da wäre ein Keller, zu dem folle er bingeben, 
dann wurde er eine eijerne Thüre finden, vor dieſe müfje 
er die Wurzel halten, dann würde fie aufgehen. Dort liege 
ein großer Hund an der Kette, vor dem jolle er feine Angit 
haben, der könne ihm nichts thun; er könne dort aber jo 
viel Geld nehmen, daß er es jein Lebelang genug hätte, 
Der Schäfer gebt bin und als er bei den Keller kommt, 
da fteben dajelbft 3 Tonnen voll Geld, in einer war Kupfer, 
in einer war Silber, in einer Gold, Er geht bei das Bold 
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und ſteckt ſeine Schwuppſäcke voll. Als er ſich bückt, da 
fällt, ohne daß er es merkt, die Wurzel von ſeinem Hute. 
Da kommt die weiße Jungfer und ſagt, er ſolle das Beſte 
nicht vergeſſen. Er meint aber, er hätte das Beſte. Und 
als er nun zur Thüre hinaus geht, da thut die Jungfer 
einen hellen Schrei, ſchlägt die Thüre hinter ihm zu, ſchlägt 
ihm die Haden ab und ſagt, fie könne nun nimmermehr 
erlöftt werden. Der Schäfer hatte das Geld aber bald aus— 
gegeben und da muß er wieder die Schafe büten und nıuß 
auf Rrüden geben, denn er hatte Feine Haden mehr. 


2. Zu Ammenhauſen zerfprangen einmal Pferden, bie 
auf der Wieſe weideten, die ſogen. Hallenfchlöffer, mit denen 
fte verfoppelt waren. Das geichah durch eine Springwurzel. 
Einer ſolchen Wurzel fann man habhaft werden, wenn 
man dad Neſt eined Bohrjpechtd verkeilt und unter 
ben Baum ein rothes Tuch wirft. Dann hält diefer Vogel 
eine Springmwurzel vor das verfeilte Baumloch und wirft fie, 
nachdem fich darauf daffelbe geöffnet hat, unter den Baum 
auf das rothe Tuch. Gr glaubt nämlich, auf demjelben ver- 
brenne fie. 

Hat man eine jolde Springwurzel, jo vermag man 
alle Schlöffer Damit zu öffnen. Ein Mann hatte fie fih in 
die rechte Hand heilen laſſen und nun thaten fich alle 
Schlöffer vor ihm auf. * 


* Bergl. Woeſte S. 4. 
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3. Ein Schäfer zu Reinhardshaufen weidete einft feine 
Schafe am Abhange ded Hombergd. Der Schäfer war ge- 
bürtig aus Odershauſen; alte Leute, die jegt noch leben, 
haben ihn recht wohl gefannt. Der Homberg aber ift ein 
gewaltiger Berg und liegt zwifchen Reinhardöhanfen und 
dem Wildunger Sauerborn, der vielleicht aus dem Innern 
diejed Berges fommt. Indem nun der Schäfer die Schafe 
dort weidet, findet er einige gelbe Blumen, wie er Deren 
nod nie gefehen hat. Es waren aber Blumen von Der 
Springwurzel, damit man alles Verſchloſſene öffnen fann 
ohne Schlüffel. Der Schäfer aber Fannte die Blumen nicht, 
pflüdt fie aber zum Zeitvertreib ab und ftedt fie als Zier- 
ratb auf feinen breitfrämpigen Schäferhut und treibt fo bie 
Schafe vor und neben jih ber. Es war im hohen Somnter 
und die Sonne ſchien heiß; da fommt der Schäfer an eine 
Stelle ded Berges, wo einige Klippen find und dahin bie 
Sonne gerade nicht jcheint; da legt fich der Schäfer in den 
Schatten und wirft jeinen Hut an die Erde, um fich abzu- 
fühlen, Der Hut aber fommt gerade da, wo die gelben 
Blumen fteden, dicht an die Klippe zu liegen, Auf einmal 
ipringt die Klippe mit Krachen auseinander und der Mann 
fieht einen langen finftern Gang. Er meint, ed wäre ein 
Keller und geht hinein. Ganz binten ſchimmert es hell; 
er glaubt, dort fei Jemand mit Licht. Aber der Gang wollte 
faft fein Ende nehmen; da aber das Licht inımer beller 
ſcheint, geht er tapfer drauf lod. Endlich gelangt er in 








206 , 





einen weiten Rauın, der gligert fo hell von Gold und Edel— 
geftein, daB ed ihm faft Die Augen biendet. Wach einem 
Weilchen, als ſich jeine Augen an ben hellen Glanz ge— 
wöhnt haben, fieht er rechts einen Tiſch, der wie ein Altar 
ausjah. An dem Tijche faßen zwei weiße Jungfern. Die 
eine zählte Geld und die andere hatte ein großes Schlüffel- 
bund an ber Seite hängen. Neben den beiden aber jaßen 
zwei greulide Hunde mit noch greulichern Augen. Die 
Hunde aber thaten dem Manne nichts zu Peide. Die eine 
Jungfer, die mit den Schlüffeln, winft dem Schäfer und 
deutet an, eı folle näher treten und mit fich nehmen, was 
und wieviel ihm gefalle und zeigt ihm eine Tonne, die voll 
Goldes und Silberd war und die links in der Höhle ftand. 
Der Schäfer läßt fi das nicht zweimal fagen, und füllt 
feine Taſchen, feinen Hut, ja auch feine Schuhe und Strümpfe, 
die er audzog, mit Golde an. Aber über feinem Eifer waren 
die gelben Blumen von feinem Hute gefallen. Doch, was 
fragt er jebt nach welfen gelben Blumen! Er läßt fie liegen 
und fragt an, ob er nun jo wieder gehen dürfe. Die 
Jungfern niden und jagen dabei: Vergiß aber das Beſte 
nicht! Der Schäfer glaubt, es fei dad Gold gemeint, denn 
er fannte ja nichts Beſſeres, und geht fort. Da rufen bie 
Zungfern abermals binter ihm her: Vergiß das Befte nicht! 
Er aber ruft zurüd: Ich hab's! und fieht ſich gar nicht um, 
Schon war er nahe am Ausgange, da ruft’ zum Dritten 
Male: Vergiß das Befte nicht! Aber ſchon jah der Schäfer 
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den blauen Himmel und feine weidenden Schafe, er braucht 
nur noch einen Schritt zu tbun und er war ein glüdlicher 
Mann. Aber kaum berübrte der eine Fuß die Erde außer- 
halb ber Klippe, ald diefe mit Krachen fich wieder jchließt 
und bie Ferie des andern Fußes jchwer verlegt. Das Blut 
floß reichlich aus der Wunde, kaum vermochte er's mit 
Stüden jeined Hemdes um etwas zu ftillen; nur mit Mühe 
fonnte er feine Heimath erreihen. Hier mußte er fich ſo— 
gleich in’d Bett legen und Doktor und #eldfcherer kommen 
lafien. Die verbanden und verbanden, ed wollte aber Alles 
nicht helfen. Alles Geld, weldhes er aus deu Berge mits 
gebracht hatte, mußte er an Doktor und Apotheker hin- 
geben, und nicht das allein, fein übriged Hab und Gut 
ging auch Dazu und am Ende mußte er doch elendiglich fterben. * 
Seit der Zeit hat Niemand wieder jene wunderbaren 
Blumen finden können, obwol Viele danach gefucht haben. 
Auf andere Weife aber hat fi auch der Feld nicht wollen 
Öffnen laffen, wiewol Mancher fih darum bemüht hat. 


29. Die Glücksruthe. 


(Ammenbaufen.} 
Ein unfchuldiges Kind bannte einftens einen Geift. 
Es that dies vermittelft einer Glüfsruche. Dieſe war aus 
gleih langen und gleich diden Zweigen eines Hajelftrauches 
zufummengebunden, welche auf Johanni zwifchen 11 und 12. 
gebrochen waren. 
* cf. Kuhn S, 225, Müllenpof ©. 351. 


— 


30. Die liebliche Blume am Weidelberge: 
Merdar. 

Auf dem Weidelberge, wo der ungeborne Reinhard ge— 
wohnt hat, ſoll noch ein ganzer Keller voll Geld ſein, eine 
weiße Jungfrau, die darin verwünfcht iſt, verwahrt Das Gelb. 
Bor den Keller ift eine eiferne Thüre, vor welcher ein 
großes Schloß hänge. Wer die Jungfer erlöjen und bad 
Geld haben will, der muß auf Johanni hingehen und eine 
Blume, die da wächft,‘ juhen. Wenn die Jemand findet 
und damit vor die Thüre fommt, dann fpringt Diefe auf 
und das Geld gehört ihm und die Jungfer ift erlöft. Gr 
muß fih aber ja in Acht nehmen, daß er die Blume im 
Keller nicht verliert, fonft ift er ded Toded. Nun hütete 
einmal auf Johanni ein Echäfer auf dem Weidelberge. Der 
findet jo eine liebliche Blume, die pflüdt er ab und ftedt fie 
vor ben Hurt. Fest wurde ber Schäfer müde, geht hin und 
will fih vor die eiferne Thüre legen und ein wenig fchlafen. 
Als er aber an die Thüre rührt, da fpringt fie auf, daß er 
einen Todesſchrecken befommt und fort läuft. Er ift aber 
doch neugierig und will nachjehen, was im Keller it. Al 
er binfommt, da quittert und blinft Alles von Silber und 
Gold. In der Mitte ift ein Tiſch, auf welchem ein Licht 
brennt, dabei figt eine weise Jungfrau auf einem goldenen 
Stuhle. Die nidı ihm freundlich zu und zeigt auf das Geld 
bin. Fest bekommt er Muth, geht hin und füllt fih alle 
Taſchen voll Geld, verliert aber im Eifer die Blume von 
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dem Hute, Als er nun alle Taichen voll hat, da will er 
wieder zurisf nach feinen Schafen. Aber die FZungfer ruft 
ihm zu: Vergiß dad Befte nicht! Hiermit wollte fie fagen, 
er jolle die Blume nicht vergefien, fonft könne fie nicht erlöft 
werden. Der Schäfer verftand das nicht und glaubte, er 
ſolle fi noch mehr Geld nehmen und raffte nun auch ben 
Hut voll, aber an die Blume dachte er nicht und wollte 
wiederum fortgehen. Die Jungfer rief ihm zum zweiten 
Male zu: Vergiß das Befte nicht! Nun weiß er aber gar 
nicht, was Das bedeuten foll und glaubt, er folle immer . 
mehr ®eld nehmen und ftedte nun auch den Querfad, in 
welchem er fein Abendbrod hatte, vol und will nun weg— 
gehen. Da ruft die Jungfer noch einmal ganz bedauerlich: 
Vergiß das Befte nicht! Er aber hat jo ſchwer, daß er 
nichtd mehr tragen kann und geht zur Thüre hinaus. Da 
fliege die Thüre hinter ihm zu und fchlägt ihm beide Haden 
ab. Und von ber Zeit an hat er nichtd mehr von der 
eijernen Tchüre gejehen. * 


31. Die weiße Jungfrau vom Weidelberge. 
Zwiſchen Wolfhagen und Naumburg lag dicht an ber 
waldedichen &renze auf einem mit Buchen beftandenen - 
Bajaltfegel die Burg Weidelberg, deren ſchöne Trümmer zur 
Sommerzeit noch häufig von nah und fern befucht werben, 


* Bergl. Kuhn ©. 225. 
14 


— 


Einſt hütete ein Schäfer am Schloßberge, da erſchien ihm 
eine weißgefleidete, wunderholde Jungfrau, die ihn durch 
ftered Winfen zum Mitgehen bewog. Als er ihr endlich 
folgte, zeigte fie auf eine weiße Blume, bie er brechen 
mußte und führte ihn in die Burg durch eine Pforte in ein 
Gewölbe. Hier lagen Haufen von Gold und Silber und 
reich, überreich war der glüdlihe Schäfer, denn die Jungs 
frau gab ihm zu verftehen, daß alle diefe Reichthümer fein 
wären. Beladen mit Schägen wollte er zurüdfehren, als 
fie ihn warnte, das Beſte nicht zu vergefien. Doc was 
fonnte ſich der Freudetrunfene noch Beſſeres denfen, als 
das, was er fchon hatte. So ließ er die Blume zurüd und 
— verſchwunden war Gold und Silber, Jungfrau und 
Pforte, und ber Reiche jah fid) betrübt wieder jo arm als 


früher. * 


32. Die Blume am Bilftein,** 
[Bildungen.] 
Es ift einmal ein Bauer zu Reigenhagen gewejen, ber hat 
eine Blume gefunden und da foll ihm eine weiße Jungfer vom 
Bilftein gewinft haben, er möge Doch hinauf fommen. Er. folgte 


* Landau, Heſſ. Ritterb. J. 349. Lyncker, Heff. Sagen ©. 81, 
2. Wolf, Heff. Sagen S. 29. Der BWeidelberg gebörte in früpe- 
ren Zeiten Aal ben Grafen von Waldeck. Barnhagen, Wald. 
Geſch. Urkb. ©. 
*+ Schon — (Wildung, Mineralw. 1725 S. 46) erwähnt des 
„wegen eines Schaßes ſehr Behr 


rieenen Bilfteing.” 
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ihe durch einen langen Gang in ein Schloß. Hier zeigte fie 
ihm viel Gold und Silber und fagte, er ſolle ſoviel Gold 
mitnehmen als er nur wolle, aber er jolle das Befte nicht 
vergefien (die Blume, die er auf eine Tonne gelegt hatte), 
Als er nun Gold genug hat, will ex fchnell weggeben, 
aber die Thüre fchlägt ihm beide Ferien ab und biefe find 
fo lange ſchlimm geweſen, bis dak dad ganze Gold wieder 
weg gemefen ift. Später find ihm die Pferde immer durch» 
gegangen, wenn er fein Land am Bilftein hat adern wollen. | 


33. Hühnen auf der Burg bei Schwalefeld.* 
[Scdwalefelb.] 


1. Auf den Burgringe zu Schwalefeld ift einmal ein 
Schloß geweien. In dieſem Schloſſe haben Hühnen ge— 
wohnt, die haben aber, wie erzählt wird, in einem Kriege 
flüchten müſſen. Sie haben ihre Briefe mitgenommen und 
find nad Uffeln gegangen und haben dieje in Broden und 
Migen liegen laffen. Daher fommt es, daß diefen beinahe 
alle Gärten und Wiefen bei Schwalefeld zugehörig find. 
Die Hühnen find große Menfchen gewefen; wenn fie auf 


* Hühnen find nach dem alten Glauben der Deutfchen riefenhafte 
Weſen. Sie madhen den Einprud eines antergebenden Volkes, das 
den Menfchen die Erde räumen muß. Wolf, Götterl. 75, Müller 
alt. Rel. 326. Näheres über Hähnen bei Grimm S. 299 f. Müller, 
nimmt an, daß in den Riefen wol die ungebändigten Naturfräfte 
dargeftellt feien. Altv. Rei. 315. Nah einer Sage bei Temme 
(Sagen von Pommern und Rügen S. 213) wurden in hüpnengräbern 
u Züfow menſchliche Körper, die 11 bis 16 Schuhe maßen, ge 
unden. 
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dem Burgringe fpannen, dann follen fie in Lüttefen-Schwale- 
feld genest haben. Und da ift auch einmal zu einen Bauer, 
der unter dem Burgringe aderte, eine blinde und eine fehende 
Hühne gefommen. Die blinde jagte zu dem Adermann, er 
folle ihr doch die Hand geben, daß er zur Fahre hinauf 
fommen fönnte, die fehende aber fagte, er ſolle ihr das Sech 
geben. Und als fie das nun hatte, jchlug fie mit der Hand 
aus und behielt nur ein Stüf darin, fo ftarf war fie. 
Darum fagt man auch: Du bift wie ein Hühne. 

2. Am SFranfenpfade und dem Sceten find noch 
Schhanzengraben, wo fie die Kanonen hatten, mit denen fie 
die Burg einnehmen wollten. Dadurch aber fonnten fie fie 
nicht gewinnen. Da find fie vor den Ideler gegangen und 
haben fie von da aus eingenommen. Man fagt, bie, 
welche damals auf der Burg wohnten, hätten ihre Sachen in 
ben Brunnen geworfen und wären dann fortgezogen. . Die 
Zeit, in welchen Kriege Died gewejen ift, fann man nicht 
angeben; vielleicht ift ed im Schwedenfriege geweſen. 


34. De Hühnen upp’er Schwaalenborg. * 
[Sorbad.] 
Süh hinn, minn leewe Sunn, un horf! 
De Berg, dat is de Schwaalenborgf, — 
* Die Sagen von dem Riefenfräulein, welches Pflug und Roffe 
in die Schürze nimmt, fommt oft vor. Schmig Il., 23. Das Ge 


dicht, von N. Rube, findet ſich auch abgedrudt in Firmenichs Völker⸗ 
ſtimmen Germaniens 1. 
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De was fühl nach ſau bauch of zunnt; 
Greiz vill dervan is in den Grund 
Heraffer wied geflvoten. 


Upp dü'ſem Berge ftund fürr Tied 

Enn Schluott fau graut un hauch und wie 
OP in der ganzen Welt fennt fteit, 

Bu wied me auf drinn ünime geit; 

Doch Olles is verichwungen. 


Un Hühnen mwunnten in dem Schluott. 
De hadden erren eig’nen Gott, 

Worr'n anderfter oP fe du un id, 

Un läweden ſau bin fürr fid, — 
Worr'n hertensgudde Lübde, 


Doch Hühnen ſollen nitt mai ſinn, 
Un Menſchken unſer Oort dohinn, 
Bo ſei ſau lange Tieden ſohn 

De Sunne am'me Heewen ſtohn: 
Sau was ett proffezigget. 


Nu gungk emmool dat Döchterken 
Sau wader oj’ ’ne Engelken 

Bam Schluotte raff fpazeeren 

Un didd fit wööft verfehren 

DO)’ ett nen Mann füht pläugen. 
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Ett nimmet fachte drupp den Mann, 
De jöhrt un friefchfed watt hei kann, 
Un Berre, Blaug un Oll's verbie 
An erre Schörte, denfe bie, 

Un ſchlipped ett in de Stoowe. 
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Gutz ſääget ett: „Leewe Motter, ſüh 
Watt haww' ick närrſchke Dinger hie! 
Matt ſöllen dat für Deerken ſien? 

Sei wooren te buuten im Sunnenſchien.“ 
Ett ſait fe upp de Eere. 


Dee Motter ſchrigget: „Brave Kind!“ 
Bobie ſei graute Thränen grient, 
„Datt is der kleinen Lüüͤde Mann, 
Den lange wie gefrochtet hann, 

De wöllen uns verdriewen.“ 

„Ach Motter,“ reep dat Kind in Naud, 
Bobie auf ett in Thränen flaut, 
„Dann is je ümme unſe Tied 

Unn unſe Enge is nitt wied; 

Sau mott, ſau ſall't jo kummen!» 


Drupp is dann auk in enner Nacht 
Datt Schluott midd' oller ſiener Pracht 
Verſchwungen un der Hühnen Oort 
Is ſidder nü terrüggekohrt — 

Me führt noor erre Gräwer. 
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Sau is, minn Sunn, de Laup der Welt, 
Un olle Daage gus nad) fällt 

Den Grauten van der Grötte wott, 

Do ett will hann be graute Guott 

Datt Des glief 'mol wööre. 


35. Hühnen hacken. * 
(Ammenbaufen.) 

1. Zn der Nähe von Rhoden, auf dem Quaft, haben 
ehemals Riefen, Hühnen genannt, gewohnt, auch auf dem 
Deſenberge bei Warburg. Diefe haben einander mit Steinen 
geworfen. Die auf dem Quaft fragten fich einmal auf dem 
Kopfe. Da kamen ded andern Tages die von der Afjelburg 
und wollten ein Brod borgen. Die vom Quafte aber gaben 
zur Antwort, fie hätten nicht gebadfen, worauf jene erwiederten, 
fie hätten aber doch geftern den Trog ausgeſchrappt. 


2. In alten Zeiten haben auf der Hühnenburg und 
auf dem Ellenberg ** bei Elleringbaufen fo große Leute ges 
wohnt, daß fie fih einander Kuchen reichten, wenn fie ges 
baden hatten. 


* Aehnlich bei Müller Sagen 1848 und Grimm Myth. ©. 314, 
Woefte S. 42. Bon Hühnen, die auf zwei. benachbarten Bergen 
wohnen, wird häufig berichtet. Kuhn 241, Lyncker 31, 39, 40. 

** Pröhle führt bei einer Sage von ber Elenddburg einen 
Elendftein an, in deſſen Nähe der Danfenftein „ein Hühnengrab“ 
liege. Sagen vom Unterhar; ©. 232. 
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36. Hühnen auf der Hühnenburg. 
[&lleringbaufen.) 


Die Hühnenburg bei Waroldern ift ein Haus geweſen, 
in welden Hühnen gewohnt haben. Hühnen find Riefen 
gewejen. Die Eilenburg bei Elieringhaufen bat Jemand 
bewohnt, der Elle hieß; er foll mit den Hühnen gleicher 
Tamilie geweſen fein. 


37. Hühnen ftellen Kindern nadh.* 
[2engefelb.] 


Im Hühnenfeller bei Lengefeld haufeten einft Hühnen, 
riefenhafte, den Menſchen feindfelige Weſen, welche aus 
ihrer unterirdiihen Bebaujung bie Umgegend beunrubigten 
und den Menſchen Schaden zufügten, inäbefondere beren 
Kinder raubten, Man läßt darum noch jegt, ehe die Kinder 
getauft find, zu Rengefeld ein Licht brennen. 


38, Hühnen reichen fich die Hände, 
[Babberg.] 


Auf dem alten Haufe zu Padberg, da haben vor alten 
Zeiten die Hühnen gewohnt und auch auf dem neuen Haufe. 
Dieſe haben fih einander die Hände reichen fünnen. Und 
ald die Hühnen todt geweſen find, da haben die Leute Ketten 
und Krippen in ihren Höhlen gefunden. 


* 9. Scipio in wald. Zeitſchr. I. 


—2* 
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89. Niefenfteine, * 
(Züfchen F..) 
| 1. Der Wiefenftein bei Beizenhagen. In dem Thale 
von Reizenhagen nach Kleinern ift eine Prüde Da liegt 
ein großer Stein. Den foll ein Rieſe mit feinem Fleinen 
Finger dabin geworfen haben. 


2. Der Nieſenſtein bei Düfhen. a. In dem Helgen- 
berge ift ein verwünſchtes Schloß geweſen; bei diefem liegt 
ber Riejenftein, der durch einen Riejen dahin geworfen if. | 
Er hat au da gefeffen und fo ſieht man auch noch dafelbft j 
» feine Fußftapfen. b. ** In dem Stäbthen Naumburg, an 
der waldef’fhen Grenze, bauten die Einwohner zum Lobe 
Gottes und zum Heil ihrer Seelen eine Kirche, den es war | 
bis dahin an dem Orte noch feine vorhanden gewejen. Auf ‘ | 
einem Berge über Züfchen aber ſaß der Teufel und fah er— | 
grimmt dad fromme Werk von Tage zu Tage wachen. | | 
Endlih fonnte er feiner Wuth nicht mehr Grenzen feßen; f 
er erfaßte einen ungeheuren Feldblof und wollte ihn nad r 
Naumburg hinjchleudern; allein er blieb ibm im Mermel u 
hängen und fiel zwiſchen Züſchen und Altendorf in das 1 
Feld nieder. Da ging der Böſe bin, feßte fi) auf den r 
Stein und weinte blutige Thränen vor Zorn tiber den miß- 


| * Eolde Sagen fommen häufiger vor. Müller, Sagen 355, 
| Grimm 314, 314, Müller, altd. R, 318, Kuhn 129, 130. 


| ** Aus Lyncker, deutfche Sagen und Sitten S. 263. 
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glüdten Wurf. Der Felsblock liegt noch dort und ift unter 
dem Namen Riefenftein befannt. Man ſieht nody, wo ber 
Teufel gefeffen hat; auch zeigt man drei rothe Fleden daran, 
welche von ben biutigen Thränen herrühren follen. 


Mo. Das Wildemannsloch. * 
[Wrexen.] 


Im Steinberge bei Wrexen findet ſich hinter den Tannen 
ein großes Loch. Dies nennt man das Wildemannsloch. 


Es geht tief zum Berge hinein und iſt inwendig ſo groß, 


daß 30 Menſchen ſich darin aufhalten können. 


Mi. Die Hollenweiber. 
[Uffeln.] 
Hollen jollen große Weibsleute geweſen jein, die im 
Hollenfteine in der Sunder gewohnt haben. Wenn fie einen 


* Wahrſcheinlich auf Riefen zu deuten. Meier l., 170. Vergl. 
Grimm Mpyth. 321 und Lyncker „die Sagen vom wilden Mann” 
0.0.0. S. 59, Kuhn 187. Müller fagt, ver Name „wilder Mann“ 
Scheint befonders Waldgeiftern zu gelten. Altv. Rel.366, 379. An ver 
Eifel ift eine Sage von einem „Bitvfrauenpaus“, einer Grotte von 
vulfanifhem Geftein, wo „die wilde Frau“ wohnen fol. Schmiß 
U., 14. Auch erzählt die Sage von wilden Menſchen, die in ber 
— ſtatt eines Stabes eine mit Wurzeln ausgeriſſene junge Tanne 
ührten. Rochholz 1, 319; Wolf, Zeitſchr. IL, 183; in dem Wilden— 
mannlis⸗Loch im Toggenburg haben Wildmännchen, die ſich von 
Wurzeln und Milch nährten, ihre Wohnung gehabt. Rome) 1., 238. 
Die Sage vom wilden Mann muß in tiefes Altertum zurü reichen. 
Schon in Hartmann’s Iwein begegnet uns einz wilder Dann. 
Wolf, Zeitfchr. II. 196 ff. Deitunter trägt er Spuren des Donar 
an fi, mitunter tritt er als Riefe auf. 
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Haß auf Jemanden hatten, find fie recht böje gewejen. Hier 
in Nemes Haufe hielt ed der Mann mit einer, da band Die 
Frau einen Faden an ihn und verfolgte ihn bis zu der Holle. 
Da aber mußte fie ed mit den Füßen abmeſſen, jonft hätte 
bie Holle ihn faputt gemacht. Dies ift fo eine Erzählung. 
Diefe Hollen brauten auch und lieben dazu Bottiche im Dorfe, 
fie jegten bDiefelben aber nach dem Gebrauche auf den Ofter- 
fopf hin und bier mußten die Leute fie wieder holen. * 


X 42. Hollen rauben Kinder, 
[Alraff.] 

Die Hollen find Feine Leute gemwefen, bie fih haben 
unſichtbar machen fünnen. Sie haben in dem Hollenfteine 
gewohnt. Sie haben ihre Kinder gern mit denen ber 
Menſchen, die fie lieber hatten als ihre eigenen, vertaufcht. 
Sie legten bie ihrigen aber an deren Stelle. Deßhalb läßt 
man auch noch jegt in dem Haufe, in weldem ein Kind 
geboren ift, ein Licht brennen bis das Kind getauft ift, weil 
fonft die Hollen fommen und es vertaufchen. Wenn ihr 
Kind aber jchrie, dann holten fie ed wieder. ** 


* Die Anficht,: daß Hollen Riefenweiber geweſen feien, ſteht ver- 
einzelt va. Doch ift fie fo im Munde des Bolkes. 

** Die Zwerge bebeuten die im Berborgenen wirkenden Kräfte, 
auf deren Wirkſamkeit der regelmäßige Wechfel in der Natur beruht. 
Müller, altd. Relig. 332. Daher auch ihnen befonderd die Sorge 
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413. Hühnen rauben Kinder. 
[2engefeld.] 

Die Hühnen find fleine Menfchen geweien, 4—5 Fuß 
hoch. Sie find immer nur 15, auch wol 20 Jahre alt ge: 
worden, Die Hühnenweiber haben 8 oder 9 Fahre alt bes 
reits Rinder gefäugt. Sie follen einmal vertrieben jein und 
haben fi dann von den Bergen in bie flachen Gegenden 
gezogen. Kindern find fie gefährlich geweſen; ehe diefe ger 
tauft jind, holen fie diejelben den Leuten weg und legen 
ihre eigenen Rinder bin, die aber viel häßlicyer find. Darum 
lafjen bie Leute bis auf den heutigen Tag Licht brennen, 
bid bie Kinder getauft find. * 


für unerzogene und berwahrlof'te Kinder zugefchrieben wird. Müller, 
©. 338, 339. Die Zwerge heißen in der Diemelform „Holdechen“ 
——— altd. Relig. 367) oder im heſſ. Dialekt „Hollenmännchen“ 
Müller, Sagen 352), oft „das gute Volk“, „die guten Holden“ 
(Wolf, Gl. S. 52), im Allgemeinen „Wichtelmänner“ (Grimm, 
Mypth. 247). 


* Es iſt ganz eigenthümlich, daß hier von den Hühnen er— 
wähnt wird, was funft die Sagen nur von Zwergen melden. Die 
Sage ift aber genau fo, wie fie gegeben ift, im Diunde des Volkes. 
Vergl. H. Scipio in Wald. —38 1837 S. 301 ff. Im Göttinge— 
ſchen ſagt man, daß ein Kind von Zwergen nicht geraubt werden 
könne, ſo lange bei ihm ein Licht brennt. Müller, Sagen 353. 
Den Glauben an die Zwerge bezeichnet die Volksſage ſelbſt als einen 
heidniſchen, indem ſie dieſelben nur über ungetaufte Kinder Gewalt 
haben läßt, Müller, altd, Rel. 342, 343. Ueber die Kinder rauben- 
den Zwerge im Allgemeinen Grimm, Mpth. 4365 Müller, altveut. 
Nelig. 3385 Wolf, Gl. 56; Müllenhoff 313; Kuhn 1055 Müller, 
Sagen 130. 
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44. Hollen ziehen aus. 
[Alraff.] 

Die Hollen zogen von Alraff und Werbe weg und 
gingen bei Berich über die Eder; es waren ihrer eine ganze 
Menge beilammen, As fie zum Schiffsmann gefommen 
waren, da hatten fie ihn gefragt, ob er die Nacht jchiffen 
‚wolle? O ja! Und als fie nun auf dem Trocknen waren, 
da fragten ſie ibn, ob er etwas haben wolle und beichenften 
ihn. Dann fragten fie ihn auch, ob er wiffen wolle, wen 
er übergefchifft hätte? Da hatte er hinter fich über bie 
Schulter gejehen und bemerfte lauter Feine Dinger. Das 
Schiff war davon ganz ſchwarz gewefen. * 


45. Hollen backen. 
IAlraff. Lütersbeim.] 


a. Die Hollen waren dem Einen gut, dem Andern böfe, 
Wem fie böfe waren, dem nahmen fie Waizen und andere 
Dinge weg und braten fie dem, welchem fie gut waren. 
Und da ift einmal ein Knecht geweſen, der hatte bei den 


* Die Sage von dem Auszuge der Zwerge ift weit verbreitet. 
Müller, Sagen 352. Es foll dadurch ausgedrückt werden, der Glaube 
der Borgeit an die Zwerge fei nun erlofhen (Müller, altd. Reli« 
gion 342, 343); es ift ein Abſchiedsruf des nach und nad verbräng- 
ten Heidenthums. Wolf, Zeitfchr. IV., 211, darum auch anderwärtd 
die Sage, die Zwerge feien durch das Geläute der Gloden ver- 
trieben. Wolf, Zeitfehr. IV., 216, 218. Auszüge von Zwergen über 
die Wefer, die Peine. Kuhn, Sagen ©. 242, 499, Anm, N, 270; 
Müller, Sagen 117, 3525 Müllenhoff 317. Das Bliden über die 
Schulter wird auch fonft erwähnt. Müllenpoff 5845 Wolf, Zeit« 
ſchrift I., 35. 
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Klippen gearbeitet. Die Hollen Elopften in ben Klippen, 
ald wenn fie Kuchen Flopften. Da rief der Knecht: Holle, 
bring mir auch Kuchen! Da hatte fie Kuchen gebracht und 
folhen in einem Tuche (Plett) hingeftellt. Als nun der 
Knecht den Kuchen gegeffen hatte, da holte die Holle das 
Tuch wieder. Der Knecht hatte fie aber nicht gefehen. ** 


b. Zmwifchen Lüterdheim und Volkmarſen im Tenten- 
berge ift ein Loch in einem Fellen. Diefed nennt man Die 
Hollenfammer, in ihr find Löcher eingehauen, welde als 
Schränfe gedient haben. In diefer Hollenfammer wohnten 
nun früher Holen. Hollen waren aber Fleine jchwarze 
Menfchen wie Puppen. Sie famen mandmal ins Dorf 
und borgten Töpfe und Pfannen zum Kochen und Baden. 
Dafür brachten fie den Leuten manchmal einen Kuchen; 
auch derjenige, welcher einen ſolchen beftellte, erhielt ihn. 
Da aderte nun einmal ein Knecht aus Lüterdheim in ber 
Gegend von der Hollenfammer. Er jah und hörte, daß in 
derfelben geflopft wurde und daß die Hollen Kuchen badten. 
Er geht fo nahe ald möglich und ſagte: „Holle, bad mir 
auh einen Kuchen!” Es erfolgte aber nichts. Hierauf 
geht er wieder an feine Arbeit. Da fieht er dann einen 


** Die Sage von Zwergen, die baden, ift weit verbreitet. 
Wolf, Zeitfchr. IV., 2215 Müller, Sagen ©. 352, Ganz ähnlich 
unferer Sage ift die von Müller, S. 119, verzeichnete Bergl. Kuhn 
S. 166 No. 7. Rochholz I., 355. 
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Kuchen auf einem Tuche liegen; er ſtutzt und will ihn nicht 
nehmen. Als nun die Hollen dies wahrnehmen, da rufen 
fie ihm zu, wenn er den Kuchen nicht nehme und verzehre, 
jo würden fie ihm die Augen auöblafen. * 


46. Hollenmännerchen verderben Erbfenfelder. 


Bor Zeiten gab es bei Flechtdorf Hollenmännerchen, ganz 
Fleine Zeute, die in Felſenlöchern an ber Eichenlied, nad) 
Benkhauſen bin, wohnten. Die Löcher find jetzt noch zu 
fehen. Zur Nachtzeit gingen dieje Hollenmännercben dann 
aus in die Dörfer und ftahlen den Leuten die ungetauften 
Kinder, oder verwechjelten fie auch wol und legten fremde 
Kinder in die Wiege. Deßhalb thut man, jo lange die 
Kinder nicht getauft find, das Licht nicht aus. Die Hollenmän— 
nerchen hatten Hütchen; wenn fte die aufjegten, dann waren 
fie unſichtbar. Nun hatte einmal ein Mann in Benkhauſen 
ein Land voll Erbjen in der Gegend, wo die Hollenmän- 
nerchen wohnten. Diele Erbfen wurden dem Manne ganz 
vertreten, ohne baß er wußte, wer das that, Da paßte er 
einmal eine Nacht auf. Bald hörte er Dann auch ein Raus 
fhen in den Erbſen, aber er fah feinen Menfchen. Da 
nahm er jeinen Stod und warf dahin, wo er dad Rauſchen 
gehört hatte. — Er hatte dem Hollenmännden das Hütchen 


* Zwerge als Heine ſchwarze Dienfchen fommen auch ſonſt in 
Sagen vor. Müller, S. 114; aud als greife Männchen (Pröhle, 
Sagen des Unterharzes S. 112), als graue Männden (ib. ©. 155). 
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abgeworfen 'und da ftand ed da und war fichtbar. Sept 
wußte er nun, wer ihm die Erbſen verdarb.* 


47. Die Hollen in der Klus. 
. ITwiſte.] 

In der Klus, einer Bergſchlucht zwiſchen Volkharding— 
hauſen und Landau, haben früher Hollen gewohnt; in dem 
Geſteine daſelbſt iſt noch deutlich die Spur der Wohnung 
zu ſehen. Sie lebten von Wurzeln und Kräutern; Geld 
beſaßen ſie nicht. Eine aus Braunſen herbeigeholte Heb— 
amımne** wurde mit Steinen belohnt, welche fie ſpäter zu hohem 
Preife verkaufte Alte Holen fommen oft zu Einwohnern 
benachbarter Ortichaften, doh nur in einzelne beſtimmte 
Häufer, wahrfcheinlich, wenn biefelben familienlo8 waren, 
In Twifte wurden fie durch eine Lift aus einem Haufe ver— 
trieben, da man ſich gehütet hatte, jie zu beleidigen. Man 
machte nämlich bei dem Feuerheerde eine Geremonie, welche 
auf Zauberei deutete, worüber die Holle entrüfter dad Haus 
verließ. 


* Erbſen waren die Speife am Fefttage Donars; fpäter find'fie 
herabgedrüdt zu einem — Al ber Zwerge, die mit Donar 
in naber Berührung fteben. Rochholz II., 227; Deier, Sagen XIX. 
Bergl. Kuhn, Sagen XXV.; Rochholz I., 3495 Pröhle, Sagen bed 
Unterharzes S. 8. Die Unfihtbarkeit der Zwerge wird gewöhnlich 
in ein beftimmtes Stüd ihrer Kleidung, einen Hut u. f. w. gefeßt 
(Grimm, 360). Diefe Nebelfappe oder diefer Hut zeigt an, vaß 
ihre Wirkſamkeit im Berborgenen vor fih geht (Müller, alto, 
Rel. ©. 335). 

** Nicht felten ericheinen Zwerge ald Hebammen bei Men- 
fen, fpäter wird diefes Berhältniß umgelehrt. Rochholz I., 339. 
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Wo eine Holle eingefehrt war, ba paflirte fo leicht Fein 
Unglüd. Insbeſondere nehmen fih die Hollen ber Pflege 
und Aufiicht der Kinder an. 

ALS einft eine Holle aus einem Haufe zu Twifte wie 
ber zu ihrer Heimath zurüdzufehren wünfchte, wußte fie Die 
Gegend nicht zu bezeichnen, wo “fich biefelbe befinde. Der 
Hausherr wußte beffer Beicheid. Er nahm bie Holle auf 
den Arm, um fie in die Klus zu tragen. Als fie jedoch in 
die Nähe des Bilfteind gefommen waren, verbat fich bie 
Holle dad Weitertragen mit der Aeußerung, fie wolle ſich 
nun ſchon zurecht finden, weil fie dieſen Berg ſchon vor 
hundert Jahren gekannt habe. 

Die Hollen verloren ſich, als fich die jegige Generation 
ber Menſchen vermehrte und ihr Treiben flörte, es ihnen 
auch nicht mehr gelang, ihre Zwergrage durch Stehlen von 
Kindern zu verebdeln. 


48. Gute Hollen.* 
(Twifte.) 


Kinder, die ſchwachen Geiftes, aber dabei gutmüthig 
find, nennt man gute Hollen. Sie bringen Segen ins 
Haus, Man darf ihnen darum ja nichts zu leide thun. 


‚* Die guten Hollen find Zwerge, ein gutmüthiges, ftiles Bolt. 
Grimm 257, Wolf GI. 52, In der Nähe von Volkmarfen nennt 
man die Wichtelmännden „die guten Sollen“. Lpnder, heil. Sagen, 
©. 54. Für blödfinnige, geiſtesſchwache Menfchen, welche die Hand ber 
Eiben berührt hat, denen fie etwas angetpan haben, fagt man Elben» 
trdtfh. Grimm 259. 


15 
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49. Zwergbälge.* 
(Rattlar.) 
Als gewiffe Eltern fchliefen, famen „Zwergbälge* unb 
fütterten eins ihrer Kinder. Diejed verquinte befhalb. 


50.. Zwerggräber. 
(Lengefelb.) < 
In der Nähe des Salzbornes bei Rhena find Fleine 
Hügel fihtbar, „Silberfaulen” genanni, Hier follen Zwerge 
gewohnt haben. Die Hügel find ihre Gräber. 


31. Wichtelmännchen rauben Kinder. ** 
(Giflitz. F.) 

Im Bruche bei Giflitz war früher ein großer Stein, ‚ber 
hieß Rapenftein, der ift im Jahre vierzig weggebrochen, Er 
war 18 Schuh über der Erde und oben 12 Schuh breit. 
Hier follen früher Wichtelmännden gewohnt haben, auch 
find dafelbft Gefpenfter gefehen worden. Der Stein ift aber 


* Der ganze Glaube an Wechſelbälge beruht darauf, daß Kranf- 
peit oder Mangel an Gebeihen bei einem Kinde die Mutter Teicht zu 
dem Glauben bringt, daß irgend ein geifterhaftes Wefen auf daffelbe 
zauberhaft eingewirft habe. Müller, altd. Nel. 339. 

“+ cher MWichtelmännchen im Allgemeinen. Grimm, ©. 247. 
Die „Wichterchen“ waren, nad der Bolksfage, äußert Heine Leutchen, 


nur 1 Fuß hoch und fo dünn und fhmal, daß fie in gewöhnliche 
Felfenrigen fhlüpfen konnten. Schmiß IL, 15. 
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nun heraus und ed hat ſich nichts gefunden. Es fol ihn 
ein Rieje auf feinem Kleinen Finger dahin getragen haben. 
Die Wichtelmännden follen ganz Feine Leute gewefen fein, 
die den Weibern ihre Kinder, ehe fie getauft waren, weg— 
ftahlen und anftatt deren Wechjelbälge binlegten. Darum 
lafjen die Leute das Licht brennen, bis das Kind getauft iſt 
und brauchten auch die Männer bis 6 Wochen nah ber 
Geburt eines Kindes feinen Dienft zu thun. 


= 


52. Wichtelmännchen ziehen fort, * 
(Sifig.) 

In Anraff ift ein Schiffsmann gewefen, der hat Heller 
geheißen. Zu dem ift einmal ein Wichtelmänndhen gefommen 
und hat gefagt, er jolle ed doch dieſen Abend überfchiffen. 
Das hat er gethban. Als er nun auf die Eder fommt, fo 
weiß er dad Schiff nicht fort zu bringen. Da har er gefagt: 
Biſt du denn allein fo jhwer? Darauf antwortet das Männ— 
hen: Guf mir einmal über die linfe Schulter, dann wirft 
du fehen, daß ich nicht allein bin. Da hat er nun nicht 
mehr als hundert Wichtelmännchen im Schiffe -gehabt. 


* Wichtelmännden ziehen weg über die Schwalm, Wolf, Gl. 
©. 58. Vergl. Lyncker, Heſſ. Sagen ©. 51 und im Allgemeinen ih, 
©. 42. Kleine Leute ziehen weg über die Werra. Wolf, Zeitfchr. II., 
432. Gegen Gefpenfter fann man fich links wehren, rechts läuft man 
Gefahr; doch kommt es aud vor, daß man rechts Aber die Schulter 

blidt. Rochbolz IL, 162. Grimm, Mptp. ed I1., 428. 891. 1061. 
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53. Wichteln wachen. * 
3üfchen. Wellen. F.) 
a. In dem Burgbolze bei Züfhen haben Wichtelchen 
gewohnt. Am Süßbrunnen haben fie ihre Windeln ge— 


wachen. 

b. Unten am Haartberge an ber Haartſchanze bei 
Wellen hat vor 2 Jahren eine Frau aus den Hefienlande 
ein Wichtelweibchen aus dem Walde fommen und fi in ber 
Eder wafchen fehen. Darauf ging fie in den Wald zurüd. 


54. Zwerge hämmern im Berge. ** 
(Gpergegend. F.) 

Es fommt Jemand des Nachts in den Homberg bei 
Reizenhagen. Er muß bajelbft übernachten. Er legt fi 
mit dem Ohre an die Erde und hört im Innern bämmern. 
Darauf famen Zwerge aus dem Berge hervor. 


** Sonft gehört das Wafıhen gewöhnlich den Niren. Müller, 
S. 362, Sommer, Sagen 39. 


* Das Schmieden der Zwerge, welches fpmbolifch ihre Thätig« 
feit darſtellt, bezieht fidh auf das Gedeihen der Erdgewächſe. Müller, 
altd. Rei. 336. 337 vergl. Rochholz 1.,366. Müller, Sagen 116. 352, 
Wenn man fih auf einen Hügel, legt, hört man innen hämmern, 

arbeiten, Müllenpof 283.284, Wolf, Zeitfhr, V. 217. 
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55. SHansgeifter. * 
(Gbergegend. F.) 

In Berih wurde von einem fleinen Männden an 
Kühen oft Unglüd angerichtet. Das geſchah nicht mehr, als 
ein Kind befielben getauft war, zu dem bie Haudleute zu 
Gevatter geitanden hatten, Der Pfarrer war ganz Hein, 


56. Hexen. ** 
(Corbach, Münden,) 


1. Alte Frauen verwandeln fi oft in Hafen und er 
cheinen dann, um zu ſchaden. Kann man einen Stahl 
über fie werfen, jo müffen fie in ihrer natürlichen Geſtalt 
ericheinen, Kann man das aber nicht, fo zerbrechen fie einem 
den Hald, oder zerfragen einem dad Geſicht. 

2. Eine Frau, .die eine Here war, verwanbelte fich in 
einen Hafen und fog ben Kühen die Mil aus. Als man 
ein Mefjer über fie warf, ftand fie nadend ba. 


* Hausgeifter, Kobolve, die in der deutichen Mythologie vor- 
fommen, find verwandt mit Elfen, Zwergen. Wolf, GI. 65. Sie 
halten fih gern in Küde, Scheune und Ställen auf, Grimm 290. 
Das Gevatterbitten fommt bei Kobolden auch fonft vor. Müller, 
Sagen 137. 

** In dem Herenwefenift ein offenbarer Zufammenpang mit ber 
Geifterwelt ver alten Deutfchen zu ertennen (Grimm 587). Die Heren 
gehören zum Gefolge ehemaliger Göttinnen, die aus angebeteten ge» 
fürchtete geworden find und nun feindlih umperirren. Grimm 593, 
Müller 361. Sie werben oft als Hafen dargeftellt. Müllenhoff ©. 229, 
Kuhn, ©. 271, ——ã— II., 58 ff. Thor, der in feiner Hand den 
feurigen Wetterfirapl führt, ift ein Feind aller unreinen Geifter, 
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X 57. Hexen ziehen auf den Blocsberg. * 
(Umgegend von Gorbad.) 

Heren find Weiber, die den Menfchen fchaden. Sie 
fönnen fchnell von einem Orte zum andern fommen, indem 
fie auf Bejen, DOfengabeln, oder ſchwarzen Katzen reiten. 
Namentlich ziehen fie jährlih in der Mainacht auf ten 
Blodöberg, wo gefhmauft und getanzt wird, In bdiefer 
Naht muß man die Thüren der Viehftälle mit Kreuzen be- 
zeichnen, damit die Heren dem Vieh nicht jchaden. Die 
Heren haben gewöhnlich rothe Augen. — 


Bs. Hexenringe.** 
(Gopbelsheim.) 
Es finden ſich auf Wiefen oft geichtoffene Kreije vo 
Gras, die uͤppiger ftehen, als das gewöhnliche Wiefengra®. 
In diefen Ringen führen die Heren ihre Tänze auf, Daher 
nennt man fie Herenringe. 


darum glaubt man, daß das frifch entzündete Feuer, Stahl u. f. w. 
die Einwirkung böfer Dämonen abphalte. Müller, altv. Rel. 243, 
Anm. 3. Jeder Stahl, der über die in Thiergeftalt Umherwandernden 
geworfen wirb, hebt die Berzauberung auf. Wolf 196. Heren wan- 
bein fih oft in Katzen oder Hafen, die urfprünglich das Sinnbild der 
Häuslichkeit oder Fruchtbarkeit find. Rochholz U., 188. 
* Berg. Meier Sagen I., 174 ff. Halt alle Herenberge find 
alte Obferberge z. B. der Blodsberg. Grimm 591. ' 
°. mitz II., 42. Rochholz erzählt von einem Herenringe, ber 
frei von Gras iſt. II., 176. 
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59. Unte als Hexe.* 
(Rattlar.) 


Da ift einmal in einer diden Eiche, als nıan fie jer- 
fügte, eine Unfe gefunden. Diefe war eine giftige Here. 


‘ 60. Eidechfe als Hexe. ** 
(Ebergegend. F.) 


Eidechfen , (Itihen, Kröten) find in Heren verwandelte 
Berionen. Findet man fie in der Nähe. von Ställen, fo 
muß man fie zu’ entfernen juchen. Dan darf fie aber nicht 
tödten; man würde fonft die Perjonen ums Leben bringen, 
die fi in Eidechfen verwandelt haben, 


x 61. Der Hatemann. *** 
(Gorbad.) 


In Brunnen wohnt ein geifterhaftes Weſen, das bie 
Kinder ins Waſſer zieht, wenn ſie ſich unvorſichtig nähern. 


* Bon Unten ſprechen oft Sagen. Grimm, ©. 396. Sonſt 
— — auch in Linden verbannt. Rochholz, Schweizer⸗ 
agen I 
+ Hft fommen Heren als Kröten in die Häufer. Müllenhoff, 
©. 212. In den meiften Gegenden Tyrols fieht man in den größern 
Kröten arme Seelen, die auf der Erde ihre Sündenſchuld ebfifen 
BAAR: Jeder pütet fih, ihnen Leides zuzufügen. Wolf, Zeitſchr. 
7 f. In Märden find Kröten oft verwünfchte „> Toteinunen, 
Junafrauen. Meier, I., 217. Wolf, Zeitſchr. I. 

*r% Außer Niederfachfen if der Name weniger ne Miller, 
Anmerf. ©. 342., 65. Bei Meier fommt er vor L, 149; bei Kuhn 
heißt er — Nidelmann ©. 172, fonft ver Wa ermann. Wolf, 
Zeitfhr. L, 29. Vergl. Grimm 2. 
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Dies Wefen nennt man Hakemann; Man ruft den Kindern 
zu, wenn fie dem Brunnen nahe fommen: „Hüte dich, ber 
Hakemann kommt und zieht dich mit dem Haken ins Waffer! 


1 # 


62. Die verfunfene Stadt. * 

} Adord. | | 

Da, wo jeßt bie „Poile“ find, ift einmal eine große 
Stadt gewefen, die Aa bie. Die Leute, die darin’ gewohnt 
.. haben, haben Jeden, den fie nur erreichen fonnten, getödtet. 
Nun kommt aber einmal fo ein großes Waffer und bricht die 
Mauern durch und die Stadt geht unter und alle Leute er— 
trinfen im Waffer. Dort fieht man noch jegt ganz große 
Teiche; im größeften ift die Kirche. E& werden in der. Nähe 
bisweilen Mauerfteine gebrochen, die find von den Häufern 
und Mauern ber verfunfenen Stadt. Es fünnen jept etwa 
hundert Jahre fein, da ift einmal ein Heiner Knabe dorthin 
gefommen. Er fah unter andern einen runden Stein, ben 
‚hebt er auf und will damit hideln. Da fieht er auf einmal, 
daß unter diefen Eteinen ein großer Echlüffel lieg. Den 
hebt er auf; es ift der Kirchenjchlüffel geweſen. 


** Sagen von verfuntenen Städten fommen mehr vor, Temme, 
—5* von Pommern und Rügen. ©. 23 ff., 210 ff. Meier L, 33. 
er 54 (eine verfunfene Kirche), Kuhn, u Gib. Anmerlg): 
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X63. Das verſunkene Schlof.* 
Willingen.) 

Zwifchen Uffeln und Willingen, in Broden Bruce auf 
einem Hügel, da hat vor alten Zeiten ein Schloß geftanden. 
Die Leute, die darin wohnten, find fo reich gewefen, baß 
die Pferde goldene Ketten und goldene Hufeifen hatten. Da 
fie aber den Armen nichtd gaben, fo ift das Schloß in einen 
Brunnen verfunfen, fo tief, daß man mit einem Heubaume 
nit auf'den Grund fommen fann. Noch jet hört man 
mitunter dort Hahnen Frähen. 


“64. Die nugetaufte Glocke. * 
[Nerbar ıc.] 

1. Zu Adorf ift einmal eine Glocke gewefen, die haben 
fie nicht getauft, Und auf grünen Donnerstag, als fie 
läuten wollen, da fliegt fie hinter die Koppenſteinſche Mühle 
in eine Grund, in ein kleines Wäflerhen. Darum nennt 


* Eine gang ähnliche Sage bei Kuhn ©. 293, wo die Be- 
wohner fo übermütbig find, daß fie Wagen mit goldenen Beſchlägen 
und Pferde mit filbernen Hufen haben. Bergl. Müller, Sagen 
©. 51, Zingerle, Märchen ©. 81. Weil der Befiger gegen Arme 
unbarmperzig ift, verfinft fein Schloß in einen Abgrund; an feine 
Stelle tritt ein See. Rocholz, Schweiz. Sagen, ©. 7 f. Bal. 


©. 31. Die Bolfsfagen Oftpreußens ıc. von vd. Tettau u, Temme, 
— ©. 220, 225 (von einem übermüthigen Dorfe ibid. 

* ngetaufte Glocken werden in ven Sagen oft beſprochen. Kuhn, 
S. 307, 308. Weil fie nicht geweiht find, hat ber Teufel Gewalt 
au bewirfen, daß fie fortfliegen. Müller, Sagen, ©. 56 ff. 340. 


nn 
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man die ganze Grund »Glockenbikke“. Wenn fie nun zu 
Adorf auf grünen Donnerstag lauten, ſo AHORN ed in dem 
wöfrkyeh 


2 Zu Nerdar ſoll vor alten Zeiten. eine große ®lode 
geweſen jein, daB 4 Schufter darin haben ſitzen und fchuftern 
fönnen, ohne daß Einer den Andern angeftoßen hat. Weil 
fie aber nicht „getauft: geweſen ift, fo ift fie aufden Wipper- 
berg: in ‚einen: Brunnen geflogen und fol da noch 'heutigen 
Tages läuten auf den Tag, an welchem fie fortgeflogen. if. 

3. In den Bangert (eine Wiefe mit Brunnen) ift eine 
ungetaufte Glocke geflogen. Sie läutet, wenn die Glode 
zu Schweindbül läutet. (Schweinsbül.) 


4. Als im Jahr... . Alt-Rhoden abbrannte, wovon 
jest nur noch die Kirche fteht, da brannte auch der Glocken— 
thurm ab. Die Gloden aber flogen durch die Luft in eine 
Wieſe, die deßhalb gar feinen Grund hat, Jeden erften 
Mai (zu Fohanni, oder Himmelfahrt?) des Nachts um 12 Uhr 
fangen fie an zu läuten. Die Wiefe, in welche fie geflogen 
find, heißt Glodenwiefe und liegt nicht weit vom Alt-Rhobder 
Kirchhof. (Rhoden.) 


5, Zn der Nähe von Twiſte ſoll vor Zeiten ein Klofter 
geftanden haben, in welchem Mönche lebten. Der Plath, 
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auf welchem es 'geitanden, heißt Holtefen. Man'adert da- 
jelbft noch Steine aus und fah dort auch noch die Teiche, 
in welden die Mönche bie Fiiche hatten. Sie find. aber 


nun zu Wiefen gemadt. Als nun das Klofter einging, da 


wurden bie ®loden mweggenommen, zwei für Twiſte und 
eine für Landau. Die zwei, welche nach Twifte follten, 
wurden auf einen Wagen geladen und follten über eine 
fumpfige Wiefe gefahren werden; als fie nun mitten ‚in 
dieſer Wiefe waren, fiel die größte Glode von dem Wagen 
und verſank fo tief, daß fie die Leute nicht wieder erfannten. 
Wo fie verfunfen ift, da ift jegt ein Brunnen, ber fo tief 
ift, daß man mit einem Heubaume bafelbft feinen Grund 
finden fann. Nun fagen die Leute, daß fie zwifchen 11 und 
12 in dem Brunnen fo läute, wie die zu Twifte und Landau. 
“65. Erlen geben das Zeichen der Unschuld. 
[(Schweinsbüt.] 

Es ift einmal eine Kindermagd gewefen, die bat auf 
einem Meierhofe-ein Kind an bie Bruft gehalten und hat 
ihm zu trinken gegeben. Und da haben fie von dieſem 
Mädchen gejagt, es habe ein Kind umgebradht. Es wird 
gerichtet: Als es aber nun. gerichtet werben follte, da bat 
ed gerufen: So gewiß ich unfchuldig fterbe, fo gewiß fol 
bier feine Erle mehr wahien! Darum wachſen bis auf 
Dieje Zeit im Felde zu Schweinsbül feine Erlen mehr. * 


* Yehnliche Erzählungen Müllenhoff 188 und Anm. Müller 


— 


— 


— — — — 


4. 68. Lerchen, das Zeichen der Unſchuld. 
[2ütersbeim.] 

Es war einmal eine Kindermagd, die hatte auf einem 
Hofe ein Kind verwahrt, hielt e8 an die Bruft und gab ihm 
zu trinken. Und da fagte man, fie habe ein Sind umge 
bracht und richtete fie. Da fagte fie aber: So gewiß id 
unſchuldig bin, fo gewiß follen hier Feine Lerchen mehr im 
Felde: fingen! Und das ift eingetroffen. Sept aber fingen 
fie wieder. * 


A 87. Obſtbäume. 
[Gorbad.] 
Dbftbäume kann man dadurch zum Fruchttragen bringen, 
daß man fie in ber le mit einem Strohſeile 
umbindet. ** 


x868. Die gefpenftifche Glucke. 
[2engefelb.] 
Wenn man bed Nachts zwiſchen 11 und 12 von Corbach 
nach 2engefeld den BPfeifenpfad geht und bei das grüne 


242 und ©. 367; Lyncker 117; N. ©. 122 und Anm; Wolf, 
heſſ. ©. 133; Schmiß II., 43 (von — Linde). 


* Bergl. Wald. Volksbote 1849. 
** Wolf, Zeitfehr. U., 229; Rochholz IL, 277. 
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Bläschen kommt, fo geht daſelbſt eine Glucke mit Küchlein, 
die einen nicht durchlaͤßt. Dieſe Glucke hat goldene Eier. * 


x 69. Der Süntevogel. ** 
[®iebringbaufen.] 
Der Süntevogel ift fo ein Bogel Greif gewefen. 


70. Störche. *** 
J Corbach.) 
Störche bringen dem Hauſe, auf dem ſie niſten, Gluͤck. 
Man darf das Neſt nicht zerſtören. Verſammeln ſie ſich im 
Herbſt, um fortzuziehen, ſo tödten ſie den, der zu ſchwach iſt. 


7I. Der Kuckuck. *** 
IImmighauſen.] 


Wenn der Kuckuck im Fruͤhlinge zum erſten Male ruft, fo 


* Eine gleihe Sage theilt Müller aus dem Hannoverſchen mit 
©. 187. Man hält dort die Glude mit ihren Küchlein für ver- 
wünſchte Menfchen. Anderwärts brüten Gänſe auf goldenen Eiern 
unter der Erde. Sommer, ©. 63, 64. Bögel, weldhe goldene Eier 
legen, find in den Sagen häufig. Seifart, Sagen aus Hildesheim 
©. 189, 44. — —— erſcheinen auch die Seelen Verſtorbener als 
Hühner. Wolf, Zeitſchr. L 3745 Müller, altd. Rel. 4025 N. ©. 
5575 Wolf, Sagen 201 f. 

** „Sünte” niederdeutfihe Eorruption des Sanctus. Geifart, 
Sagen aus Hildesheim 1854 ©. 17. Ein Süntevogeljagen fommt 
in Weftppalen vor. Wolf, Beitr. J. 875 Woefte S. 24, 

*** Meier I., 219. Störde find Herrgottsnögel. Seifart, Sagen 
aus Hildesheim 1854 ©. 8. Störde And heilige Bögel: Rochholz 


IL, 38. 
*++* Meier L, 220; Wolf, Zeitfchr. II, 283. Der Kudud ift der 
Bogel des Thunar, des Schatzgottes. 
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muß man fich danach halten, daß man Geld in der Taſche 
hat, dann hat man baffelbe das ganze Jahr hindurch. 


-X 72. Nauchfchwalben. 
[Berndorf.] 
Rauchſchwalben find heilige Vögel; fie fchügen das 
Haus, in welches fie bauen. Man muß ihre Nefter befi- 
balb ſchonen. 


X 18. Der Nachtrabe, * 
[Sorbad.] 
Der Nachtrabe verfperrt den Rindern des Abends fpät 
den Weg; fie dürfen deßhalb nicht aus dem Haufe geben. 


x 74. Der Frofch. ** 
[Reigendagen F.] 


Der Frofh hat 7 Fahre geweint und hat fich rothe 
Augen geweint. 


* Die Sage vom Nadtraben ift auch fonft bekannt , vergl. 
Kuhn S, 199 n. 222 Anm. Er ift auch wol als Begleiter des 
erwigen Fuhrmanns angefehen. Grimm M. 134, 637; Müller, Sar 
gen 68, Anm. ©. 345. Bergl. Meier L, 149. 

** Ein Fragment. Die Zahl 7 deutet auf das Alter der Sage. 
Wahrſcheinlich ein verwünſchtes Wefen. Bergl. Kuhn, Sagen & 
270 Anm. Rothe, entzündete Augenlieder haben fonft die Beren. 
Rochholz, Schweizerfagen I., 82. 
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? 715. Krdten.* 
[Reizenbagen F.] 

Will man einen Schatz heben, fo darf man nicht 
fprechen , fonft verwandelt fih ber Schaß in eine Kröte, 
Wenn aber dieſe Jemand aufhebt, fo verwandelt fie ſich 
wieder in den Schap. 


X 716. Der goldene Ziegenbock. 
ä [2engefelb.] 

Im Eifenberg bei Corbach befindet fi ein goldener 
Ziegenbod. Diefer gibt nicht zu, daß man einen goldenen 
Haspel und ein goldened Spinnrad, welche gleichfalls da— 
felbft find, hinwegnehme, ** 


* In Tyrol gelten die Kröten ald Schaghüter. Wolf, Zeit- 
ſchrift 1., 95 Kröten werden in Gold verwandelt: Rochholz V., 48. 


*# Die Sage ift fihwer zu erflären. Der goldene Haspel 
fteht vielleicht mit der weißen Frau in Berbindung; doch kommen 
aspel auch in Verbindung mit Zwergen und Riefen vor. Müller, 
agen ©. 329. Böde und Ziegen wurden dem Thor geopfert, 
Grimm, ©, 384, 385. Ein Daun ohne Kopf auf einem Ziegen» 
bode, vom Teufel gefandt, verwehrt, einen Schaß zu nehmen. 
ae Sagen des Unterh. S. 161. If der Sinn der Gage: 
onar ge die Goldſchätze des Eifenbergs nicht leiht? Der Bod 
{ft des Erntegottes Donar Thier, das feinen Wayen zieht und jeden 
Schatz bepütet, ven man im Stalle vergräbt. Rochholz II., 65, 393. 
In Tyrol ift die Sage von einem goldenen Wagen mit einem gol- 
denen Bode ald Mythus von Donar gedeutet. Wolf, Zeitfchrift 


Il, 185. 
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X 77. Sechs ſchwarze Pferde, 
(6selmſcheid.) 

Ein alter Bauer hütete einmal vor dem Mörderkopfe 
auf einer Wieſe ſeine Pferde. Da kam eine ſchneeweiße 
Jungfer und ſagte, er ſolle den andern Tag mit 6 fohl- 
ſchwarzen Pferden - und ſechs ſchwarzen Säden in bie 
Wiefe kommen. Gr trieb nun mit feinen Pferden nad) 
Haufe. Die 6 fchwarzen Pferde befam er nun zufammen ; 
ald er aber wieder in die Wiefe Fam, da fiel ihm ein, daß 
er feine ſechs ſchwarzen Säde hatte und er mußte nun fo 
wieder nad) Haufe ziehen, ohne etwas erhalten zu haben. 


78. Warum die Hunde Knochen nnd kein Fleifch 
; erhalten. 
(Hunbsborf F.] 

Zu Hundsdorf haben fie einmal fchlecht”gefchlacdhtet, da 
fagen die Hausherren zu den Hunden und Kagen, fie könnten 
ihnen das Zahr fein Fleiſch geben, fie müßten einmal fehen, 
wie die Knochen jchmedten, dad andere Jahr follten fie 
folde8 dann auch wieder erhalten. Das febten fie nun 
auf und died müſſen fie Alle unterfchreiben und thun es 
darauf in den Knopf der Kirche. Das andere Jahr fagen 
die Herren aber, fie befämen fein Fleifh. Sept klettern fie 
nun gleich an der Kirche hinauf und holen das Schreiben, 
Der größte Hund muß es zwifchen die Ohren legen und ba 
wollen fie nad) dem Fürften. Als fie nun aber durch die 
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Eder machen wollen, da nimmt das Waſſer das Schreiben 
weg. Der große Hund fchnappt zwar immer danach, er 
fann es aber nicht wieder friegen. Von der Zeit erhalten 
die Hunde und Kagen nur die Knochen und fein Fleifch 
mehr. * 


79. Die Ziegen im Waldedifchen, 
[Corbach.)] 

Früher hatten wir im Waldeckiſchen feine Ziegen, darum 
behielten wir auch gute Heden und das Gras blieb auch 
ftehen. Im Darmftädtichen aber gab es der Ziegen fo viele, 
daß fie dajelbft nichts mehr zu freffen fanden. Um nun 
das Waldeckſche zu fchügen, ftellten die übrigen Thiere den 
Wolf auf die Grenze zwifchen das Darmftädtfche und das W, 
Land, daß die Ziegen ja nicht herüber kämen. Als nun 
die Wölfe da Schildwache ftanden, da fam auf einmal eine 
Ziege mit ihrem Lämmchen und fagte zum Wolf: Guter 
Freund, fei doch jo gut und laß uns ba hinein; ber Wolf 
aber fagte: Nein, das geichieht nicht, bleib bu, wo bu bift! 
Die Ziege ging traurig zurüd und Flagte es dem Ziegenbod, 
Diefer fagte: Halt, dad. müffen wir Flüger (pfiffiger) an 
fangen; wir müffen das Lämmchen binfhiden und ihm ein 
Blatt mitgeben und laffen dem Wolf fagen, es müſſe feiner 


* Vergl. eine ähnliche Sage bei Müller, Sagen ©. 320. 
16 
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Mutter etwas aus der Apotheke holen, weil fie ſehr krank 
wäre, Dann fommt es gewiß hinüber. Und dann gebft 
bu und verbindeft den Kopf und fagft, du hätteft dein Kind 
ind Waldechk'ſche geſchickt, das hätte dir etwas aus der Apo— 
thele bolen follen und nun bleibe es aus; du müßteft ein- 
mal feben, wo es bliebe — dann kommſt auch du hinüber 
und ich will dann fchon fehen, wie ich hinüber fonıme, Es 
war gut. Das Lämmchen ging zuerſt und ed fam wirklich 
hinein. Gin paar Tage fpäter ging dann auch die Mutter 
mit dem verbundenen Kopfe und jagte dem Wolf, wie ber 
Bock zu ihr gefagt hatte und ſie Fam auch hinüber, Nun 
waren bie beiden tiber; aber wie der Bock num hinüber 
fommen follte, das wußte er felber noch nicht. Er dachte 
hin und ber. Auf einmal dachte er, du willit einmal feben, 
ob du nicht gutwillig hinüber fommft. Er ging nun bis an 
die Grenze. Als er dahin kam, Da fragte ihn der Wolf 
zuerft voller Schreden, was er wolle. Der Bod ſagte: 
»Öuter Freund Wolf, laß mich hinüber!” Der Wolf fragte 
den Bo, was er auf dem Kopf für zwei Dinger hätte, 
Der Bod fagte, das wären ein Baar Piſtolen. Als das 
ber Wolf hörte, lief er geichwinde mit wüften Gebrüll fort, 
fo daß eine große Zahl Ziegen und Böcke zujammen liefen 
und über die Grenze ind Waldeck'ſche famen. Bon der Zeit 
haben wir Ziegen im Waldeck'ſchen. 
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SO. Der Mann im Monde,* 
ISachſenberg 3c.] 

Der Mann im Monde hat ein Pferd fehlen wollen 
und dba hat er Dörner genommen und bat fie vor den Mund 
gehalten, damit er nicht gejehen würde. Und darum muß 
er im Monde ftehen und hält eine Heugabel voll Dörner, 


2. Ein Mann machte an einem Sonntage feine Wiefe 
mit Dörnern zu. Da fam ein Engel zu ihm, hielt ihm feine 
Unthat vor und ftellte ed ibm frei, ob er zur Strafe für 
fein Vergehen in der Sonne verbrennen, oder im Monde 
erfrieren wolle. Er wählte das leßtere und fo ift er nun 
noch bis auf den heutigen Tag im Monde zu fehen. Zeigt 
man aber mit dem Finger hin, jo fault Derjelbe ab, * 


(Slechtdorf.) 


3. Der Mann im Monde bat auf einen Sonntag Dörner 
geholt und damit die Hede zugemadt. Darum fteht er mit 
ber Heugabel vol Dörner in dem Monde, damit er den 


* Im Allgemeinen über die Sage vom Monde: Müller, Sagen 
344 (Anm.). Alto, Net. 1663 Müllenbof S. 359; Meier 257; 
Woeſte 40; Rolf, Zeitfchr. I., 3915 Kuhn 456; Grimm 410 ff. In 
der Altmark fißt eine ihrer Mutter ungehorſame Spinnerin im 
Monde. Temme, Sagen der Altnarf S. 41 ff. Die Fleden und 
fhattinen Bertiefungen im Licht des Bollmondes haben bei mehrern 
Völkern ähnliche mytbol. Borftellungen hervorgebracht. Grimm 409. 

** Ganz ähnlich in Vorarlberg. Firm, IV., 334. Dies deutet 
auf ehemalige Verehrung des Mondes hin. Wolf, Gl. ©. 101. 
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Andern ein Spiegel fei, daß fie auf den Sonntag nicht 
arbeiten jollten. * (Rhena.) 


4. Da hat einmal ein Mann bei Nachtzeit Rüben ftehlen 
wollen und da jcheint ihm der Mond zur Lide herein 
durch die Hede in den Garten. Da fürchtet er, daß er geſehen 
würde und nimmt Dörner und macht Die Lüde zu, damit 
ihn fein Mondichein mehr treffe. Darum fteht er nun im 
Monde mit einer Heugabel voll Dörner. (Suded.) 


81. Die Milchitraße., ** 
lCorbach; Edergegend.] 
1. Die Milchſtraße am Himmel nennt man die Frank— 
furter Straße, weil die Straße nah Frankfurt am Himmel 
widerjcheint. 


2. In der Edergegend nennen Die Leute die Milchftraße 
„die Heeritrahe*. *** 


82. Sterubilder. 
[N. Werbe.] 
Der große Bär wird in der Edergegend der große Wagen, 


* Meier 1, 230; Kubn, ©. 52. 

** Aehnlich verzeichnet Kuhn den Namen „Nürnbergerpfad”, 
Woefte: „bie Köllfche ſtrate“ S. Al; Rocholz, „die Römerftraße“ im 
Elſaß, L, 216. 

2*8 Wahrfepeinlich, weil Gott auf derfelben mit feinem Heere 
hinziehe und die Sterne regiere. Meier I., 236, 
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der fleine Bär der Heine Wagen genannt. Drei Sterne 
(wahrſcheinlich, welche den Gürtel des Drion bilden) führen 
in der Edergegend den Namen „Rechen“, anderwärts (Enfe, 
Münden, DO. Werbe) „der Harfen“. Die Leute beftimmen 
die Zeit nah der Stellung dieſer Geftirne. — Nach den 
Sternen darf ınan Übrigens nicht mit den Fingern weijen. * 


83. Die Sonne macht Sprünge.** — 
[Uffeln.] 
Am DOftermorgen macht die Sonne beim Aufgange drei 
Freudenfprünge, 


SA. Die Hand aus dem Grabe. *** 
(Münben.) 


Kinder dürfen ihre Eltern nicht. fchlagen, fonft wächſt 
ihnen die Hand aus dem Grabe heraus, 


*Das Geftirn des Bären heißt ſchon bei Notter: der Wagen, 
in den Niederlanden: Woenswagen, Wolf, Götterl. 23; bei ben 
Deutfhen: ver Wagen ves Wodan ihd. 102, Grimm 102, 416; vgl. 
Rochholz J. 215, 272. Der Glaube an diefen heipnifhen Gottes» 
wagen läßt fih alfo noch bis auf unfere Zeit verfolgen, Wolf, Zeit- 
fchrift II, 190. — Am Rhein nennt man Orion: den Rechen. Wolf, 
Gl. 103. Bergl. Meier 1, 235; Grimm 417. Ob, weil das Geftirn 
zur Zeit ber Heuernte aufgeht, wie es bei den Litthauern das Heu— 
geftirn heißt? 
** Meier I., 236. 
—— Kuhn ©. 22, 44; Grimm, Rechtsalterth. 905—6. 
Eine fhöne Sage davon fteht bei Temme, Sagen der Altmark ©. 48; 
Zemme, Sagen von Pommern und Rügen ©. 1288. 
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85. Mit Wermuth fchlagen. 
IFlechtdorf.J 
Diejenigen Kinder, welche ſich an ihren Eltern thätlich 
vergreifen, muͤſſen, ehe fie ſterben können, erſt mit Wermuth 
geſchlagen werden. 


86. Die Leuchte. * 
[Subed.] 

Bon Subeck nah Adorf geht ded Nachts eine Leuchte, 
welche die Leute irre führt, Man muß fich aber daran nicht 
fehren. (Solche Sagen von umgehenden Leuchten fommen 
oft vor.) 


87. Grenziteine darf man nicht verrückten! 
[&obbelsheim; Veünven.] 


Mer den Grenzitein an einem Acker verrüdft, der muß 
nad) feinem Tode mit dem Grenzfteine auf dem Budel an 
berfelben Stelle, wo er ihn verrüdt hat, umgehen (wagen). 
Er ruft dann immer: Wo leg ich ihn bin, mir zum Gewinn? 
Wo leg ih ihn hin, mir zum Gewinn? Wenn man dann 
fagt: Wo du ibn befommen haft, dann hat er Ruhe, ** 


* Müller, Sagen 2135 Wolf, Hell. Sagen 95. Im Allgem. 
ift zu bemerfen, daß die Geifter der Berftorbenen Fichter find; vom 
Himmel ausgefchloffene, umwandelnde Geifter, welche, obgleich nicht 
* bisartig, doch gern irre führen. Wolf, GI. 115; Muller, altv. 
Rel. 4045 Schmit I., 395 Haupt, Zeitſchr. 6, 2830; Mäller, Anm. 
zu den Sagen 363, 

** Meier l. 2735 Kuhn 99; Müller, ©. 208; Woefte, ©. 45; 
Schmitz IL, 305 5. IV., 147. In anderer Form kommt die Sage 
in Tyrol vor. Wolf, Zeitfchr. IL, 176. 
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88. Das Steinewerfen. 
[&obdelsbeim.] 
Man darf die Steine von jeinem Lande nicht auf ein 
fremdes werfen, fonft muß man nach dem Tode umgehen.* 


89, Der Schmied im Fener. 
[ölechtvorf ] 

Da, wo ber alte Müller feinen Garten hat, am Müh- 
lenfnappe, fohlte vor alten Zeiten einmal der Kloſterſchmied. 
Die Mönche hatten ibm aus bejonderer Gunft Das Holz 
Dazu gegeben. Der Schmied war nun zwar ein gottlofer 
Meuich, der weder an Himmel noch an Hölle glaubte, aber 
er ftand im Klofter in großer Gunft, weil er gut fiſchen 
fonnte und den Mönchen manchen ledern Fiſch zur Küche 
fhidte. Darum fonnte er auch nicht verderben; that er 
auch die größte Eünde, dann beichtere er und darauf wurde 
er abjolvir. So ſcheute er denn feine Schandthat mehr. 
Ald er nun des Nachts mit feinem Sohne, ber eben fo 
böje war, beim Kohlen war, da ſagte er zu dem: Geh, Junge, 
baue Holz um, wir wollen ein euer anzünden, Daß die 
Rlamme an den Himmel fchlägt und die Monde und das 
ganze Dorf glauben foll, der Berg ftehe in Feuer und 
Flammen. Da ging der Junge bin und baute Hol. Cie 
machten dann ein großes Fener an, fegten ſich etwas fern 


* Oft als Irrwiſch. Grimm, ©. 515. 
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davon und freuten fih über die helle Flamme. Als fie nun 
fo dafaßen, kam ein Wanderdmann, der hatte fich verirrt. 
Er hatte das Feuer von Weitem gefehen und war darauf 
zu gegangen, weil er meinte, ed müßten bafelbft Menſchen 
fein, die ihn wieder zurechtweifen würden. Als er nun bei 
das Feuer fam, grüßte er freundlich den Schmied und bat, 
ihn wieder auf den richtigen Weg zu bringen. Diejer 
ging aber auf ihn zu, faßte ihn auf die Bruft und verlangte, 
er folle fein Geld hergeben. Als diefer fich wehren und los— 
reißen wollte, warf er ihn auf die Erde, ftedte ihm ein 
Tu in den Mund, fnebelte ihn, zog ihn nadt aus und 
warf ihn in's Feuer, daß er lebendig verbrennen mußte. 
Diefer aber fagte: Wie du mich verbrennft, fo joll beine 
Seele hier auf der Stelle im hellen Feuer brennen, und 
bald fordere ich dich vor Gottes Gericht. Kurze Zeit darauf 
ftarb der Schmied, und feit der Zeit fahen die Leute, jedes— 
mal in der Nacht, wo Jahreszeit war, auf jener Stelle ein 
helles Feuer und darin eine menjchliche Geftalt brennen. 
Das war ber Schmied. Jedermann aber fürchtete ſich vor 
jener Stelle. Als nun in fpäterer Zeit dieſem Plate gegen 
über eine Mühle gebaut wurde, hatte ber Müller eine neue 
Magd befommen. Dieſe erwachte einftend in ber Nacht. 
Da ber Mond fchien, meinte fie, der Tag wolle anbredhen. 
Sie ftand auf, ging in die Küche und wollte Licht anzünden, 
bad Feuer auf dem Heerde war aber ausgegangen. Da 
ſah fie aus dem Fenfter ein Feuer am Muͤhlenknapp und 
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da fie von ber Geſchichte nichts wußte, nahm fie bie Leuchte 
und ging bin, um biefe anzuzünden, Aber wie erichraf fie, 
ald fie hinkam und jah, daß es nur ein feuriger Schein 
war, in welchem eine menfchliche Geftalt war, Sie wollte 
voller Schreden zurüdlaufen, da rief ihr aus dem Feuer 
eine Stimme zu: Laftet noch feine Sündenichuld auf deiner 
Seele, dann erlöfe mih! Geh in die Kirche, hole Weih— 
waſſer und von einem Grabe drei Hände voll Erde und 
werf die auf mih, dann bin ih erlöft. Das Mädchen 
faßte Muth, ging in bie Kirche, holte Weihwafler und von 
einem Grabe drei Hände voll Erde, ging zurüd und warf 
biejed auf die Geftalt, Das Feuer ging ſogleich aus und 
feit der Zeit hat man es nicht wieder gefehen. Das Mädchen 
lief darauf zurüd nad der Mühle und legte fich wieder in's 
Bett und ba fchlug es 12. 


90. Der umgebende Hund. 
(Arolfen.) 


Rechts von der Bullingburg hat einmal ein Schloß 
geftanden. In biefem ift ein reicher Herr gemejen, der alle 


"Kaufleute, die daher zogen, beraubte und tödtete. Cinft zog 


nun aud) ein alter Mann daher, der nach Wetterburg wollte. 
Diefen fiel der" Schloßbefiger an und fagte: Gib mir dein 
Geld, was du bei,dir haft. Der aber fagte: Ich habe nichte. 
Da ergrimmte der Ritter, zog feinen Säbel und ſchlug den 
alten Mann auf den Kopf. Als er dem Tode nahe war, 
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fprach er zu dem Ritter: Du ſollſt mit deinem Schloffe unter- 
gehen und als ein Hund umgeben! Als der Ritter nun 
wieder in fein Schloß gefommen ift, ba fommt ein Donner- 
feil und bad Schloß verfinft. Der Ritter aber geht alle 
Fahre um Mitternacht 12 Uhr als Bullenbeißer mit einer 
feurigen Kette um dad Schloß, Wo das Schloß geftanden, 
ift jeßt eine tiefe ®rund. * 


X 91. Schloß zu Corbach. 
Corbach. 


Den vom Fürſten Anton Ulrich zu Corbach angefange- 
nen Scloßbau foll der damalige Beſitzer des Rittergutes 
Lengefeld verhindert haben, weil er geglaubt hatte, durch die 
Nähe des Fürftenhaufes leide fein Anſehen. 


92. Emigranten zu Eorbach. 
[Gorbad.) 


Emigranten aus Franfreich haben ſich zwiſchen Korbach 


* Ein wegen einer Hebelthat verwiünfchter Ritter muß als unge— 
heurer Hund wandeln. Müllenhof, ©. 191. Bergl. Müller, S. 
195, Temme, ©. von Pommern, ©. 189. Schwarze Hunde fhrinen 
Symbole des Todes — der Unterwelt zu fein. Müller, Sagen S. 
362. Sonft bewacht auch der Teufel ald fhwarzer Hund Schätze. 
Grimm 558. Umgehende Hunde finden ſich oft bei Burgen, Schmiß 
Il. 34. Der ehemalige Befißer eined Schloifes wandelt wegen feiner 
Untbaten, nachdem fein Schloß verfunfen ift, Nachts ald Dorfbund. 
Rochholz, Schweizerfagen I, 31, vergl. 11, 36 f._ Ein Bauer, ver 
ein Erucifir Schlägt und verwünſcht, wird in einen Hund verwandelt, 
Seifart, Sagen aus Hildesheim ©. 21. 
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und 2engefeld anbauen wollen;* da es ihnen nicht geftattet 
wurde, find fie nach Heſſer gegangen und haben zu Caſſel 
die Neuftadt gegründet. 


93. Die Zufluchtsftätte. 
[&odvelsbeim.] 

Auf dem adeligen Hofe zu Goddelsheim ftand ehemals 
ein vierediged Gebäude, das nicht bewohnt war. Davon 
jagte man, es dürfe nicht abgebrochen werden, weil ed Vers 
brecbern zur Zuflucht diene Wenn ſolche ed erreichten, 
durften fie nicht getödtet werben. ** 


91. Schloß zu Sachfenberg. 
[Sacdjenberg.] 
Auf dem Burgberge bei Sachſenberg ſoll ehemals ein 
Schloß geftanden haben. Man zeigt noch den ©arten, wo 
ed geitanden. 


95. Die Burg zu Schwalefeld. 
[(Schwalefelo.] 


Die Leute, die. auf dem Burgringe zu Schwalefeld 
wohnten, waren böfe Leute. Sie fihlugen den Pferden die 
Hufeijen verfehrt auf, damit man glaube, wenn fie hinauf— 


* Dies fann fehr wohl auf Wahrheit beruben. So viel ftebt 
biftorifch fett, das im Jahr 1687 aus Frankreich vertriebene Refor— 
mirte zu Volkhardinghauſen ‘und Hönfcheid eine Colonıe gründen 
wollten, darüber von den damaligen Regenten eingeforderte Gutachten 
aber aus politiſchen und kirchlichen Gründen dagegen ſtritten. 

** Bergl, Grimm, Rerhtsalterthümer S. 889, 
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gefeßt waren mit dem, was fie geraubt hatten, fie jeien 
hinunter geritten. Die Burg ift vom Franfenpfade und 
dem Sceten ber zerftört worden. Sie ift chemald von 
Hühnen bewohnt gemwejen. * 


96. Das KHlofter im Felde Sjttlar, 
[Schweinsbiül,] 

Im Felde Ittlar bei Sudeck hat ein Klofter geftanden. 
Eine Gegend dafelbft nennt man jegt noch „auf dem Kirch» 
hofe*. Die Mönde des Klofters find nach ber Zeit theils 
nah Sudeck, theild nach Schweinsbül geflohen. Darum 
haben bie Leute aus diefen Dörfern im Felde Ittlar Meder. 


97. Der Schak im Felde Ittlar. 
Werbar.) 

Es war einmal vor langen Zeiten ein Mann, ber war 
aus dem Uplande. Diefer hatte drei Nächte hinter einander 
geträumt, daß er nach Gafjel gehen folle, da werde er unter 
ber Fuldabrüdfe viel Geld finden. Als er das num zum 
dritten Male träumt, macht er ficb auf nad Caſſel. Als er 
nun binfommt und unter der Fuldabrüde jucht, finder er 
doch nichts, Died Argert ihn und er wettert und flucht, Daß 
er einen fo weiten Weg umfonft gemacht hätte. Werdrieplich 
macht er ſich wieder auf den Rüdwey. Unterwegs begegnet 


* Vergl. die Anmerkung zu Ro. 112, 
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ihm ein fremder Mann, dem erzählt er feinen Traum und 
klagt, daß er nichtd gefunden habe. Der Fremde lacht über 
ihn, daß er io ein Thor wäre und an Träume glaube, 
Träume find Träume! Er hätte auch einmal geträumt, da& 
er in das Feld Sttlar bei Schweinsbül gehen folle, da würde 
er einen eilernen Kaften voll Geld finden, der unter einem 
Weißdornbuſch im Felde vergraben wäre. Der Teufel wiffe 
aber, mo das Feld Ittlar liege. Als das der UÜpländer, ber 
dad Feld Ittlar ganz gut wußte, hörte, freute er fich, fagte 
aber dem fremden Manne nichts davon. Er ging hin in 
das Feld Ittlar und fuchte den Weißdornbuſch auf. Als er 
den gefunden hatte, fing er an zu graben und fand richtig 
den Raften wit Geld, Nun, jage mir einer noch einmal, 
daß Träume nicht eintreffen jollten ! * 


98. Das Schloß zu Suded, 
(Subed.) 


Auf dem Schloßplage au Suded hat ehemals ein Schloß 
geftanden, Auf Belvedöre hat der Fürft des Mittags ge— 
ſpeiſt. Auch war eine Allee nah Giebringhaufen bin ges 
pflanzt. 

99. Die Kirche zu Welleringhauſen. 
(Nerbar.) 
In Welleringhaufen foll vor Zeiten feine Kirche ge- 
* Ganz ähnliche Sagen find weit verbreitet. Won ber Haweler- 


Rad ©. 107, 1515 Müällenhof 279; Wolf, heſſiſche Sagen 
* I. 
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weſen fein, wie die Leute fagen. Die Cinwohner mußten 
jeden Sonntag nah Nerdar in die Kirche geben, dort auch 
ihre Rinder taufen laffen. Nun wohnte früher auch ein 
Edelmann da, der fchrieb ich, wie dad Dorf heißt, von Welle 
ringbaujen. Diefer Edelmann ließ einmal bei Winterszeit 
ein Kind in Nerdar taufen, dies aber erfültete fich unterwegs 
fo, daß es bald nad der Taufe ftarb. Dies nahm fich bie 
Edelfrau jo zu Herzen, daf fie ihrem Gemahl fo lange mit 
Bitten anlag, bis er in Welleringbaufen eine Kirche bauen 
ließ. Von der Zeit nun werden in Nerdar feine Kinder 
mehr aud Welleringhaufen getauft, 


100. Die Eichenfaat zu Mordenbec. 
(Corbach.) 

Da hat Anna von Viermünden einen Proceß mit ihren 
Vettern um Die Haart gehabt und ba verglichen ſie ſich. 
Anna behielt ih vor, fie wolle das Feld nur noch einmal 
beſäen und dann wolle fie ed abgeben. Dus find fie aud 
zufrieden. Da fäet fie aber Eicheln auf die Haart und bie 
ftehen jet noch Dort. * 


101. Das Raubneft auf dem Mörderkopfe. 
CBlecktborf.) 


Auf dem fogen. Mordkopfe oder Mörderkopfe bei Flecht— 


* Eine ganz ähnlide Sage: „die Eichenfaat” in: Rheinfagen von 
era 1850 ©. 43. Vergl. Müller, Sagen ©. 30; Firmenich 
„301. 





255 


dorf ſoll ehemals ein adeliges Haus geſtanden haben, 
Namens Wingehauſen. Dies Haus ſoll ein Raubneſt ge— 
weſen ſein, welches den Rittern auf dem Patberg und 
Weidelsberge ſoll Zeichen gegeben haben. In dem Walde 
ſind die Rudera noch davon zu ſehen. Man erzählt, daß 
ein Mann aus Flechtdorf daſelbſt Hufeiſen gefunden habe, * 


102. Das Chattenfeld bei Twiſte. 
(Tmiite.) 
“ Unter der fogen. Burg, in der Nähe von Twiſte, liegt 
das Ghattenfeld; örtlich davon der Königskopf. Auf dieſem 
hat einſt das Zelt des Chattenkönigs geſtanden. 


103, Dienſtfuhren nach dem Stifte zu Eresburg. 
CHelmigbaufen.) 
Bor alten Zeiten famen jährlih aus dem Stifte zu 
Marsberg 2 Leute nach Hespeinghauſen und erhoben dafelbft 
Frucht. Dieſe mußte zu Dienſte nach dem Etifte gefahren 
werden, wofür man daſelbſt eine Mahlzeit aus Gemüje unb 


Fleiſch erhielt. 


104. Die Alt:Rhoder Kirche. 
(Rboden.) = 


Die Gemeinde Wreren hat vor alten Zeiten nach Alt— 


* Raubritter zweier Burgen ftehen in den Sagen oft mit ein« 
ander in Berbindung und geben fih Zeihen. Müller, Sagen ©. 2, 
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Rhoden zur Kirche gehört. Darum hat fie auch noch jeßt 
ihren Theil an dem Kirchhofe zu Alt-Rhoden, der aber nun 
fhon lange Zeit wült liegt. 


105. Wethen, Wethen! Warburg foll wol wachen. 
(Wethen.) 


Die Herren von Affelen hatten eine Burg nicht weit 
von Wethen. Das Dorf hat ihnen gehört und in der Kirche 
hatten fie ihr Begräbnig. Als fie nun in Kriegszeiten von 
ihrem Schloſſe flüchten mußten, trafen fie in der Nacht vor 
Wethen ein und verlangten Aufnahme. Die Wether aber 
wollten fie nicht aufnehmen. Da riefen fie: O Wethen, 
Werhen! Warburg joll wol wachen! Nun zogen fie vor 
Warburg und da wurden fie aufgenommen. Daher fommt 
ed, daß noch auf heutigen Tag die Stadt Warburg Wiefen 
und Wald, das Affeler Holz genannt, nicht weit von Wethen, 
inne hat, 


106. Die Heidenhügel. 
(Gülte.) 


In der Nähe von Eülte liegen bie jogen. Heidenhüg el. 
Hier jol in einem Kriege vor alten Zeiten eine RER 
vorgefallen ſein. 


107. Eurt von Wetterburg. 
Bolkhardinghauſen.) 


Zu Wetterburg hat ein Ritter gewohnt, der hieß Curt 


| 
| 
| 
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von ber Wetterburg. Der wurde oft durch Spuk beunrubigt. 
Das fol durch bie Paterd von Volhardinghauſen herge— 
fommen jein. Als er nun dieje fragte, wie er die böfen 
Geifter lo8 werden könne, da riethen fie ibm, eine Reife 
nach Jeruſalem zum heiligen Grabe zu machen, jonjt könne 
er die Sünden, bie er auf fich hätte, nicht lod werden. Da 
unternahın er denn auch dieſe. Gr hatter einen einzigen 
Sohn, den vertraute er den Möucen zu Volkhardinghauſen 
zur Erziehung an. Den aber wollten fie gern aus dem 


Wege haben. Giner der Mönche ging deßhalb einftmalen 


mit ihm gegen den Wald hin jpazieren und da iſt er den 
Abend nicht wieder zurüdgefommen. Der Bater aber gab 
vor, er: wäre ihm in dem Walde verloren gegangen, er 
wolle fihb Mühe geben, daß er ihn wieder finde Gr ift 
aber nicht wieder gefunden, Der Vater fam endlid von 
Jeruſalem ‚wieder, er fand aber feinen Sohn nicht. Er ftellte 
nun verjchiedene Verfuche an, den Eohn wieder aufzufinden, 
Er griff zuerft mit feinen Rittern, unter denen die v. Dalwig 
waren, dad Klofter an; fie geftanden aber nichts von dem 
Sohne. Der Ritter hatte einen alten Knecht, Johannes, 
ber verſprach, dem Sohne auf die Spur zu fommen, Er 
zeigte einen heimlihen Gang auf die Burg. Als fie ben 
verfolgten, trafen fie einen Mönch, fonnten aber, als fie 
nah dem Sohne fragten, von ihm zuerft nichts heraus 
bringen. Da Schläge nichts halfen, um durch ihn Nachricht 
zu erhalten, brannten fie ihm die Sohlen unter den Füßen. 
17 
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Jetzt geftand er, der Sohn lebe noch und fei im Klofter zu 
Volkhardinghauſen in einen Gewölbe. Und wirklich fanden 
' fie ihn dba. Der Bart war ihm bis über die Bruft gewachſen 
und die Nägel auf den Fingern vorn herunter, ja, er war 
in feinem Elende faft vergangen. Nachdem er nun losge— 
fommen war, hat er nicht lange mehr gelebt. Die Möndye 
hatten ihn germ auf die Seite jchaffen wollen, damit fie die 
Güter von g zu Bolfbardinghaufen hätten ziehen 
fönnen. 





108. I‘ zerftören das Klofter Volkhardinghauſen. 


L*oltbardinghaufen.] 

Die Leute fagen immer, im Echwebifchen Kriege wäre 
das Klofter Volkhardinghauſen durch Schweden belagert 
worden. Sie hätten aber Durch die Belagerung nichts aus— 
richten können, weil das Klofter ſtark befeftigt und von 
Flüchtlingen bejegt war, Als fie nun aus dem Klofter 
ſchoſſen, ließen fie fagen, das feien Bolfhardinghäufer Tropfen. ' 
Da zog der Schwede wieder ab und holte noch mehr 
Truppen von bemen, die zu Hardehaufen ftanden. Sept 
befamen fie dad Kloſter und ließen nun "einige von 
ben Baterd auf Bohlen nageln, ließen ihnen dann Vieh— 
adel einjchenfen und fagten, das feien Schwediſche Tropfen. 

Noch vor ein paar Jahren. hat man bei dem Klofter 
Kugeln gefunden. Man fieht daraus, daß es beichoflen 
geweien ift. Bon den Gloden aus dem Klofter find 3 nad 
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Twifte gefommen und 2 nah Landau, nah Wolfhagen 
aber die größefte. Diefe konnte man nicht gleich mit fort 
bringen, während defjen Famen die Wolfhagener und holten fie 
fh. Die Volkhardinghäuſer jagen oft fcherzweife, fie hätten 
ihre Sloden den Landauern geliehen. Das Geläute zu 
Twifte paßt zn dem zu Landau. 


108. Der Einfiedler in Eine. 
(Volkbardingbaufen.] X. 

In der Clus bei Bolfhardinghaufen * 7 e bie Leute 
jagen, in der eriten Zeit des Ghritenthuma ein Einſiedler 
gewohnt Diefer hat den Anfang zur Gründung des Klofters 
zu Volkhardinghaufen gemacht, nachdem er immer mehr An— 
bang geiunden hat. Der Ginftedler hat feine Nahrung aus 
den Meiereien zu Bilftein und Kappel geholt. 


110. Der Stadtwald zu Wolfhagen. 

Jedes Kind in Wolfhagen kennt die fluge und‘ fromme 
Frau Agnes von Bürgel und weiß zuserzähten, wie fie ben 
Grafen von Waldeck überliftet hat. Das ging nämlich fo 
zu: Die ganze Strede, auf welcher jetzt der Wolfhagener 
Stadtwald fteht, war vormals Land und gehörte ben Grafen 
von Waldeck, das fie aber der Agnes von Bürgel einmal 
verpfünder hatten. Nun benugte die Edelfrau lange Fahre 
hindurch. diefe Ränder ruhig und ungeftört, bis ed einſtens 
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einem Grafen von Waldeck einfiel, ſie zurückzufſordern. Sei 
es nun, daß der Wiedereinlöſungstermin verſäumt war, oder 
aus welchem andern Grunde, die Piandherrin mochte nicht 
ſo leichten Kaufes die ſchönen Güter wieder aus den Händen 
faffen und wollte ſich zur Abtretung Anfangs gar nicht ver— 
ftehen. Da kam ed denn zum Proceß und der brachte beiden 
Theilen Koften und Aerger im Uebermaß. Die Edel— 
feau wurde deſſen endlich müde; fie ließ dem Grafen jagen, 
dab fie zum Vergleich geneigt fei; die Länder wolle fie noch 
einmal ausſäen; nah der Ernte möge er biejelben dann 
. in Gottes Namen in Befiß nehmen. Den Grafen freute 
der Borfchlag, der ihm über alle Srwartung günftig ſchien, 
und fo fäumte er nicht, den Bergleich feft zu machen, Damit 
die. Edelfrau nicht wieder Davon abgehen fönne, wenn fie 
ihn bereue. Aber daran dachte Agnes nicht, fie ließ vielmehr 
die Länder pflügen und ausftellen, und das nicht etiva mit 
. Getreide oder Hülfenfrüchten, auch pflanzte fie feine Rars 
toffeln darauf, denn die kannte man dazumal bei und nod) 
nicht; nein, fie ließ — Eicheln in den Boden legen. In— 
defien wurde dem Grafen die Zeit lang, ehe ber Herbft fam; 
als aber endlich die Bauern anfingen einzufcheuern, da ritt 
er hinaus auf die Pfandländer, um zu fehen, ob auch Frau 
Agnes: fhon die Ernte beforgt habe. Ad, welche Ueber- 
xaſchung ermartete ihn da! und wie riß er die Augen auf, 
als er die Ränder mit jungen Eichenpflänzchen überdedt fand, 
als er mit Ingrimm fich geftehen mußte, daß ihn ein Weib 
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überliftet habe! Er brauſte auf uud flucdhte wie ein Heide 
und fonnte fi) gar nicht zufrieden geben; alle Hoffnung 
auf den Befig der Pfandländer war nun dahin, Denn bie 
Ernte durfte er nimmer zu erleben hoffen, Aber was war 
zu mahen? Gr mußte feinen Aerger in fih frefien und 
wieder heimreiten. Die Eicheln waren herrlih aufgegangen 
und ed dauerte nicht lange, da ftand ein junger Wald an 
der Stelle; die jungen Bäumchen wurden immer größer und 
größer und ftehen noch bis auf ben heutigen Tag. Als 
nachmals die Edelfrau ihr Sterbeftündlein herannahen fühlte, 
vermachte fie zuvor ihre Gerechtigfeit an die Stadt Wolfe 
hagen, und bie bat ihn noch immer zu ihrem Gtadt- 
walde. * 


111. Die Lage des Klofters Hönfcheid. 

Auf der hefliich-waldediichen Grenze, zwilchen dem ebes 
mals Mainzifben Städtchen Naumburg. und der altheffifchen 
Stadt Wolfhagen liegt die walded. Domäne Hönfcheid, an 
deren Stelle vormald ein Auguftiner »Nonnenflofter ftand, 
Im Zahr 1468 wurden die Nonnen ihres Wandeld wegen 
ausgewieſen und das Klofter den Brüdern bed Ordens vom 
heiligen Kreuze übergeben. Aus derjelben Zeit Datirt eine. 
Handſchrift, welche die Lage des Klofterd auf dem Grenz— 
punfte dreier Länder nach alter Ueberlieferung bejchreibt. 


* Runder, befi. Sagen ©. 140 f. 
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Vnd mer ber elteften by vns (in Wolfhagen nämlidy) 
fpreden, fe fie befcheiden (abgegrenzt) von eren eldern von 
be jcheidunge des Stifftd mente, bed lands ztu Heflenn vn 
der Graueſchafft tzu waldecke aha dor ere fotenn (Küche) ; 
vnd eyne alde Juncfrown to Honfceit haue in vortyd ges 
fprofen: wan je dri potte (Töpfe) by eren hert hatten, bo 
fta eyn up bem ftifte to menge, eyn uff dem Lande tzu 
Heffenn, de dridde vp der grauenihafft von Waldede.* 


f 


112. Der ungeborne Reinhard. 
Auf dem MWeidelberge, zwiichen Naumburg und Wolfs 
hagen, wohnte ein ftolger, tapferer Ritter, Reinhard v. Dal» 
wigf, vom Volke fchlechtweg der „ungeborne Reinhard” ge- 
nannt, Denn er war durch ben Kaiferfchnitt zur Welt ger 
fommen und bid zur Reife in den Leibern gefchlachteter 
Schweine warm gehalten worden. Nachmals, als er zum 
Manne geworben, hette er viele Feinde und Neider und 
man erzählt, daß er dieſe einft, al& fie ihm bei ber Belage- 
rung des Schloffes auflauerten, fange dadurch zu täufchen 
gewußt habe, daß er feinem Pferde bie Hufeifen hatte ver: 
kehrt auffchlagen laffen, ** 
* Manufer. im Wolfh. Archiv. Lyncker, heſſ. S. ©. 146. 
** Lyncker, beff. ©. ©. 162. Die in der Sage angewandte if, 
bie Hufeifen verkehrt false: wird auch fonft erwähnt. Wolf, 


ae I1.,413 ff. Das Hufeifen it Wodans 58 Die verfehrte 
age deffelben fönnte andeuten, daß das in biefer Weife befchlagene 


Ro dem profanen Gebraude en . N na nur dem Dienfte 
des Wodan geweiht fein follte ? 


bid 
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118. Die Belagerung der Weidelburg. 

Reinhard von Dalwigf, der Ungeborene, war ein eben 
fo tapferer als ftolger Ritter; er lebte wie ein Feiner Fürft. 
Seine Raufluft und ewigen Fehden, auch Raub und Plünde- 
rungen, die man ihm zur Laft legte, hatte ihm die Ungnade 
feines Fürften, des Landgrafen Ludwig des Friedſamen, zus 
gezogen, welcher feine Bajallen aufbot und den Ritter in 
feinem Schloſſe Weidelberg belagerte. Als er nun fehr ger 
drängt ward und der Landgraf von der Belagerung nicht 
ablafjien wollte, bis der Ritter fich ergeben und gefänglich 
ftellen würde, ließ er von den Seinen einige zum Land- 
grafen geben und mit dieſem, als geichähe ed ohne jein 
Wiffen, wegen der Uebergabe des Scyloffes unterhandeln. 
Der Landgraf geftattete ihnen jrei abzuziehen mit Allem, 
was fie auf einem Eſel davon führen fönnten, unter ber 
Bedingung, daß der Ritter fi) ald Gefangener ſtelle. Da 
froh Reinhard in einen Sad, ließ jich auf einen Eſel legen 
und bieß jeine Leute vorgeben, ed jeien ein paar Seiten 
Sped in dem Eade. Als aber der Zug durch das land» 
gräflihe Lager ging, machte der Sad Aufſehen; der Land« 
graf befahl, feinen Inhalt zu unterjuchen und fo ward ber 
Ritter gefangen. 


114. Die Belagerung der Weidelburg. 
Andere Auffaffung. 


Eine andere Sage erzählt den Hergang diefer Be- 
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gebenheit alſo: Der Ritter hatte endlich eingeſehen, daß jede 
Hoffnung auf einen glücklichen Ausgang ber Belagerung 
für ihn verloren war, Da ging feine Hausfrau, die jehöne 
Agnes, hinunter in das feindliche Lager und ließ fich vor 
ben Landgrafen führen, Weinend fiel fie ihm zu Füßen 
und bat um Gnade. Der Landgraf war hocherzürnt und 
wollte durchaus, Daß der Ritter fich ihm zum Gefangenen 
ftele; doch rührten ihn die Thränen bed Weibed und er 
ſprach: „Ob er fih gleich feſt vorgenommen, nicht einen 
Hund auf dem Schlofje leben zu laffen, jo jolle ihr body 
fammt ihren Jungjrauen und Mägden vergönnt jein, mit 
Allen, was Zedem lieb fei und fie tragen fünnten, frei von 
bannen zu gehen; der Junker aber und die Mannsperſonen 
follten bis auf weiteren Beſcheid droben verziehen“. Deſſen 
feste der Landgraf ihr jein fürftliched Wort zum Pfande. 
Sie eilte nach der Burg zurück, nahm ihren Eheherrn auf 
ben Rüden, indeß ihre Zungfrauen ſich mit ihren beiten 
Kleidern und Kleinodien beluden und jo zugen fie ab. Wie 
bad der Landgraf jah, meinte er, des Junkers Abzug babe 
nicht in feiner Zufage gelegen. Agnes erwieberte jedoch: 
„Was würde mir Anderes lieb und foftbar fein, wenn ich 
meinen Herrn hinter mir in Todesgefahr wüßte? Ihr habt 
mir erlaubt, mitzunehmen, was mir daß liebfte jei; darum 
habe ich meinen theuerften Schatz genommen“. Solche Treue 
und Liebe brach des Landgrafen Zorn und er ließ fie ziehen. * 


* Landau, Ritterburgen II., 316. Lyncker, heſſ. S. ©. 163, 164. 
Berg. Wolf, beff. Sagen ©. 146, 147. 





115. Die Sachfenhänfer Warten. 
[Sadıfenbaufen.] 

Die Sahjenhäufer Warte im Felde paßt auf die Gor- 
bader. In dem Echmebiihen Kriege haben fie auf ber 
MWarte ein Feuer angezündet zum Zeichen, daß ber Feind 
käme und dann find die Chriſten geflüchtet. Zu der Zeit ift 
ed fehr jchlimm geweſen. 

Auf dem Schiebelicheid bat ehemals eine Warte ge— 
ftanden, da, wo es jegt beißt: Auf ber ftumpfen Warte, 
Hier diſt früher Gericht gehalten worden; auch jagt man, 
der Ruandiag fei dafelbft gehalten worden. 


116. Die Entftehung der Stadt Sachfenhaufen. 
[Sachfenbaufen.] 


Es jollen ſechs Dörfer geweſen fein, die fich zufammen- 
thaten und die Stadt Sachfenhaufen bauten. Eins foll ger 
wejen fein in der Klinge, ein anderes Alt» Sachjenhaufen. 
Weil nun von 6 Dörfern die Stadt zufammengebaut iſt, 
beihalb hat fie auch den Namen „Sefjienhaufen.“ 


117. Die Klingerfirche. 
[Sadfenbaufen.] 

In der Klingerfiche bei Sachſenhauſen waren brei 
Glocken. Diefe wollte man in dad Klofter zu Berich bringen. 
Ad man aber in den Rothader fam, da verfanf Alles : 
Wagen, Pferde, Menfchen und Glocken. — Auf dem Klinger 
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hofe haben vor Zeiten Dörfer gelegen. Sie ſind aber im 
30jährigen Kriege zerſtört worden. 


118. Der Fall eines Kindes aus dem Feuſter des 
Kloſters O. Werbe. 
[D. Werbe.] 


Vor alten Zeiten hat ein Mädchen (eine Nonne) auf 
dem Kloſter zu O. Werbe im Fenſter geſeſſen und hat ein 
Kind auf dem Schooße gehabt. Da nun ein ſtarker Sturm 
entſtand, ſo iſt von demſelben das Kind aus dem Fenſter 
hinunter in die Wieſe geſchleudert und todt gefallen. Das 
Mädchen (die Nonne) fiel hinterher auf die Wieſen, blieb 
aber am Leben. Das Kind hatte den Nonnen gehört. * 


119. Der Name des Schloffes Walded. 
[Waldeck] 


Man erzählt fi, als einer der Grafen ein Schloß an 
ber Eder bauen wollte, fragte berfelbe einen in der Gegend 
hütenden Schäfer, wohin fih wol bequem ein Schloß bauen 
laffe. Der Schäfer fagte darauf: Dort, aufder Wald-Ecke! 
Und daher hat denn das dort ‚gebaute Schloß den Namen 
„Walded* erhalten. ** 


* Bezieht fih auf die hiftorifche Thatſache, daß eine junge wald. 
Gräfin, Margarethe, 12 Jahre alt, 1575 das in der Sage angeführte 
Schickſal gehabt hat. Vergl. Barnhagen, wald. Geich. II, S. 80. 
. 2 Vergl. Volksſage im Beiblatt zu dem Wald. Regbl. 1834 

0. 32. 
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120. Der Schloßfelfen, 
(Waldeck. F.) 


Wenn man von Waldeck auf das Schloß geht, fo fteht 
dba ein Bellen nicht weit von der Zugbrüde. Da haben fie 
oft gelagt, wenn ber Fürft fäme, dann würde er des Todes 
darunter werden. Deßhalb käme er nicht auf das Schloß. 


121. Eine Gräfin verunglückt zu Waldeck. 
(Walded. F.] 


Bor Zeiten will einmal eine Gräfin, bie zu Waldeck 
wohnte, auf ihren Hochzeittag fpazieren fahren, Als fie 
nun wieder zurüdgefommen und vor dem Scloßthor war, 
da fcheuten die Pferde und fprangen zum Schloßberge bin- 
unter. Die Gräfin fam ums Leben. Um ihr trauriged 
Schickſal zu verewigen, wurde fie in Stein gehouen und zu 
Walde in die Kirche in der Nähe des Altared aufgeftellt. 


122. Die Stollmühle. 
(Bringbaufen. F.) 

Der Fürft Anton Ulrich reif'te einmal von Arolfen nad) 
Friglar. Bei feiner Zurüdfehr war die Eder jo groß ges 
worden, daß er fich fürchtete, hindurch zu reiten. Da erbot 
fih ein junger Müllerburih aus Friglar, vor ihm her zu 
reiten. Dadurch bewogen, fagte der Fürft zu ihm: „Mein 
Cohn, haft du Luft jpäter einmal in meinem Lande eine 
Mühle zu pachten, fo wende dih am mich“. Der junge 
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Menſch fam nun und pachtete die Mühle zu Gelleröhauien. 
Als aber fpäter diefe Mühle ohne fein Willen an einen 
Anderen verpachtet worden war, fo machte er fih gleich auf 
nad Arolfen. Auf feinem Wege dorthin fam er an einen 
Platz, wo zwei Arreftanten, welche aufdem Schloſſe Walded 
gefeffen hatten, wegen eincd Hammerwerkes einen ungefähr 
100 Fuß langen und 10 Fuß hohen Stollen durch den Berg 
gehauen hatten, worte ihnen ihre Freiheit geſchenkt war. 
Dieſer Platz gefiel ihm fo gut, daß er in Arolſen nun den 
Fürflen hat, ihm biefen Platz fchenfen zu wollen. Der Fürft 
ſchenkte ihm benfelben und nun erbaute er hier die Mühle, 
welche jet noch dafelbft fteht und den Namen „Stollmühle“ 
trägt. 
123. Der Sauerbrunnen zu Steinbach. 
(Walbed, F.) 

In Steinbach foll vor alten Zeiten ein Sauerbrunnen 
geweſen jein. Da aber ein Mann einen lahmen Ejel, den 
er hatte, hineinbrachte, fo ift der Brunnen verfunfen. In 
der Steinbach haben fie die Uhr von Walded hören fönnen, 
wonach fie ſich auch dafeldft richteten. Früher ſoll Königs— 
hagen in der Steinbach geftanden haben. Später find die 
Bewohner an die Grenze verwiefen. 


124. Das Schloß zu Kleinern. 
(Kleinern. F.) 


In Kleinern hat ein Schloß geftauden. Es ift vom 
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Grafen Chriftian erbaut gewejen. Später ift ed abgebrochen. 
In biefem Scloffe it Anton Ulrich geboren. Diefer hat 
auch noch eine Zeitlang dafelbit gewohnt. Er war ein 
Zagdfreund und feine Gemahlin aud. Dieſe ift oft mit 
ihm in den Affolderberg auf die Jagd gegangen. 


125. Wölfe zu Gellershanfen. 
|®ellershaufen. F.] 

Im Sellershäujer Forte Hund vor alten Zeiten Wölfe 
gewejen, wie mein Gltervater gejagt hat. Um fie zu fangen, 
hat man Löcher in die Erde gemacht, darüber Büfche gelegt 
und dann eine Ente Darauf geſetzt. Wenn nun der Wolf 
in eins dieſer Löcher gefallen war, tödteten fie ihn. 


126. Schloß Kirchenrod. 
[&ellerskaufen. F.] 


| Kirchenrod ift ein Dorf und ein feftes Schloß mit 
Wällen geweien. Hier haben chemald Grafen gewohnt, 
die Alles nah Wildungen vermacht haben. Jetzt fieht man 
dort nur noch Wälle, 


I!. 


127. Ein Mord in der Kirche zu Odershauſen. 
(Dbershaufen. F.) 


Die Vorfahren haben immer gefagt, daß in den Enten- 
pfühlen bei Odershauſen ein Adeliger gewohnt hat. Diefer 
hat das Recht gehabt, zu, Oderöhaufen in die Kirche, zu 
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- gehen. Der Pfarrer durfte nicht früher anfangen, als bie 
der Adelige da war. Einmal aber blieb er zu lange, da 
fing der Pfarrer die Kirche an. Als nun der Adelige Fam, 
ftach er den Baftor vor dem Altare todt. Man fieht noch 
jegt dad Blut an der Want. * 


128. Date Altarbild zu Braunau. 


(Braunau. F.) 

Als die Braunauer die Kirche bauten, ba haben fie von 
den Obershäufern das Altarbild geliehen und haben es noch. 
Zu ber Zeit ift ed fo jchlecht bier gemejen, baß viele aus 
der Gemeinde nach der Pfalz jährli gingen, um Arbeit 
zu fuchen. | 


‚129. Die Sarazenen. 
(Dperdhaufen. F) 


Bon Odershauſen nach den Entenpfühlen hin fieht man 
zwei Anhöhen. Hier, fpricht die Sage, wären die Saras 
zenen begraben in dem Kriege, den fie geführt. ** 


130. Die NRömerhöhle. 
(Dpverdbaufen F.) 


Im Braunauer Felde wollte ein Mann Früchte nad) 


* Eine ähnliche Sage bei Kuhn ©. 179. 

** Yeltere deutſche Chroniken erzählen wom Einbruce der Hun- 
nen und fpäter ber Ungarn und. Sarazenen, bie bis zum Jahre 978 am 
Oberrhein gefeffen haben follen. Die Sage denkt fi jedoch unter 
diefem Namen gewöhnlich etwas ganz andered. Rochhoiz II., 249. 
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Haufe fahren, da verſank er mit bem Wagen in die Erbe. 
Man holte ihn wieder heraus. Darauf gingen die Beamten 
bin und haben durch Bergleute die Höhle unterfuchen laſſen. 
Und da haben fie gejagt, ed fei eine Römerhöhle. Die eine 
geht nach dem Wafler, die andere nach der-Warte. 


) 


131. Hüddingen. 
[Hübbingeu. F.] 
Die Voreltern haben gejagt, daß dad Dorf Hüddingen 
ehemals da gelegen habe, wo jetzt noch die Kirche fteht. 


132. Waldungen zu Armefeld, 
(Armöfeld. F.) 

Die Waldungen, welche die Gemeinde Arınöfeld befigt, 
haben vor alten Zeiten dem Klofter Haine gehört. Sie 
find von diefem ber Gemeinde gegeben, daß dafür ihm bie 
Gemeinde den Zehnten gebe, der jpäter für 1000 Thlr. ab» 
gekauft ift. 


133. Name Hemfurt. 
[(Hemfurt. F.] 

Bor alten Zeiten hat ſich ein Adeliger an der Eder 
anbauen wollen. Er fam bie Ede herunter bis auf das 
Lingen. - Hier aber gefiel ed ihm nicht; er fagte zu dem 
Knete, der ihn fuhr: „Hemm furt!® Der Knecht hemmte 
nod) weiter hinunter fort, wo er ſich anbdaute. Daber heißt 
dad Dorf „Hemfurt“. 
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134 Der Begräbnifplag der Braunaner, 
(Braunau. F] 

Die Alten haben gefagt, die Braunauer hätten auf dem 
Burberge ihr Begräbniß gehabt; auch hat man ben Platz 
gezeigt, der der Braunauer Todtenhof genannt wird, Der 
Meg dahin heißt noch jest der Todtenweg. Die Braunauer 
haben außerdem vor alten Zeiten viele Rechte gehabt. Wer 
3. B. auf einen Baum am Kiffelberge ein Kreuz machte, 
bem gehörte er. 


135. Der Name Braunau. 
[Braunan. Fl 
Bor alten Zeiten hat in den Entenpfühlen ein Adeliger 
gewohnt und auch zu Braunau. Wenn nun die Mannes 
leute feierten, fagten fie, wir wollen zu den Braunaugen 
gehen, daher ber Name Braunau (Brunogge). 


136. Die Hunnen auf dem Johanniskopf. 
(Wellen. F.) 


Da, wo bie Johanniskirche auf dem Johanniskopf bei 
Wellen geftanden bat, haben vor alten Zeiten. Ritter ges 
wohnt, die Hunnen (Hühnen?) geheißen haben. Die haben 
Züſchen und Heimarshauien bejeffen. Nach der Zeit: bat 
ih Züfchen vergrößert und da haben fie die Hunnen ver 
trieben. 
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137. Die Donnereiche bei Geismar. 
(Wellen. F.) 


Unter dem Haartberge fol vor alten Zeiten die Eiche 
geftanden haben, die man die Donnereihe nannte. Noch 
fpäter wurde bort eine Eiche gezeigt, die man auch fo nannte. 
Unter’diefer Eiche haben die Heiden ihren Gottesdienft ge— 
halten. Nachher, ald Bonifacius gekommen ift, hat er 
anders gelehrt und hat bie Art an den Baum gelegt. 
Nachdem er fie nun umgehauen hat, ift das Holz zur Bürs 
berger Kirche gebraucht. * 


138. Bonifacius ruht ans. 
(Wellen. F.) 


In Wellen find Aeder,.die find zehntfrei. Da fprechen 
die Leute, Dies feien Aeder, auf denen Bonifaciud geruht 
hätte, wo er bie Einrichtung wegen des Zehntend ges 
macht. Die Gegend nennt man die Glawwesäder und ben 
Kärfchenburn. 


139. Bonifaciusäcker zu Bergheim. 
(Bergheim. F.) 


Unter der Melcherbach liegen einzelne Aeder, bie find 
zehntfrei, weil fie Bonifacius, ald er einmal barüber ges 
gangen ift, frei gegeben bat. Man nennt fie Bonifacius- 
äder, ** 

* art über biefe Eiche Grimm M. 43, 44; Müller, altd. 


u F- Aehnlich von Amdneburg erzählt. Lyncker S. 189. 
18 
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x 140. Bonifaciusfanzel zu Bergheim. 
ö (Bergbeim. F.) 

Die Leute haben immer gejagt, daß Bonifacius von der 
Kanzel außen an der Kirche zu Bergheim zum Bolfe ges 
predigt hat. Bon bier aus fonnte er auch die Aeder nad 
Affoldern überfehen, daher fommt ed, daß dieſe Zehnten 
geben müſſen. Auch in SKleinern ift er herumgeritten auf 
den Wedern auf dem Dedlagen und darum find biefe 
zehntfrei. 
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III. Bolfsreime. 


Erſt feit den legten Jahrzehnden hat man angefangen, 
die im Munde des Volfed umgehenden Reime der Beachtung 
und Aufzeihnung zu würdigen. Aus zweifachem Grunde. 
Wir fehen, ihrem Urfprunge nad, in vielen folder Verſe 
die erften Findlichen Verſuche zu reimen unb zu erzählen. 
Und es ift wunderbar, wie für den Stoff fo leicht und 
ungefucht fofort bie rechte Korm gefunden worden ift. Gie 
ift fo melodifch und behaltbar, daß dadurch allein es zu er- 
flären ift, warum nicht wenige biejer Reime zujden erften 
freudigen Sprach- und Gedächtnißübungen der Kinderwelt 
dienen, warum fie fich fortpflanzen von Gefchlecht zu Ger 
ſchlecht.“ Dazu kommt aber noch eine andere Seite, Pro- 
fefior Meier fagt: „Ein gut Theil diefer Reime muß offen- 
bar noch der Kindheit unſeres Volkslebens, den früheften 
Sahrhunderten ber deutſchen Geſchichte angehören. ** Dies 
beweif’t entfcheidend der merfwürdige Umftand, daß England, 
Schottland, bie feit dem 5. Jahrhundert von bdeutjchen 


* Bergl. Kellner, Pädag. Mittheilungen S. 138. 
ss Daffelbe behauptet Rochholz, Alem. Kinderfp. Vorw. VI. 
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Stämmen erobert und bevölfert wurden, nicht wenige der 
eigenthümlichften und auffallendften unter dieſen Reimen 
mit und gemein haben. — Sie reichen mithin in die vor- 
Hriftlichen Zeiten hinauf. Daher finden fi bier nicht felten 
noch ganz mythifche Züge. Dabei ftellt fih die auffallende 
Thatſache heraus, daß dieſe Sprühe in allen deutfchen 
Ländern mit oft nur geringen Abweichungen faft ganz dies 
felben find.“ * 

Iſt nun der Kinderfpruch folder Abkunft, fo gehört er 
mit in unfere beutfchen Hausalterthümer; alsdann wird. et 
urfprüngliche Anfchauung und Glaubenszüge aus dem Ger: 
manenleben oft in ber urjprünglihen Schönheit. natur⸗ 
geborner Volkspoeſie ausfprechen. ** 

Wie follte nun eben dasjenige, was uns bei ben ent- 
legenen Griechen ſchon fo reizend erjcheint, nicht noch viel 
wärmer fih nachempfinden laffen, wenn ed dem Alterthume 
unferes eigenen Volkes angehört und zugleih in unfere 
Gegenwart herüber ftille und heimlich fich gerettet hat? *** 

Kür diefe Lieder, Räthſel und Sprichwörter habe ich die 
Mundart beibehalten, in der fie hier unter bem Wolfe leben. 
Ich eigne mir in Bezug hierauf ein Wort W. Grimms an: 
„Es ift hier der Kal, wo Die erlangte Bildung, Feinheit 


* Deutfche Kinder-Reime und Kinder-Spiele in Schwaben, her⸗ 
ausgegeben von Prof. Meier. Tübingen, 1851. 


*e Rochholz, Alem. Kinderlied ıc, Borw. VIU. 
*+4 Ibd. Borw. IV. 


277 


und Kunſt ber Sprache zu Schanden wird und man fühlt, 
daß eine geläuterte Schriftiprache, fo gewandt fie in allem 
Uebrigen fein mag, heller und. durchfichtiger, aber auch 
fhmadlofer geworden ift und fich nicht mehr dem Kerne fo 
anjchliept”. * Ich habe außerdem dadurch zugleich auch 
einen Beitrag zur Dialeftologie geben wollen, 
Bon den betreffenden Sammlungen find von mir vers 
glihen worden: 
Firmenichs WVölferftimmen, I, I., II. 
Kinder-Reime in plattdeutiher Mundart (von Schmidt.) 
Bremen, 1836, 
Elſaßiſches Volfsbüclein, von Stöber. 1842. 
Volfsüberlieferung in der Grafichaft Marf, von Wöfte, 
1888. . 
Deutiches Kinderbuch, von Simred, 1848. 
Aus dem Kinderleben. Oldenburg. 1851. 
Deutſche Kinder-Reime aus Schwaben. Bon E. Meier, 
Profeffor in Tübingen. 1851. _ 
Rochholz, Alemanniſches Kinderlied und Kinderfpiel 
aus der Schwer. 1857. 


*W. Grimm, Märchen XXIN. Die mundartliche Färbung in 
den Sprücen, fagt a ift diefen einfachen Kindern der Natur 
fo nothwendig, wie das Grün dem Grashalm. Alem. Kinderlied 
Borw. XI. 
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A. Slnthisch-historische Verse. 


[Corbach.] 

1. Hopp! hopp! reiterlein, 

Wenn die kinder kleine sein 

Reiten sie auf stöckelein, 

Wenn sie grösser werden 

Reiten sie auf pferden, 

Reiten sie nach Sachsen, 

Wo die schönen. mädchen auf den bäumen wachsen. * 


2. Hermen, 
Schloh dermen, 
Schloh piepen, schloh trummen, 
De kaiser will kummen 
Mit stangen un prangen, 
Will Hermen upfangen. ** 


_* Der Schluß des Liedchens enthält noch die altgermanifche Ans» 
fhäunng , nad der Volk und Familie von Bäumen ihren Urfprung 
haben. Bergl. Tac. Germ. c. 39. Nach ftandinav. Mythus find die 
erften Menfhen aus Eſchenholz, der erfte Menſch hieß darum Adfr. 
Rochholz, Alem. Kinderi. S. 284. In Weftphalen werben nad dem 
Boltsglauben die Kinder aus einer Linde, einer Bude, oder Eiche ge⸗ 
Holt. Wolf, Zeitfhr. Il, 92. In Schwaben werden die Buben von 
den Feigenbäumeu gefchüttelt. Meier, Boltsreime S. 63. In der 
—— — von einem Kindlibirnbaum berichtet. Rochholz, Aarg. 

agen 1., 87. 

** Firmenich deutet das Lied auf Hermann, den Befleger ber 
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B. &hierlieder. 


a. An den Storch. 
(Flechtdorf; Corbach.) 
1. Stork, stork, lange schnaawel, 
Wann witt da no heime fahren ? 
Wann de rogge riepet, 
Wann de wage piepet, 
Wann de geste (haawer) schmillen schütt. 
Wacker määken wahre dick, 
‚Humpel-Johannesken krieget dick. 
(De Buckeljude frigget dick.) * 


Römer im Teutoburger Walde. Germaniens Völkerſtimmen J. 259. 
Grimm dagegen fagt: Nicht unmöglich, daß fi in diefen durch Tange 
Tradition der Jahrhunderte gegangenen und wahrfcheinlich entftellten 
Worten Ueberrefte eines Liedes erhalten haben, das zu der Zeit er« 
fol, ald Earl die Irmenfäule zerfiörte. Auf den noch älteren 
Arminius und die Römer laffen fie fich viel weniger deuten. Grimm, 
Myth. 211. Wilhelm Müller will fie aber mit Irmin nicht in Zur 
fammenpang feßen. Altd. Relig. S. 295. Ausführlicher findet ſich 
bas Lied in der Gegend von Fippfpringe, Firmenich I., 310; bon 
Perleberg, Firm. IL, 121. Sonft findet es fih in Weftphalen fehr 
verbreitet, Firm. I., 2595 Woefte 43; ebenfo an der Diemel, Firm. 
J. 313; im Schaumburgifchen, in der Altmark, Firmen. IM. 121. 


* Lieder von dem Storch, der ein beiliger Bogel ift, enthalten 
uralte Erinnerungen. Meier, Reime ıc. IX. Der Stord iſt ein der 
Göttin Holda, der Göttin der Brunnen, beiliger Vogel. Wolf, 
Beitr-L, 165. Mannhardt, Germ, Mythen S. 483. Er wird darum 
in dem oben angegebenen Liede mit der Verheirathung der Mädchen 
in Verbindung gebracht. Er ift zugleich ein Vogel des ———— 
darauf bezieht fih: wann de rogge riepet; vergl. Rochholz, Alem. 
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2. Stork, stork, 
Breng mie en bräuderken, 
Oder en schwesterken. * 


3. Stork, stork, stein, 
Witt du öwwer den hein: 
Fleege öwwer dat backehuus, 
Lange mie dree wegge ruus, 
Mie einen, die einen, 
Johannes Peter auk einen. ** 


Kinderl. 8. Im Herbft verläßt der Storch unfere Gegend, nad 
dem urfprünglichen Boltsglauben die Erde und fehrt in feine Heimath 
zurüd, in's Eibenland, Holdas Fichtreih. Mannhardt, Germ. Mythen 
©. 523. Das Lied wird von Kindern, namentlich wenn fie einen 
Storch anfichtig werben, gefungen. Es ift weit verbreitet. Aehnlich 
wie es oben verzeichnet, findet es ſich im Holfteinfchen, Firm I., 53; 
in der Utermarf, Firm. J., 129 ; in Nordfriesland, Firm. U, 2; im 
preuß. Samland, Firm. II, 112; Müllenhof 477, 478; in Olvenburg, 
aus dem Kinderleben ©. 94; in Bremen, Kinderreime 1836 ©. 43; 
in der Schweiz, Rochholz, Alem. Kinderl. S. 85. 

* So fingen die Kinder oft, indem fie fi unter dad Neft des 
Storchs fellen. Der Kinderglaube, daß der Storch die Kinder mit⸗ 
unter zum Schornſtein herein bringe, iſt ſehr verbreitet. Er hat 
darin ſeinen Grund, daß der Storch der Vogel derjenigen Göttin iſt, 
welche den Ehen Segen gewährt. Diefe iſt die deutſche Göttin Holda, 
bie im Kinderbrunnen wohnt. Mannhardt, Germ. Mythen ©. 257. 
Sie ift vie himmliſche Wafferfrau, die den Segen der Wolfe ſpendet 
und beberricht das Wetter. Ihid. ©. 259. Das Lied ift bei und wahr« 
ſcheinlich verKümmelt. Bollftändiner findet es fih in Schleswig. 
Müllenpof 477. Bergl. auh Kuhn, Sagen 452; in Strelig, Firm. 
I., 64; Altınarf, Firm. III. 1315 in Bremen, Kinderreime ©. 43. 
Bergl. Mannhardt, Germ. Mythen S. 272; Wolf, Zeitſchr. II., 176; 
Rochholz, Alem. Kinderl, ©. 87. 

** Aehnlich in Schwaben. Meier, Reime S. 29. Simrod, 
beutiches Kinderbuch ©. 123; an ber Bergfiraße. Mannhardt, Germ. 
Mythen ©. 529. 


281 


b. An den Habicht,, 


(Münden; 0. Werbe.] | 
1. Haawek, haawek, hünkelndeef, 
Dinne motter is en stehldeef, 
Din vatter is en galgenstrick, 
Du bist hundert un thenmool schlimmer. * 


[Aus der Edergegend.] 
2. Hinkelhopch, 
Deiwelskropch, 
Messer her, 
Hals abscheer; 
Hinkelhopch flieg in runden krees, 
Sollst ð das beste hinkeln honn, 
Das me noor im stalle honn. ** 


e. An den Raben. 
[Nerdar ; O. Werbe.] 


Raawe, raawe, rick, | 
Witt du midde int strick (in den Krieg. Reizenhagen), 


* Der Habicht ift ein Vogel, der dem Wodan geopfert wird. 
Müller, altd. Rel. 205, 209. Weil er der Dieb unter den Bögeln 
if, fo treffen ihn Verwünſchungen. Rochholz, Alem. Kinderl. ©. 91. 
vom Raben in Norddeutſchland. Kuhn, Sagen 453. Firm. 


** Wie die Griechen den Iktinos mit Jubel begrüßten (Arifto- 
phanes, Vögel), fo rennen au unfere Knaben diefem Bogel nad, 
um ihm einen „Ring“, einen Glüdsflug (oben: einen runden Kreis) 
einigen. Rappelz, Alem, Kinverfpiele 90. Fiedler, Deffau. 

oller. No. 84, 
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Witt du midde int Hessenland 
Doo weerd de raawen olle verbrannt. * 


d. An den Kuckuck. 


[Flechtdorf.] 
1. Kuckuckes knecht, 


Sääg du mie recht, 

Buu lange sall ick leewen? 

Beleeg mick nit, 

Bedreeg mick nit, 

Süss bist du din leewedaage en schelm. ** 


(Ammenhausen.) 
2. Kuckuckesknecht, 
Sääg du mie recht, 


* Der Rabe ift ein Vogel des Wodan und fonft glüdbebeutenp. 
Müller, altd. Rel. 205. Rochholz, Alem. Kinderlied S. 82. 

** Dem Kudud wird nach altveutfhem Glauben die Gabe ber 
Weiffagung beigelegt. Grimm, Mythol. S. 389 f. Die Spride 
an den Kudud enthalten deßhalb uralte Erinnerungen. Meier, 
Reime IX. Die Reime an ihn, mitunter etwas bon einander 
abweichend, finden fih in Schwaben; Meier, Reime ©. 27; in 
Schleswig, Müllenpof S. 480 u. 509; in Nieder-Sadfen, Grimm, 
Myth. 3995 Wolf, Zeitfchr. III., 2315 in der Schweiz, Rochholz, 
Alem. Kinderl. 79; in Heffen, Lyncker, heſſ. Sagen 123; in Strelig, 

irm. II, 68; in Beftvpalen, Woeſte ©. 5; auch in Griechenland 
ei dem Landvolke, Wolf, Zeitfhr. IN., 234: in Bremen richtet 
man bie Fragen an einen Sonnenfäfer. SKinberreime. Bremen, 
1836. S. 45. Durch die Revendart: „Das weiß der Kudud“, wird 
eig angezeigt, daß der Kudud das Schidfal des Lebens kennt. 

olf, Zeitſchr. III. 235. - 





. 283 


Uemme en johr, 
Uemme en hoor: 
Buu lange sall ick 
Osse määken nach 
In de kerke gohn ? * 


e. An das Herrgottshühnchen. 


(Berndorf.) 
Herrgoddeshäuneken, 


Fleeg up dien bäumeken, 
Diene mäume räupet, 
Diene kingerken grienen, 
Dien hüsken brinnt ; 


* Der Kudud iſt einem der höchſten Götter, wahrſcheinlich dem 
Gott der Liebe und des Ehefegeng, heilia, wie bei den Griechen ver 
Juno. Wolf, Beitr. J. 441. Zeitfhr. II., 255. Daher fommt 
es wol, daß er den ledigen Mädchen weiffagt, wie lange Jahre fie 
unverheirathet bleiben follen. (In Hannover, der Wetterau, in 
Berlin, in England. Wolf, Zeitfehrift II., 256.) Auch in Schwer 
den wird er von folhen befragt. Grimm, Seite 390. In 
Göthes Frühlingsorafel verkündet der prophetifihe Vogel einem ver» 
liebten Paare nahende Hochzeit und Zahl der Kinder. Das hohe 
Anfehn, in welchem der Bogel im beidnifchen Altertfume ftand, 
batte zur Folge, vaß er im Chriſtenthume ald Vogel des Teufels 

alt: Hol dich der Kudud — der Teufel (= Donar?). Wolf, 

I. 95. Nah Mannhardt Wolfs Zeitfchr. IIT., 211 ff.) bat der 
Kudud bei unferen Vorfahren göttliche Berehrung genoffen (vielleicht 
als Thunar), oder er hat wenigftend zu bem alten Götterwefen in 
nahem Bezuge geftanden. Das Berftedfpiel der Kinder bei ung mit 
dem Rufe: Kudud, wo biſt du? und die Antwort: Kudud! um den 
Sudenden auf die Spur zu bringen, foll ein Reft horifcher Auffüp- 
zung von religidöfem Inhalte fein. Wolf, Zeitfchr. UI. 214 f. 
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Fleeg up dien bäumeken, 
Leewe herrgoddeshäuneken. * 


f. An den Waikäfer. 
(Beradarf.) 
Maikaawel fleeg, 
Din vadder is in krieg, 
Diene motter is in Pommerland, 
Pommerland is affebrannt, 
Maikaawel fleeg!** 


* Die Käfer, insbefondere der Marien«, Gold- und Maitäfer 
waren den alten Deutfchen Heilig und haben ein und biefelbe mythi⸗ 
fche Bedeutung. Mannhardt, German, Mythen S.243. Sie waren 
dem rare! geweiht: Es ericheinen in ihmen Elbe, Seelen. 
Mannhardt, S. 367. Der Golpfäfer hat mythiſche Namen: Herr- 
gottshühnchen. Wolf, GI. 79. Das Herrgottshüpnden war aud 
der $reia, ber Göttin des heitern Lufthimmeis, der Liebe und Frucht⸗ 
barfeit heilig. Die Lieder an daſſelbe enthalten uralte Erinnerungen. 
Meier, Reime ıc. IX. Vergl. Elſäßiſches Volksbüchl. von Stöber 
S.44. Mannpardt, Germ. Mythen ©. 247. 356 ff. Faſt gleige 
Berschen bei Simrod, deutfches Kinderbub 117; Mannhardt, Germ. 
Mythen S. 349. Kehre zum Himmel zurüd. Der Käfer wird auf 
geforvert, zum Siß der Kai zurüdzufehren, da fein Haus brennt 
und ihm Gefahr droht. Mannhardt, ©. 353. Aehnlich wie im Tert 
vom Herrgottshühnden finden ſich Sprüde vom Maikäfer zu Eoblen;. 

irmenich I., 5265 zu Frankfurt a. M., Firm. I, 65. Auch bei den 

riechen gab es — Krähen⸗ und Käferlieder beim 
Frühlingsempfang, wenn die Kinder ſingend und Gaben heiſchend, 
mit den eingefangenen erſten Frühlingsvögelein von Thüre zu Thüre 
ven ut Alemann. Kinderl. S. IV. Mannharbt, German. 

ythen ©. R 

** Der Maikäfer, gleichfalls ein Heiliger Käfer, wurde in einie 
r he noch im 16. und 17. Jahrhundert gleihfam wie ein 

ote der Gottheit des Frühlings feierlich eingeholt. Wolf, Götter- 
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Texte fir Vogelftimmen. 
1. Kuckuck, 
Kuckuck, schniet speck up! * 


2. Wachtel, 
Bück den rück! Bück den rück! ** 


3. Blaumeise., | 
Spitz den schaar! Spitz den schaar!*** 


lehrte S. 97. Die Berschen an ihn finden fi auch in Weftphalen, 
Woefte, Volksüberl. 5; in der Magdeburger Börde, Firm. I., 164; 
u Düffelvorf, Firm. J. 431; im Anbaltifhen, Firm. L, 228; in 

erlin, Kuhn, Sagen S. 375. Kuhn weif’t dabei aub auf Grimme 
Myth. 658, Pop. rhymes p. 43 und Yahrbu der Berl. Geſchichte 
für d. Sprade VII, 435 hin. . Der Name Pommerland muß eine 
mptbifche Bedeutung haben, Mannhardt, Germ. Mythen ©. 347 f. 


* YAuh am Harze. Bergl. Pröple en fagen ©. 87; in 
Norpdeutfchland und in Weftphalen, Wolf, eitfchr.. III., 178, 242. 
Der Bers beweif’t, daß pas Schwein in Beziehung zum Kudud fteht. 
Wolf, ibid. 

** In Schwaben: Sechs paar Well Sehe paar Well Meier, 
Keime ©. 31. In der Mart: Smiet mi nitt! Smiet mi nitt] 
Woeſte, S. 6. In Heffen: Lobet Gott! Lobet Gott! Mittler, 


Bolkslieder S. 467. In der Schweiz: Tritt mi nitt! Rochholz, 
Alem. Kinderl. 90. 


*** Ebenſo in der Wetterau. Wolf, Zeitfehrift I, 239. Im 
Schwaben: D’ Zit is do, d' Zit id do! Meier, Reime S. 30; 


— 


4. Sperling. - 
De lülinge sääget Jen winter: 
Büüreken, loot mick in dien schüüreken! 
Büüreken, loot mick in dien sehüüreken ! 
Den summer sääget se: 
De buure is en schelm! 
De buure is en schelm! 


C. Bolksreime. 
1. Michaelis. 
Michel hät getutt, 
Appele un bäären sied geschutt.* 


2. Bartholomäus. 
(Nerdar.) 


To Bartelmä 

Dann knikket de haawer in de knee: 
Wei haawer hät, dee mägge, 

Wei roggen hät, dee sägge, 

Wei grummet hät, dee recke, 

Wei appele hät, dee brecke, 

Wei bäären hät, dee rüddele, 

Wei quetschken hät, de schüddele.* 


*“ Da in dem Erzengel Michael fiher und in dem heiligen 
Bartholomäus wahrfcheinlich der Gott Wodan, der Erndtefpender, zu 
fehen ift, fo könnte man die angeführten Reime auf Wodan deuten. 
Wolf, Beitr. zur Mpth. I., 32, 55. 
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8 Jochen, 7 
De heere, de schikked den jochen uut, 
De sall de haawer mäggen; 
De knecht, de mägged de haawer nit 
Un kaam auk nit no heime. 


Doo schikked de heere den pudel uut, 
De sall den jochen bieten; 
De pudel bitt den jochen nit, 

De jochen mägged de haawer nit 

Un kümmet auk nit no. heime, 


Doo schikked de heere den knüppel ruüt, 
De sall den pudel sehlooen; 

De knüppel schlaug den. hund nit, 

De hund, de bitt den knecht nit, 

De knecht, de mägget de haawer nit 

Un kaam auk nit no heime. 


+ Im Großherzogth. Oldenburg am Schluffe etwas verändert, 
(vom Tau, der Maus und der Kaße) bei Kirm. IIL, 22. Bergl. 
Simrod, veutfches Kinderbuch S. 218 f. (vom Zeufel u. Herrn felbft). 
Auch als ein weftphälifches Lied etwas weiter geführt, von Mone 
in den Forſchungen zur deutfchen Gefpr. und Sp. mitgetheilt ©. 
156 ff. Bergl. aus dem Kinderlb. Oldenb. 645 Meier, d. Volks⸗ 
märden aus Schwaben S. 285 ff. Englifh, bei Hallimell, 1843, 
— was uralte Verwandtſchaft beurkundet. Vergl. Meier, 

nm. S. 317. Das allbekannte Spaßliedchen findet ſich auch in 
Ungarn. Vergl. G. Stier, Ungariſche Volksmärchen, 1857, ©. 204 ff. 
Stier fagt (VIII), es fei dazu noch das wenig berfchiedene neu 
riechifhe bei Sanders (griech. Bollsleben S. 56) zu vergleichen. 
ochholz gibt. an, daß das Lied auch fchon bei Fifchart vorkomme. 
Kinderſpiel S. 154. 
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Do schicked de heere dat füer nuut, 
Dat sall den knüppel brennen ; 

Dat füer, dat brinnt den knüppel nit, 
De knüppel schlaug den pudel nit, 
De hund, de bitt den knecht nit, 

De knecht, de mägget de haawer nit 
Un kam auk nit no heime, 


Do schikked de heere dat waater nuut, 
Dat sall dat füer löschken; 

Dat waater löschket dat füer nit, 

Dat füer, dat brinnt den knüppel ‘nit, 
De knüppel, de schlaug den hund nit, 
De hund, de bitt den: knecht nit, 

De knecht, de mägget de haawer nit 
Un kaam auk nit no heime. 


Do schicked de heere den ossen ruut, 
De sall dat waater suupen ; 
De osse süüpet dat waater nit etc. etc. 


Do schicked de heere den schlächter ruut, 
De sall den ossen schlachien ; 
De schlächter schlachtet den ossen nit ete. etc. 


Do schicked de heere dat strick nuut, 
Dat sall den schlächter hangen; 
Dat strick, dat hänget den schlächterj nit etc. etc. 
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IV. Raͤthſel. 


Gine beachtenswerthe Seite der Volfspoefie bilden bie 
Räthſel. Die Rätbfel des Volkes verdienen, wie längft 
Mone richtig bemerft hat, fo gut die Aufmerfjamfeit, wie 
die Sprichwörter defjelben, die man fo forgfältig zu fanımeln 
beftrebt ift. Fm neuerer Zeit wendet man ihnen deßhalb mit 
Recht mehr Intereſſe zu. 

Es möchte wol Fein Volk geben, das Poefie befäße 
und nicht Freude an Räthſeln hätte. „Bor Allem zeigt fich 
deutſche Poeſie, die ältere wenigitend, durchdrungen von 
einem Zuge nad räthjelhafter Anfchauung.” * 

Schon das germanijche Heidenthum beſaß Rätbjelfprüche, 
von denen einige noch bid auf heute geblieben find. ** 

Für das hohe Alter vieler Räthſel bei den Deutſchen 
ſpricht die Wahrnehmung, daß mandie eben jo im Jura und 

*W. Wadernagel: Sechszig Bft und, Bean; in Haupts 


Beitfär. für deutfches Altertbum. 184 
* Rochpoiz, Alemann Kinderlied. 1857. ©. 206 f. 


19 
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im Alpengelände lauten, wie fie in Brabant und Weftphalen 
erfheinen, ja daß fie in ihrem Gedanfengange bi nad 
England und Wales hinein reihen. * Alcun bat für bie 
Prinzen des Karolinger Hofed Räthfel gefchrieben und fie 
find und erhalten; Carl der Große jammelte jeinem Freunde 
Paul Diaconus Räthſel und auch Bonifacius hat eine Samm— 
lung folder binterlaffen.** Vor dem 13. Jahrhundert aber 
treten in der deutſchen Literatur die Räthſel nicht ſelbſtſtändig 
auf, finden ſich aber oft in der Mönchspoefie. *** 

Bei den Minnefängern beweifen einige, wenn gleid) 
biblifhe Räthſel doch den volköthimlichen Uriprung. **** Aus 
Freidanf theilt Wilh. Grimm einige mit, von Hand Fol; 
Haupts Zeitfchrift. rt Einige deutſche Räthſel aus dem 15. 
Jahrhundert hat Mone bekannt gemacht, ff andere aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts W. Wadernagel, welcher 
„dadurch das Intereſſe, das die Räthſel verdienen, 
von Neuem anregen wollte.” rt Die älteſte Räthſel— 


* Rochholz, Alem. Kl. S. 200. 
“* Rochholz a. a. D. ©. 


*** Mone, Quellen und ——— zur Geſchichte der deutſchen 
Literatur und Sprache. 1830, S. 114. 


**** MW, Wackernagel, Geſchichte der deutſchen Liter. S. 269. 
+ Vridankes Beſcheidenheit. Herausg. von W. Grimm, CXXI. 
„at Aeifer. für dentfches Alterthum von Haupt. Br. 8, 
41 ff. 


+r+ Mone, Quellen und Forſchungen ꝛc. ©. 115 ff. 
4444 W. Wackernagel in Haupts Zeitſchr. Ul., 26 ff. 


—f 
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fammlung befpricht Hoffmann von Fallersleben.“ Aus 
bem Bolföleben het” zuerft Müllenhof ** einige aus 
Schleswig befannt gemacht ; dann Prof. Meier zu Tübingen 
eine Anzahl aus Schwaben. ine befonderd ſchöne Aus— 
wahl aus dem Aargau theilt Rochholz *** mit, von ber 
Eifel 184 dem Volksleben entnommene Schniß.+ Bei den 
fonft reichhaltigen Sammlungen bdeutfcher Räthſel von Prof. 
Simrockf ift nur zu bedauern, daß nicht angegeben ift, 
welchem Boden diefelben entftammt find. 

Der von mir aufgefundenen Räthfel find zu wenig, 
als daß allgemeine Bemerfungen über Form und Inhalt 
hier daran angefnüpft werden fünnten. Nur das fei in Bes 
zug auf die Form bemerkt, daß fih jchon aus der oft eigen: 
thfimlichen, mitunter poetifchen Formttt u. aus der allgemeinen 
Verbreitung nicht felten auf ein hohes Alter derfelben fchließen 
läßt. Dazu berechtigt gleichfalls der mitunter mythiſche 
Grund des Inhalted. 44ff 

In den Räthfelfragen ift fchon weniger Poetiſches; auch 


“ MWeimarfches Jahrbuch. Bo. II. Heft 1. 
e* Müllenhof, Sagen ꝛc. aus Schleswig. S. 504 ff. 


“or Molf, Zeitichr. für deutfche Myth. J., 129 — 168 Alem. Kin» 
in go Kinvderfpiel aus der Schweiz. Bon Rochholz 1857, 


* Sitten und Bräuche ıc. des Eifler Volkes. Trier 1856, 
++ Simrod, Raͤthſelbüchlein I. IL. 


+++ Wackernagel, Gefihichte d. d. Lit. ©. 27. 
1444 Rochholz, Alem. Kinderl. S. 213. 
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die Reimform mangelt, Sole Räthfelfragen waren be 
reitd im 17. Jahrhundert ein beliebtes-Unterhaltungsmittel; 
ſchon C. Epangenberg jagt 1578: wann die Alten zufammens 
Fanıen, gab einer dem andern Bragen auf; mande find dad 
poetiſche Eigenthum ber älteften Vorzeit. * Zwei Etüde aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert, in welchen Räthielfragen vor« 
gelegt werden, hat Uhland mitgetheilt. ** 

Ich habe beide Arten ihres natürlichen Kleides nicht 
beraubt, 

Noch bemerfe ich, daß Kellner zu den bildendften Stoffen 
für die Jugend auch dad Näthſel rechnet, da durch daſſelbe 
gleihfalls die Volkspoeſie in beredter Weile gezeigt habe, 
was der Jugend und bein einfachen Volksſinne fromme. Co 
"viel ift fiher, daß das Räthſel dem einfachen Kinderfinne 
immer noch ein großes Intereſſe und vielfache Ergögung ge 
währt. 


.O. ©. 200. 
*. Ubi. Volkslieder, 1844 1.9, 
“+ Kellner, Papag. Mittpeilungen so 129, 131. 
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Rethsel. 
A. Die Thierwelt. 


1. Schnecke. 
Et geht wot öwwer de brüggen 
Un hätt dat huus upp’m rüggen.* 


2. Maulwurf. 
Hinger unsem huuse, 
Doo ackert unse bruune 
Ohne sick un ohne schaar, 
Dat wird neemes (Niemand) im dorpe gewahr. ** 


3. Kalb in der Kuh. 
Et geht wot dürr’t waater un maaket ken fäuteken naat. 


4. Kuhschelle. 
Et geht wot dürr’t waater un räupet: drink! drink! 
un drinket dach nit. *** 


Mehnlich bei Rochholz, Alem. Kinderfp. S. 226. 

** Altmark, Firm. III. 132. Bergl. Simrod, ©. 64. Woeſte 
13. Wolf, Zeitfehr. UI, 185. 

*** Aus dem 16. Jahrhundert von — angeführt. 
Saupt IM., 29 No. 14. Bergl. Simrod, Räthſelb. I., No, 27 und 
180. Rochholz, Alem. Kinderfp. ıc. S. 222. Wolf, Zeitfehr. J., 134. 
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5 Floh. 
Et kaamen fiewe gegangen 
Un hadden enne gefangen ; 
Se brachten se upp Ruwwelbach, 
«e Van Ruwwelbach upp Nagelbach, 
Van Nagelbach upp dautschlag. * 


6 Hahn. 
Et kaam en mann van Hippentick 
Un hadde en kleid van duusend stück, 
Hei hadde en knökkern angesicht 
Un ennen leddernen boort. ** 


7. Ei. 
Hüppelken, püppelken upp der bank, 
Hüppelken, püppelken unger der bank: 
Et is kenn dotter in ganz Engelland, 
De hüppelken püppelken heilen kann. *** 


* Bolksräthfel aus dem Aargau, Wolf l. 134. Meier, Ro. 
335. Rochholz, Alem. Kinderfpiel S. 223. Rumwweln, reiben, zwi⸗ 
ſchen den Fingern zerreiben. 

** Yusführliher im Aargau. Rocholz, Alem. Kinderfp. ©. 
228; Wolf, Zeitfhr. L, 138. Aehnlich Woeſte, S. 15; Müllenpof, 
S. 506 und Simrod ©. 15 

*** Om Lippifchen, Firm. I., 2715 in ver Mark, Woefle ©. 14; 
Bremen, ©. 38; Göttingen, Mannhardt, Germ. Mythen ©. 416. 
Hüppelcken bedeutet budlig. Ibid. Iſt ein Ei zerbrochen, fb können 
es nicht einmal die funftvoll ſchmiedenden Geifter (Elbe) im Lande 
der Engel heilen. Aehnlich in Schwaben, Meier, ©. 79; in ber 
Altmart, Firmen. II, 133 (Erbfen); bei Simrod ©. 32; Schmiß, 


. 


208; vergl. Rochholz, Alem. Kinderfpiel S. 245. | 
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8. Ei. 
Witt schmiet ick et upp den dach 
Un geel kümmet et widder runger. * 


9. Das Pferd mit seinem Reiter. 
Twei köppe un noor twei arme; 
Sess fäute un noor teen: teewen; 
Veer fäute un noor en gang, wat is dat? 


10. Pferd. 
Berg up riet mick, 
Berg af leit mick, 
Up dem glieken schon mick nit, 
Bie der kribbe vergitt mick nit. ** 


B. Baum und. Pflanze. 


11. Baumschule. 


Et is enne schaule, in der des winters nit ingebott 
weerd. 


1%. Kirsche. 
Sau wiit osse schnee, 


Sau gräun osse klee, 


* GStreliß, Firmen. IM, 74. In ber re u 13; in 
Oldenburg, aus dem Kinderfeben- ©. 78; Schmi 


82 
** Ganz ähnlich bei Rochholz, Aleman. unkerfpiet ꝛc. ©. 222, 
Bergl. unten: Sprichwörter No. 39. 
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Sau rauth osse blaut, 
Wann man’t ittet, schmecked et gutt. * 


13. Hagehutte. 
Druten steht en männeken 
Mit ennem schwarten häudeken, 
Mit ennem rauden mäntelken ; 
Wat is dat für en männeken ? ** 


214. Flachs. 


In der langen grund, 

Doo steht en grooer hund, 
De hät en blooen boort, 
De is van sellener vort. 
Un wei et raaden kann, 
De is en edelmann. *** 


15. Brennnessel. 
Et is wot im holte, dat brinnt daag un nacht. + 


* Bergl. Boltsräthfel in Ben Rochholz, Alım. Kinderfp. 
©. 235; Wolf, 141; Meier, ©. 74; Simrod, * 
Schmidt, Bremen 36. 
” Aehnlich in Schwaben, Meier S. 74. 
⸗ꝛes In der Gegend bei Gießen, Wolf, Zeitſchr. J. 398. 
+ Aehnlich in Schwaben, Meier, S. 74; Ähnlich an ber Eifel, 
Sqchmit, S. 10. — 


aäthſelbuch ©. 10; 
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C. Jahr und Jahreszeit, Elemente. 
16. Mond, Sonne, Wasser. 


Et gingen dree junfern ümme den berg; 

De enne sädde, sei wöll, dat et Jaag wööre; 

De andere sädde, sei wöll, dat et nacht wööre, 

Un enne sädde, et möchte daag, oder nacht sien, 
sei hädde kenne rugge.* 


17. Eiszapfen. 
Hinger unsem huuse 
Akkert de gringel de gruuse; 
Je mei de sunne schien, 
Je mei de gringel de gruuse grien. ** 


18. Begenbogen. 
Geel, gräun un jämmerlick — 
Röhst du’t mie, dann nemm ick dick ; 
Röhst du’t mie in veer wecken, 
Dann will ick die de eh verspreeken; 
Röhst du’t mie im halwen johr, 
Dann nemm ick dick dat ganze Johr. 


* Ganz ähnlih vom Monde, der Sonne und dem Winde, von 
W. Wadernagel aus einem Räthſelbuch des 16. Jahrh. mitgetheilt. 
Haupt, Zeitfhr. II, 27. 28, No. 2. 
“* Aehnlich bei Simrod, ©. 27; in der Graffhaft Marl, Wolf, 
Zeitſchr. IL, 180. 
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19. Wasser. 
Wei läupet jümmer un weerd dach nit meude? 


D. Der Mensch, seine Kleidung und Nahrung. 


20. Der Trunkenbold, 
Wei is stark ohne kraft? 
Wei is rieke ohne geld? 

Wei is klauk ohne verstand ? 


21. Der Schuhmacher, Stuhl und Hund. 
Veerbein staul enn bein, 
Do woor beuse tweibein, 
Nohm dreebein 
Un schlaug veerbein, 
Dat veerbein 
En bein fallen leet. * 


2%. Musikanten. 
Wann lüüde spillt, dann gewinnt enner un de angere 
verlüürt; wilke spilllüüde gewinnt äwwer jümmer? 


* Im Aargau ähnlich. Rochholz, Aleman. Kinderſp. S. 257. 
Wolff, Zeitfehr. I., 1565 Bremen ©. 39; in Oldenburg: aus dem 
Kinderld. ©. 77, 7E. Aehnlich in Schleswig: Holftein, Müllenbof, 
©. 507; Simrod ©. 18. Es findet fi faft ebenfo im Engliſchen bei 
Halliwell S. 74. Ein Beweis für das hohe Alter des Räthſels, da 
daffelbe die Sachfen bei ihrer Einwanderung aus Deutfihland mitges 
nommen haben müffen. Meier, Volksreime ©. VI, X. Aehnlich 
in Schwaben, Meier ©. 76. 
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23. Handschuh. 
Et hänget wott an der wand 
Un lett osse’ne daudemanns hand. 


24. Schuhsohle., 
Et drigget sinnen heeren un wird van sienen heeren 
gedraagen. 
25. Schuh. 
Den daag is et vull knooken, 
Un de nacht steiht et oppen. 


26. Wurst. 
Olles hät-ennen anfang un en enge, 
Wat hät äwwer tweimool en anfang un twei enge? 


27. Zuckerhut. 
Bienenstock. 
Immen — — 
Owwen spitz un ungen breit, 
In der midde säutigkeit. * 


28. Eine Pfeife Tahack. 
Me kokket et nit, 
Me kogget et nit, 
Un schmecket dach viellen gut. ** 
* Im Yargau, Rochholz, Kinderfp. S. 260. Wolf L, 


159. Simrod, S. 11. Meier, S. 74. Schmitz, S. 207. 
*s Ganz äpnlich von Schnupftabad bei Simrock ©. 21. 
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29. Brief. 
Et is ’ne witte borg 
Mid ’ner rauden rause; 
We de witte borg will spreeken, 
Mott de raude rause breeken. 


SO. Sarg. 
De et maaket, will et nit, 
De et drigget, behäldet nit, 
De ei käupet, bruuket et nit 
Un de et hät, de weit et nit.* 


E. Haus und Hausgeräthe. 


31. Fensterscheibhe. 


Innen platt un buuten platt: 
Roade mool wat is dat? 


32. Ofen, Tisch und Fenster. 


Inhitzer, wohlleber, kuckuk: 
Wat is dat? 


* Ganz ähnlih aus einem Räthſelbuch bes’ 16. Jahrh. von 
W. Wadernagel mitgetheilt. Haupt II, 32 No. 42. Simrod ©. 
13. Schmig, S. 207. . 
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83. Kochtopf mit Hengel und Stablen. 


En krummen vadder, 
Enne huohle modder, 
Un dree starke döchtere ? 


34. Wiege. e 


Holter de polter hät lauf gedrägen, 
Jutz mot et lief un seele drägen, * 


35. Schneide (Futter-) lade. 


Et geht wot öwwer de brügge 
Un hät en hoohlen (kennen) rügge. 


36. Das Wann. 
Wann ick et die nu nennte, 
Wann du et dach nit kenntest, 
Wann du sau’n dummen narre wöörest 
Un wüsstest nit, wat datt wöre, 


37. Die Speichen im Spinnrade, 


Et schloopen acht junferen in ennem bedde un kenne 
ligget am enge. 


* Simrod, ©, 37. 
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Rauth schmiet ick et in’t waater, un schwart kümmet 
et widder ruut. 


39. Scheere. 


Lang schmiet ick et up den daak un twes kümmet et 
widder runger. * 


40. Knäuel Garn. 


Rund schmiet ick et upp den daak, un lang kümmet et 
widder runger. ** 


* Gimrod, ©. 37. Woefte 13. In Olvenburg, aus d. Kinder- 
leben ©. 78. 


** 9 Nebnlich an der Eifel. Schmig, S. 210 No. 130. 


Rethselfrngen. 


Frage. 
1. Wat is fetter osse fett? 


2. Brümme frettet de gäuse gras? 


3. Brämme is upp dem kerken- 
thoorne en hahne un kenn 
haun?* 

4. Wann de raawe acht johre alt 
is, boo flügetsse dann hinne?** 

5. Brümme läupet de haase öw- 
wer den berg? ** 

6. Wei is höffliker osse olle 
menschken ? 

7. Wenne brenget sin eigen muul 
tem dorpe ruut? 

8. Wann is de düüwel nit et 
heime ? 


9. Wilke essel hätt sau harte 
geraupen, dat et olle essel upp 
der ganzen eere gehoort hätt ?F 

* In Schwaben. 
holz. Alem. Kinderſp. S. 272. 


** Aehnlich im Aargau. 
+++ Bei Simrod, ©. 35. 


Antwort. 

1. De eere, dann do kümmet olles 
ruut. 

2. Wielen’t erre fürfohren auk 
daaden. 

3. Süss mösste de köster olle 
morgen rupper stiegen un sehn, 
öwwet en ei hädde. 

4. Int niggente Johr. " 

3. Wann en loch dürr den berg 
wöör,, dann leep’e do dürr. 

6. De nachtwächter, dann de nen- 
net olle lüüde heere. 

7. Den heeren (Hirten). 


8. Wann en affekooten begraa- 
wen weerd, dann mott hei 
folgen. 

9. De essel in der arche Noah. 


Meier, ©. 83. Aehnlih im Aargau, Roche 


Wolf IN. 161, 
An der Eifel. 


Schmitz, ©. 205. 


+ Aus einem Räthſelbuch des 16. Jahrh. von W. Wadern. mit 


getheilt. 


Haupt I, 34 No. 56. 


En 


304 


Frage. 
10. Oller anfang is schwoor, äw- 
wer wilke anfang is lichte ? 
11. Wat hätt de menschke am 
meisten ? 
12. Wat is klenner osse dat 
klennste löcheken®? 


' 13. Wat is dat lichteste upp der 


welt? 
I 14. Wilket is de längeste daag? 
‚ 15. Wat is dat ungerechteste un 
| wee is de gerechteste? 


16. Wat denket de kösier, wann 
bei lütt?* 
17. Wei kümmet tem eesten in de 
kerkc ? 
18. Brümme get en dotter nit 
geerneöwwer ennen kerkhoff’?* 


19. Brümme frettet de katten ken 
oowest? 


* An der * ware 


— 


Antwort. 
10. Dat beddelen. 


11. Vergeflike hoppenung. 
12, Wat drin gett. 
13. Sick öwwer andere uphallen. 


14. De de körteste nacht hät. 

15. Dat waater is dat ungerech- 
teste; dem ennen nimmet et, 
un dem angesen giddet et. De 
daut is de gerechteste: de 
verschonet den ennen sau 
wennig, osse den anderen. 


16. Hei wöll uppehören. 


17. De twidde (Zweite). 


18. Hei hätt angest, dat de dau- 
den, de hei röwwer in jinne 
welt gehulpen hät, enne biem 
beine faste heelen. 

19. Den katten erre ellemoime is 
emmool vomm’e baume fallen 
un drümme frettet se ken 
oowest mei. 


** Simrod, S In — Meier, S. 86. 
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V. Spridwörter. 

Sprichwörter find meift vollftändige Säge, in benen j 
eine Beobahtung, ein Urtheil, oder eine Aufforderung zum 
Handeln ausgedrüdt wird, von denen man voraudfegt, daß 
fie allgemein befannt und anerkannt find. Tritt und das 
Sprichwort auch mehr ald das Ergebniß des Verftandes ent» 
gegen, jo hat doch die Volkspoeſie mindeſtens ebenfoviel 
Theil an feiner Entftehung. Wenn wir auf ben Stand 
des Sprichwortes in unferer Zeit jehen, fo finden wir, daß 
ed meiftend im eigentlichen Volke, im Bürger: und Bauern 
ftande wurzelt. Es treten und daher auch dem Inhalte nach 
gerade die Anichauungen bes Volfed ald Gegenftände jeines 
Kreifed entgegen. E8 ift dad Leben in ber Natur, nament- 
lih die Wetterbeobachtung, bad Leben mit ber Thierwelt, 
beren @igenthümlichfeit und Erfcheinungen und das Men- 
fhenleben in feiner Allgemeinheit, befonderd aber auch 
in Beziehung auf feine Tugenden und Lafter, welche bie 
Gegenſtände der Reflerion ausmachen. Nirgend lernt man 
bed Volkes Charakter, feine Sitten und Anfhauungen, theil- 

20 











uttidrara⸗aun 
ehem min: 
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weiſe auch feine Bildungsftufe fo genau fennen, ald eben 
aus dem Schaf feiner Sprichwörter. Diefe verdienen daher 
ſchon infofern unfere volle Beachtung. 

Es gibt verfchiedene Auspdrüde unter dem Volke, welche 
zur Bezeichnung des Sprichworted dienen: En sprückwoort, 
en bispel, me säget ols, en alt woort, de allen säägen. * 

Die Form, in der hier von mir dad Sprichwort nieber- 
gefchrieben ift, ift der fog. plattdeutſche Dialekt. Dieſer iſt 
ganz eigentlich unfere Landes» und Mutterſprache. Ich habe 
diefen Dialekt audy hier beibehalten, nicht allein weil ich 
dadurch einen Beitrag zur Kenntnik unjered Volks-Dialektes 
geben wollte, jondern beſonders deßhalb, weil ich gerade 
dad Sprihwort, vom Volke gedacht, nur in feiner Sprache 
auch rein und unbefangen wiedergeben läßt. Nur in dem 
BolkösDialekte bewegt es fich in feinem eigentlichen heimifchen 
Elemente. Da fih in unjerm Lande auch der fränfijche 
Dialekt findet, jo ift auch eine Anzahl in diefem Dialekte 
aufgezeichnet. 

Im Uebrigen ift die Form, in der die Sprichwörter aus- 
gefprochen worden find, entweder profaijch, oder poetiſch; in 
beiden Fällen ſindet man entweder ein, zwei, oder drei Ur— 
theile ausgeſprochen. Da es aber ber einfachen und faß- 
lichen Art des Denkens entjpricht, nur jedesmal ein Ur 


* Verol, W. ee Vridankes Befheidenpeit. Göttingen 1830. 
LI IV4 fe Sonf if euch über alte Ausdrüde für den Be f 
Sprich wert zu vergleichen Schulze in Haupts Zeitſchr. für beutiches 
Alterth. 8, 376 ff. 
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theil, eine Beobachtung auszuſprechen, fo finden wir dem— 
gemäß ganz naturgemäß Die bei weitem größte Zahl ber 
Sprihmwörter bei und einheitlich audgefprochen. Iſt bie 
Form die projaifche, fo erfreut es, auch hier wahrzunehmen, 
daß die Sprache nicht farblos, Falt und abftraft, fondern 
finnlih, warm, lieblid und confret gehalten: ift, 

Faffen wir bie poetifche Form ind Auge, fo finden fi 
hier gerade die Formen, Durch weiche unabfichtlich die Auf⸗ 
merkfamfeit ded Hörers und das befiere Faſſen und Behalten 
im Gedächtniſſe fo vortrefflicdh befördert wird. 

1. Die Alliteration. Diefe hat ed mit ber Gleich- 
heit zweier Sonfonanten an verfchiedenen Stellen bed Verſes 
zu thun und bahnt dadurch den Weg zum Reim. Sie ift 
bie urfprünglidhe und älteſte Form der deutſchen Poefie;* in 
Sprihmwörtern und fpridwörtlihen Redensarten befteht fie 
fort. ** Wenn fie vorfommt, werden bie Sprichwörter deß— 
halb nicht felten al8 fehr alte angelehen werden Fönnen, 
Unter den von mir verzeichneten 640 Sprichwörtern find 63 
alliterirend, 18 Darunter aber zugleih mit dem Endreime 
verſehen. Solche alliterirende Sprichwörter ſcheinen mir 


* Grimm, Rechtsalterth. ©. 181. 
“r W. Wadernagel, Geſch. ber deutfchen Literatur. ©. 57, 269. 
Auch bei ven Römern fhon wurde Alliteration in ben Sprihwörtern 
angewendet. Vergl. Zepel; über die Alliteration in lat. Sprichwör⸗ 
tern; in: Mützell, Zeitfchr. für das Gymnaſialweſen 1855. ©. 616 ff. 
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baber doch nicht jo felten zu fein, wie Mone ihres Alter 

wegen ed annimmt, * 
[En sprickwort, en wohr wort. 1. **) Bartelmae, dann 
knikket de haawer in de knmee 19. Wuuwen un 
dlieke, maaket kennen rieke. 40. Boo nix te kriemen 
is, do is auk nix te Kkrazzen. 109. Est wiegei, dann 
wvaaget. 204. Et is nit olles gold, wat glänzet. ***) 
219. Better hewahret, osse Beklaaget. 233. Gut ding 
wrill wiele hawwen. 264. Waun de müüse des mehls 
saat sied, dann schmekket et bitter. 326. Wann me saä- 
get fickelen, dann mott me säägen sack. 357. Wei 
wetten will, mott Waater hann. 550. Kleider machen 
leide und Lumpen leise. 611.] 


2. Seltener tritt die Aifonanz, die Wiederholung 
und Hervorhebung ein und dejjelben WVofales+ hervor. Ich 
zähle 9 Beifpiele auf. 

[Handel und wäandel schet de fründschaft. 127. Spigge- 

kingere, däggekingere. 43. Jungend hät kenne dunuugend. 

58. Klein brood und buatter drauapp, dat muawlet gut. 

175. Klein und rein. 338.] 

3. Weit häufiger finden wir die Epizeuris, welde 
ein und daffelbe Wort in berfelben Form an verichiedenen 
Stellen eined Gedankens wiederholt. Ich zähle in ber 
Sammlung 57 Beifpiele auf, unter denen 9 zugleich mit 
bem Reime verbunden find. 


* Mone, Duellen und Forfchungen zur deutſchen Geſchichte. 
1830. ©. 18. 
** MW, Wadernagel, Geſch. der deutfchen Liter, ©, 57 u. 269, 
*++ Schon um 1170 befannt. Mone a. a. D. 

+ Zange, Poetil. Seite 77, 
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[Ein kind keinkind, Twei kind spillkind, Drei kind vill 
kind. 41. Kleine kingere kleine sorgen, Graute kingere 
graute sorgen. 45. Ei buure is en buure. 79. Sau du 
mie, sau ick die. 153. Wost, widder wost. 155. Better 


is jümmer better. 236.] 
(Bergl. 276, 419. 453, 504, 517, 620.) 


4. Am häufigften ift der Endreim angewenbet, 

a. über eine Sylbe. Diefe Art Sprichwörter werden 
wol ziemlich alt jein, da der Reim übereine Endfylbe in der 
beutfchen Poeſie zuerit hervortrat und als der einzige bis in 
die Mitte des 12. Jahrhunderts blieb.* Diefer Endreim 
finder fih unter den von mir verzeichneten Eprichwörtern 
84 mul, während 


b. der über zwei Eylben, ber erft feit der Mitte des 
12. Jahrhunderts herbeigeführt ift,** 58 mal vorfommt. 


c. Sleitende Reime, überhaupt erft bei den neues 
ren Dichtern hervorgetreten, *** finden fich vier. 


[Gitt gott en hääseken, sau git hei auk en frääseken. 47. 
Leddige kaameren gitt dulle daameren. 174. Eit is better 
in der rieseren, osse in den iseren. 463.] (Vergl. 359, 485.) 


5. Mittelreime, wenn ein Wort in bderfelben Zeile 


* Ueber den Urfprung bes Reims vergl. W Grimm Gef. bes 
Reims. S. 177. Der Reim iſt etwas Angeborenes, Urfprüngliches, 
allgemein Menſchliches, nicht Erfindung eines einzelnen Volkes oder 
einer beflimmten Zeit. Fr. Meier, Geichichte des deutfchen Reimes; 
in: Hiftor. Studien. Mitau u. Leipzig 1851. 5.4. _ 

2* Fr. Meier, Gefchichte des deutihen Reims; in: Hiſtoriſche 
Studien. Mitau und Reipzig. 1851. ©. 6. 
“er Lange Poeti ©. 8. 
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mit bem Endreime zufammenflingt, nur bei wenigen Dich: 

tern bed Mittelalterd vorfommend, + finden fi: 
[Owendrauth gut wetter baut; Mit spinnen is nit vill te 
gewinnen. 347. Wei vill sprikket, dem vill gebrikket. 
411. De kehler is sau gut osse de stehler. 466. Buu de 
dopp, sau de kopp. 532. En gut woort finget ennen 
gudden ort. 545.] (Vergl. 551, 571,580, 589, 6238, 635.) 


6. Sogen. Pauſen, db. b. Reime, von denen ber 
erfte am Anfange, der andere am Schluß ber Zeile fteht, 
die faft immer einfilbig find, Fommen in der Sammlung 
nur 5 vor. Sie werden nur bei wenigen Dichtern bed 
Mittelalterd gefunden. Fr 

[Strauh maaket dat land frau. Lauf maaket dat land 

dauf, Heide maaket dat land reide. 31. Spinn is en 


klein gewinn,. 346. Noth hät ken gebot. 483. Dräume 
sied schäume. 500, Geld regeert de welt. 506.] 


7. Der erweiterte Reim, wo fich der Gleichflang 
in Einem Worte ausdehnt und gleichfam zurüdwächrt (Grimm 
©. 80), ber fi bei ben mittelalterlichen Dichtern findet, 
fteht in der Sammlung nur 9 mal. ++} 


[Gefrigget — gerügget 131. Erwerben — verderben. 187. 
Besinnt — beginnt. 205. Bewahret — beklaget. 238. 


+B. Grimm, Gef. des Reims. 62. 
44 W. Grimm. ©. 63. 
+tt+ Die erweiterten Reime fohwinden im 12. u. 13. Jahrhundert, 
weil fie fih mit dem klingenden nicht vertrugen. Grimma.a.D. 
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? Upgeschowen — upgehowen. 275. Ernährt — vertehrt. 

8350. Gegangen — gehangen. 459. Regiert — ai 

570. Zersprengt -- geschenkt. 623.] 

8. Bon ber Eviphora, der Wiederholung defjelben 
Wortes am Schluffe verfchiedener Gedanten (Lange, Poetik 
©. 80), finden ſich 2 Beifpiele, von denen bad eine aber 
dem Hochdeutſch angehörig if. N. 39; 68. 

Sprichwörter treten und in allen Zeiten und bei alten 
und neueren Völkern entgegen. Auch bie Deutjchen haben 
einen unendlichen Reichthum daran; auch hier hat an ihrer 
Entftehung bie Volföpoefie mindeftend eben fo viel Theil, 
ald die Reflerion. Gleich dem ächten Volksliede ift ed auf 
feinen Urheber, felten auf eine einigermaßen beftimmte 
Epoche zurüdzuführen. Es entiprießt aus unfichtbarem Keime, 
wächſ't und geht in Jedermanns Gebrauch über eben fo un« 
merflich, ald ed entftanden ift.* 

Es gewährt Intereffe, der Verbreitung der Sprichwör—⸗ 
ter in verfchiedenen Gegenden nachzuforihen und Berglei- 
chung ber ®eftalten, welche bei ben verjchiedenen Völker— 
ftämmen berjelbe Gebanfe angenommen hat, anzufellen, 
wie Died v. Radowig für wünfdhenswerih hält. Einzelnes 
Darüber habe ich beigebracht, aber im Vergleich zu der Reich⸗ 
baltigfeit der Aufgabe nur Weniges,. 

Verglichen habe ich zu dem Zwecke u. a.: 

Zaupfer, Baier’iches Idiotikon. 1789. 


v. Rabowig, Gefammelte Schriften. Berlin. 1852, 
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Körte, Sprichwörter ber Deutfchen. 1837, 

Mone, Zur Literatur und Geſchichte ber Sprichwörter; 
in: Quellen und Forfchungen zur deutfchen Literatur und Sp. 
Leipzig 1830., ©. 186 ff. 

Firmenich, Völferftämme Germaniene. 1. II. IIL 

Goldfhmidt, der Oldenburger in Sprade und Sprüd- 
wort. 1847. 

Sinrod, die deutfhen Eprichwörter. 

Schambach, Spridywörter der Fürftenthüümer Gölting. 
und Grubenh. 1851. 

Deutfhe Sprichwörter in lat. Reimherametern bed 12, 
Zahrh. in: Haupt, Zeitſchr. für deutſches Alterth. 6, 304 f. 

Ze, die Eprichwörter der alten Römer (Ferienfchriften 
II., 4. 5.) 

Schmitz, Sitten u. Sagen des Eifler Volkes. Trier. 1858, 

Wenig bot für meine Zwede: Simrod, die beutjchen 
Sprichwörter 

Eine reichhaltige Literatur gibt Nopitib, Literatur ber 
Sprichwörter. Nürnb. 1834; Hoffmann deutſche Philologie 
Bredlau. 1836; W. Grimm, Bridanfes Beh. CVII. CVIII. 

Hoffmann v. Fallersleben: die älteften deutfchen Sprich» 
wörterfanimlungen; in: Weimarijhes Jahrbuch. Zweiter 
Band. Erftes Heft. 
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Sprichwort. 


. En sprickwoort, en wohr woort. 
. Riem dick, odder ick frett dick. 


„Wetterregeln. 


. Upp reggen folget sunnenschien. 


3 
4. Wann’t reggent upp den kerkenpaad, 


on nm a 


Dann is et de, anze weeke naat. * 


. Wann de twes#inde gohn, dann, gitt et kenn reggen. 
. Wann de hahnen kregget, gitt et reggen. ** 

. Sunnenschien brenget kenne düürdaage. 

. Wann’t dunnert up’en drüügen ast, dann gitt et en 


fruchtboor johr. 


. Morgenrauth de gotte Naut, 


Oowendrauth gut wedder baut. *** 


. a. Lechtmisse hell un klaar, = 


Gitt en gut fassjahr. + 
Lechtmisse dunkel, = 


* MWeftphalen, Woefte,59. In Franken, Firm. U, 404. 


** MWeftphalen, Woefte 3 
*** Münſter, Firmen. ]., 


Weſtphalen, Woefte Zr mroͤble, Kirchl. Sitten 1858, S. 305. 
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Dann gitt de buure en junker. * 


b. Wann de dass (voss) upp lechtmisse ut sinnen 


11. 


12. 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


18. 


loche kümmet un sinnen schatten sehen kann, dana 
bliewet hei nach veertig daage terügge. ** 
Matthis 

Brikket is. *** 

Mattheis bricht eis, 

Finget er keins, 

So macht er eins. + 

Mai kalt un natt 

Füllet dem buure schüüre un fatt. +} 

Buu de wind is te austern, sau is hei en veereljohr. 
Greunen christdaag, witte austern. t}f 

Tüschken austern u’n sant viet, 

Dann is de beste mausplantentied. 

Wat de määrz nit will, 

Dat nimmet de april. 

Wann’t upp siwwenbräuderdaag reggent, dann reggent 
et siwwen weeken. 


* Weftphalen, Dane . 60. An ver Eifel, Schmitz ©. 169. 


** Cöln, Firmen. I 
*⸗* Straßburg, —— 1, 527. 


+ Steyermarf, Bien. IL, mu Im Elſaß, Stöber ©. 63. An 


der Eifel, Shmig ©. 


++ 3m ei Stöber Re 


m. I., 472. Steyermarl, — II. 768. Elſaß, 


— Coln, F 
Stð .65. An der Eifel, Schmitz ©. 
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19. Bartelmae, 


20. 


26. 


29. 


830. 


320. 


. Wann me beddet den morgen, 


Dann knikket de haawer in de knee. * 
Wam ’me schriewet bartelmai, 
Dann dött de hirz den esten skrei. 


. Wann de müggen danzet, dann gitt et gut wedder. 


Tages- und Jahreszeiten. 


Dann hätt me kenne sorgen. 


. Im dunkelen is gutt munkelen, 
. Bie nacht sied olle katten groh, 


Wann de rause stett upp’me dorne, 
Dann gett den köggen de milk. te horne. 


. Den herwest sääget me: fohrmann, föhr tau, morgen 


weerd et schlimmer ; dat froijohr sääget me: fohrmann, 
halt inne, morgen weerd et better. 

Wann de nächte längen, 

Dann fänget de winter an te strengen. **: 


. Wann de wald nit den rock verlüürt, gitt et en kallen 


winter. 


. De winter verfrüürt nit. 


Märtensoowend, 
Christsunnoowend. 
Kalle kümmet mit dreck un allen. 


* In ber —— von Marsberg, Firm. I., 


*# Sipp,, Firm. I., 271. In der Gegend von Darerg, Sirm. J. 


Ed n, Firm. = 472. Franken, Firm. IL, 


31. 


32, 


40. 
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Ackerbau und Viehzucht. 


Strauh maaket dat land frauh, 
Lauf maaket dat land dauf, 
Heide maaket dat land noide. 
Duuwenmist un gäusemist 

Let den acker wie hei ist. 


. Wat me den sunndag plantet, hät sin leewe kenne oort. 
. Haawer is better im drüügen te säggen 


Osse im waater te kleggen. 


. Dat koorn ingestaawet, de haawer ingekleiwet. 
. Despen in en kasten 

'Let nemesen fasten. 
; Enne koh 


Decket olle aarmaut too. 


‚ Gitt me de koh nix in den mund, 


Sau gitt se auk nix in den stund. 


. De guul sääget: Berg auf reit mich, 


Bergab leit mich, 
Auf dem gleichen schon mich nicht, 
Bei der kripp vergiss mich nicht. 
Duuwen un dieke 
maaket kennen rieke; 
Immen un schoope 
kummet im schloope. 


- 


Lebensalter. 


1. Kindesalter und Jugend. 
41. En kind, kein kind; 
Twei kind, spillkind ; 
Drei kind, vill kind. * 
42, Vill kinger, vill vatterunser. ** 
43. Spiggekingere, 
Diggekingere. *** 
44. En kind an der bost 
Litt den grössten dost. 
45. Kleine kingere, kleine sorgen, 
Graute kingere, graute sorgen. + 
46. En vadder kann eher tehn kingere ernähren, osse tehn 
kingere ennen vadder. +r 
47. Git gott en hääseken, 
Sau git hei auk en frääseken, 
48. Et is better tehn kingere upp’em küssen, osse ent 
upp’em gewitten. 


* Didenb., Goldſchm. 162. 


“r Meftph., Woeft e70. An der Eifel, Shmig ©. 187. 
*** Lipp., Firm. I, 269. Aachen, Firm. I., 493. An der Eifel, 
Schmitz ©. 178. Wetterau, Wolf, Beitr. I., 206. 
+ An der Eifel, Schmig 189. Lipp., Firm. L, 269. Weſtph., 
Woeſte 72. Baierſch. Zaupfer Id. 89. 
++ Stal. Körte 448. Hannov. Schamb. 33. An der Eifel (von ber 
Mutter), Schmig S. 180. 
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49. Bo der fickelen ville sied, doo weerd dat speul dünne. + 

50. De vüggele, de te freuh piepet, langet de katte (krieget 
de haaweck). tt 

51. Beug den heister, ehe hei dikke werd. * 

52, Wat en haaken weeren will, beuget sick in tieden. ** 

53, Wat enne nessel wird, brinnet balle. 

54. Osse men den baum in der jugend tüht, sau bliewet 
hei im aller. 

55. Verbrannte kingere schugget dat füer. 

56. Freuh gewunnt, alt gedohn. 

57. Wei nit höören will, mott feulen. *** 

58. Jugend hät kenne duugend. f 

59. Junge fullenzer, alle bäddeler. 

60. Fischkefangen un vuggelstellen 

- Verdirwet mannegen jungen gesellen. 

61. Wat de allen sungen, 
Dat piepen de jungen. ++ 

62. Me kann nit eher fliegen, bit me fitteke hät. 

63. En junge osse’ne luus 
Twinget en määken osse’n huus. 


+ Weſtph. Woefte 67. Aachen, Firm. L., 494. 
++ Hannop., Schamb. 47. Weftph., Woefte 79. 
* Yehnlich in Steyermart, Firm. II., 764. 
“r Meftphäl., Woefte 69. Coln, Firmen. J. 473. 
**s Hanndv., Schamb. 57. 
+ er Korte 233. 
++ Dänifh. 8. 13. Cöln. Firm. L, 474. Siegen, Firm. I. 520. 
An der Eifel, Schmig ©. 183, 196. Aehnl. Nord ieſiſch, F. HL, 8. 
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. Verstand kümmet nit für den johren, 
65. Wat hänsken versümet, 
Höllt hans nit mei in. 
66. Wann de katte nit te heime is, dann danzet de müüse 
upp den bänken. * 
67. Wei nit alt weeren will, mott sick jung hangen looten.** 
a. En ei mott nit kläuker sien, osse dat hauhn. 
68. Wei den menschken nit will höören, 
Mott dem kalffelle höören. *** 
69. Uut kingeren weerd lüüde, 
Uut iunferen brüüde, 














2. Höheres Alter. 





70. Dat aller sall me ehren. 
71. Is me alt an johren, 
Sau hätt-me vill erfohren. 
72. Dat aller wahrt für doorheit nit. 
73. Alle hunde sied nicht lichte te bändigen. 
74. Ennem allen essel is schwoor danzen lehren. 
75. De koh vergittet jümmer dat se en kalf gewesst is. +} 











* Engl., Sr 8. 241. Eöln, Firm. L, 472. 

** Schamb. 

*** Bergl. Shamb, 35, — — aputi Firm. IL, 5. 
+ Schon um og: befannt. Mone ©. 188. 

2 Meurs, Firm. l, 401. Aush Friefifcp, Haupt VIIL, 2; Firm. 









76. 


77. 
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Wam’me sau alt is os’ene koh, 
Dann mott me nach lernen do too. 
Unsere allen 

Sied auk kenne narren. * 


. Kraakende waagen föhrt am — t 


Classen und Stände der Menschen. 


1. Bauer. 


. En buure is en buure. 
. Wei vamm plauge rieke weeren will, mott en auk er- 


griepen. 


. Wam’me dürr kummen will, dann mott me den plaug 


biem steerte pakken. 


. Wat de buure nit kennt, dat ittet hei nit. +f 
. Bie kartuffelen un braud 


Litt de buure kenne nauth. 


. Will de buure en aarmen mann weeren, sau mott hei 


vill summersoot säggen. 


. Je! je! sääget de buure, wann hei nix mei hät. 
. Rein, ganz un selwer gemacht, 


Dat is de beste buurendracht. 


* An der Eifel, Somit ©. 


eurs, Firm. — Nibtuncham IL, 7. An der 


Eifel (Räder, — ©. 
+t — Goldſchm. = Maker, girmiL, 298. Meurs, 


Firm, I 


., 404. "Steyermatt, Firm. 1.7 


87. Wann de buure nit mott, 
Dann reget hei nit hand, noch faut. * 

85. Et is kenn mess ärger, osse wann de buure en eddel- 
mann weerd. 

89. En buure is osse enne wiede, wam’me se schnitt, schlet 
se jümmer wider uut. ** 


*%. Der Vornehme. 
90. Je hödder de stand, je grötter de neid. 
91. Wei hauch stieget, de hauch fällt. 
92. Wei nit hauch stieget, de fällt auk nit hauch. 
93. Enne krägge hacket der anderen kenn auge uut.***. 


8 Advohkaten. 


94. Fürr affekooten un beddelbraut, doo bewahre uns de 
leewe Gott. 


4 Fischer und Jäger. 


95. Fischken un jagen 
Maaket leddigen maagen. 


* Hannov., Schamb. 79, Oldenb., —— 87. Düren, 
Firm. 1., 484, An der Eifel, Schmitz ©. 


** An der Eifel, Schmitz ©, 183. 
*e* Hannov. Schamb.65. Franz., Ital. 8.257, Weſtph. Woefte "2. 
21 
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5 Herr und Diener, 
96. Buu de heere, sau de knecht. } 
97. Det heeren sien auge maaket dat veih fett. +} 
98. Det heeren sien faut dünget dat feld. +++ 
99. Heeren befehl is knechte aarwed. * 
100, Taugemaakede schlöttere maaked frumm gesinge. 


6 Der Handwerker. 


101. Nutzboore kunst 
Gitt braud un gunst. 
102. Am werke erkennt me den meister. 
103. Vill handwerke, vill unglücke. ** 
104. Klapperen gehöört tem handwerk. 
105. En ackermann, en schlackermann, 
Et gett nit für wei’n handwerk kann. *** 


%. Der Arme und Reiche. 


106. Boo de aarme saat, 
Doo woort jümmer kalt un naat. f 


+ Franz., Span. 8. 201. 
++ Altgr. 8. 204. 
+++ Attdm. K. Ren 
“ Weſtph. En 
. Deren * 233. Aachen F. I. 492, 
“tipp. F 
+ Wefipp. ode 65. 


107. 


108. 


109. 
110. 
111. 
112, 
113. 


r14. 


115. 
116. 
"17. 


118. 
119. 


Be. 206 


De aarme ittet, wann hei wot * de rieke, wann hei 
will.* 

Et leewet vill menschken in der welt, öwwer gott weit, 
buu. ** 

Boo nix te kriemen is, doo is auk nix te krazzen. 
Armaut drücket, äwwer schänget nit. 

Wemme dat glücke woll will, dem will neemes üwwel. 
Wei braud hät, dem weerd es e’boden. 

Hawwe ick geld, sau sie ick lustig, 

Hawwe ick kent, sau sie ick dostig. 

De geldsack hänget kenne fulzig johre für > döhre; 
un de beddelsack auk nit. *** 


Ss Der Mann und die Frau, Eltern. 


Boo enn hahne is, doo krägget ken hauhn. } 
Boo ’ne bückse is, doo gilt ken rock. tt 
Buu de mann, 

Sau de kroam. 

Selwer is de mann. 

Wann de frugge am fenstere steit, 

Dann olles rückwärts gett. 


* Auch däniſch K. 24. 


** —— — 73. 
*** desgl. 6 


+ Olvdenb. ſSdelbſchu. 102. 


deegi. 102. 
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120. Et is kenne frugge sau rieke, 
Se is midde enner koh te verglieke. + 
121. Des vaaders seegen, bugget en huus, der motter er 
flauk riet et ümm. 


8 Verwandte, Nachbarn und Freunde. 


122, Vedder hie, vedder doo, blief me van den kespern. * 
123. Schnied ick mie de naase af, sau verschenge ick mick.** 
124. Bie frümmeden lüüden is gut wanken, 
Aewwer nit gut kranken. 
125. Et is better en nohwer an der hand, 
Oss’en fründ öwwer land. *** 
126. Fründe in der nauth — 
Veer un twintig up en lauth. + 
127. Handel un wandel schett de fründschapp. 
128. De fiend, dee uns geföhrlick is, hät ennen andern, de 
en frittet. 


10. Der Pfarrer. 
129. Breit un dünne 
Kümmet dat paapenland ümme. 


= Ri — Schamb. 3. Oldenb. Golpfhm. 23. Altmarf. 
*Weſtph. Woefte 79. 
.. —— Schamb. 34. Oldenb. Senn Le abi Woefte 
74. Aachen F. J., 494. An ver Eifel, er, 
”.. Coln, F. 1.. 473. Aehnl. Ben F. IIL, 
+ Baiern fagen 77. Zaupfer 9 
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A 11. Der Ehestand. 


130. Eigener heerd 
Is goldes werth. + 
131. Jung gefrigget, 
Hät neemesen gerügget. * 
132. Friggen is kenn perrekaup, 
Määken hall de augen upp. ** 
133. Frigge dienes nohwers kind, 


. 134. 
135. 
136. 


187. 
138. 


139. 


140. 


Kaupe dienes nohwers rind, 

Dann wirst du nit bedroogen. *** 

Wei de dochter friggen will, dehall et midde der motter.t 
Wei kenne junfere hät, mott mit der wittwe danzen. 
Wann ick meine ick hädde en schatz, 

Dann‘ weerd hei mie widder affeschwatzt. 

Boo me wott leewes hät, doo geiht me noh. +} 

Ehst enne parre, 

Dann enne quarre. ++} 

En määken mott ümme enne feddere öwwern tuhn 
springen, et siet er gar ville, de taum bruutbedde hört. 
Wei dat glück häd, de krieget de bruut. 


+ An der Eifel. Shmiß ©. 188. 
* Wahricheinlih hochd. Goldſchm. 114. 


** Im Lipp. F. 1., 268. Hannov. Schamb. 30. K. 117. 
e* Hannov. Schamb. 30. Weſtph. Woeſte 67. In der Gegend 


von 


Deſſau F. II, 234. Oſtfr. F. L, 18. 
+ Weſtph. Woefte 67. Düren F. I., 482. 


++ Oldenb. Goldſchm. 158. 
+++ Engl. 8. 341. Hannov. Schamb. 30. Streliß F. UIL, 72. 
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141. Olle junfern upper eren, 

Willt geerne wiewere weeren. 
142. De hönnere leeget de eggere, 
- Un de määkens säuket de friggere. 
143. Et is kenn pott sau scheif, et passet en deckel dcapp.* 
144. Oort lett nitt van vort, 
145. Uut düüwels eggeren kummet düüwels küüken. 
146. De appel fällt nit wiet vamme stamme. (Mattb, 7,17.7** 
147. Friggen un heumaaken geschüht vill ümmesiss, *** 

I 


AHistorischo Sprichwörter. 


148. Schloh drupp, et is en "Hesse. = 

149. Sassenhuusen despenbraud, ——— 
Friggenhagen hungers- un waalersnatth, 
Hörenkusen ligget im dreck, 
Bliewet me jau van Straute un Meinerkusen weg. 

150. Du bist nach nit für Cülte röwwer. + 

151. Heerendeenst gett für goddesdeenst. 


* Hannov. Schamb. 78. Altrom. K. 434. Friefifh Haupt. 8, 2° 
Oldenb. Goldſchm. 113. Weſtph. Boch. 75. Medlenburg F. L., 73- 
Aachen 3b. 492. An ver Eifel. Shmig 191. 


** Däniſch 8. 20. Steierm. F. Il, 771. Oldenb. F. IH., 27. 
*** Meurs F. I, 402. Weftpb. Wöfte 67. 


+ Auch anderwärts von andern Orten, Hannov. Schamb. 19. 
Kuhn Sagen ©. 2355. 
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152. Boo nix is, doo hätt de kaiser sien recht verlooren.+ 
153. Sau du mie, 
Sau ick die. tt 
154. Wie me uutgitt, sau krieget me widder. 
155. Wost widder wost. 
156. Bun me in den berg räupet, sau anferdet ennem, 
. oder: sau schallt et widder ruuter. ++} 


Der Mensch in Beziehung zu sich. 
4. Körperliche Eigenschaften. 


X157. Raude hoore un erlenholt wasset sellen up ennem gud- 
den grunde, * 
158. Vösse hat erre nuppen. 
159. En voss verlüürt woll siene hoore, äwwer siene nup- 
pen nit. ** 
160% Ruhe lippen, ruhen solot. 


+ Dr leg. exceptio ee Schamb. 75. Engl., er 8. 330. 
Meflenb. F. I., 70. Düren F. I, 482. Altmark F. II, . An der 
Eifel. Schmiß, ©. 19. 

+t Bee. F. 1., 70. 


— ſpäter dem Judas beigelegt. off, Götterlehre. 
Weſtph. — 76. K. 84. Münfter, F. I ‚2397. Oldenb. —* 
157. Frkf. a. M. F. II. 66. An der Eifel. Schmitz S. 185. 

** Altröm. Zeit, vie Sprihw. der Römer. Ferienſchr. IL, 
ri F. I., 492. Teipel über Allit. der rom. Sprichw. Mützel. —8* 


328 


B. Kleidung. i 1 


161. Kleider maaket lüüde. 

162. Sau lüüde, sau tüüg, sau stall, sau veih. 

163. Sammet am kraagen. 
Kleien im maagen. 

164. Siede un sammet am’ liewe löschket in der kükke dat 
füür uut. 

165. Rein un ganz 
Gitt schlechtem dauke glanz. 

166. Wat nit leit, dat alt waarme. 


.. „©. Essen und 'Krinken. 
167. Etten un drinken hält lief un seele tesammıen. * 
168. Selwer äten maaket fett. ee 
169. Wanıme ittet ehr me ittet, dann brunket me nit te etten, 
wamme ittet. 


170. Boo me sick nit saat ittet, doc lekket me sick auk nit 
saat, ** 


171. Woll dem, dem’t schmecket un hät nix. 
172. Nix is gut in de augen, äwwer nit gut in’t lief. 
173. Midde leddigem panzen, 
Is nit gut danzen. *** 
174. Leddige kaameren 
Gitt dulle daameren. — 


* Baierſch. Zaupſer. 93. — Gold. 127 
** Weſtph. Woeſte 76. Strelig. F IU., 72. 
*** Weſtph. Woeſte 73, 





175. 


176. 


177. 


178. 


179. 
180. 


181. 
182. 


183 
184. 
185. 


186. 


187. 


188. 


189. 
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Klein braud un butter drupp, 
Dat muulet gut. 

Rüggenbrie un hunvig drupp, 
Dann gett dat muul schnappupp. 
Sültemaus un speck, 


‚Dat gitt en gut geleck. 


Sall de broode nit verbrennen, 

Dann mott me'n jau un hants wengen. 

Bruggen un backen geröth nit jümmer. * 

Wat de enne nit maag, 

Weerd de andere nit saat. 

Oll te vill is ungesund. 

Wollgeschmack 

Brenget beddelsack. ** 

Wei et sick gut kokket, de kannt gut ätten. *** 
Während dat schoop blääket, kann’t nit muffelen. 
Hunger is de beste kock. 

Hunger lahrt kollen koggen. 

Better: etten, drinken un erwerwen, 

Osse hungeren un verderwen. t, 

Wann me rund herum saat is, kann me für allemanns 
dööre nach pankauken etten. 

Wam ’me je un hants drinket, dann krieget me ken dost. 


* Engl. 8. 51. Eöln F. l, 473, 
** Oldend, F. II, 27. An der Eifel. Spmig S. 177. 
“or Weſtph. Woefte. 72, 

+ Rörte 476, 


DE 


190. 
191. 


192. 


193. 


194. 
195. 
196. 


197. 


198. 


199. 
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Wei vill: Prost! s&äget, mott beddelen gohn. 

Wei vill tüht, 

De vill verlüürt. 

Boo en bruggehuus stett, doo kann ken backehuus 
stohn. + 

Em besuoppenen mott me midde ennem feuder heu 
uut’em weege föhren. +} 


D. Pflichten gegen sich. 


Jeder is sick selwer de nöcheste. * 
Wei’t krüüze hät, de seggent sick. ** 
Enne jedere frugge loowet erre eggere. 


E. Guter Name. 


Me hett kenne koh „Blässlein‘“, 
Sei hett dann en flecklein. 
Van nix kümmet nix. 


F. Lernen, Vorsicht, Klugheit. 


De menschke mott lehren, sau lange hei leewet. 


+ Zu Düren F. I, 482. AadenF.1., 494. Hannov. Schamb. 68. 


++ Oldenb. Goldſchm. 130. Aebnl. Steiermark „und einer Fuhre 
Heu.“ F. Il, 769. Altmark F. III. 132. 


* tal. 8. 320. 


** Ein, F. L., 474. 
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200. Neemes wird osse meister geboren. * n/a © 9) 
201. Wat me nit im koppe hätt, mott me in den fäuten hann. ** 
202a. Wat mick gett nix an, 
Doo loot ick minne naase van. 
202b. Wat ennen nix angeiht, doo lett me sick van. 
. En jeder feege für siener dööre. 
. Est wieget, 
Dann wooget. 
205. Est besinnt, 
Dann beginnt. 
206. Hätt de düüwel est ennen finger, dann krieget hei auk 
de hand. | 
207. Wei’nit hie't füür kümmet, verbrennt sick nit. 
208. Wei sellen.bie’t füür kümmet,  verbrinnt sick am ehsten. 
209. Wann de guul gestollen.is, dann‘ maaket me de. dööre 
tau. *8* 
210. Me mott sick nit eher uuttehen, bitt mete bedde geit.t 
211. Wei sick in gefohr gitt, kümmet drinne ümme, 
212. Me mott nit volles gläuwen, wat de lüüde sääget. 
213. Wei lichte gläuwet, wird lichte bedroogen. 


: 5 


* Engl. 8. 304. 


** Lipp. F. J. 269. Oldenb. Goldſchm. 159. Ulm 8.255. Düren 
F. I,, 484. Seiermarf F. II, 765. Strelitz F. IU., 72. 


*** Im Altenburgifchen. F. II., 248. 


+ In Bielefeld. F.I, 281. Meurs. F. L. 401. Oldenb. F. III. 
28. An der Eifel. Schmitz ©. 181. 
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214. Me weit, wat me hät, äwwer nit, wat me krieget. * 
215. Better haww'ik, osse hädd’ ick. ** 
216. En lüüling in der hand, is better osse’ne duuwe upp’em 
daake.*** 
217. Et is better en vuggel in der hand, osse’ne tehn duu- 
wen up'pem daake. + 
218. De schien bedrüüget. 
219. Et is nit olles gold, wat glänzet.}} 
220. Me mot nit de reckenunge für'me weerde maaken. * 
221. Wei nit höören will, mott feulen. 
222. Vürr gedohn un noh bedacht 
Hät manchen in graut leid gebracht. 
223. Me kennt den vuggel an sinnen feddern. ** 
224. Upp enne wedde mott me neergen hinnegohn. 
Dat hät doch kenne oort. 
225. Waater drigget kenne balken. 
226. De stillesten waatere breeket de deepesten löchere. 
227. De stillesten waatere sied am deepesten. *** 


* Oldenb. ©. 161. 
** Kranz., Portug. 8. 185. 
*** Weſtph. Woefte. 72. Una avis in laqueo a valet octo 
vagis. Reinardus vulpes 2, 814. Grimm. Freid. x C. 
+ An der Eifel. Schmig, S. 184. 
++ Hat fhon um 1170 als ein alted Wort gegolten. Mone, ©. 
194. gran, Engl., Stal., Span. 8. 167. Steiermarf. F. Il., 767. 
Aehnlich Nordfrieſiſch, F. IL, 7. 


* Kreis Euskirchen. F. l. 509. 
** Oldenb. F. II. 27. An ver Eifel. Shmig ©. 197. 
“** Düren F. I., 484. Oldenb. F. Ill, 29. 
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228. Olles weit me nit. 

229. Wiet der van is gutt für den högg. 

230. Veer augen seht meih usse twei. * 

231. Boo me midde ümme geiht. 
Dat emme noh steiht, ** 

232. Kenne anfert (Antwort) is auk enne anfert. 

233. Enne schwaale maaket kennen summer. *** 

234. Me ittet den brie nit sau waarme osse ennem für’e- 
satt weerd. + 

235. Verkaupe dat fell des baaren nit eher bit du’t häst. 

236. Better is jümmer better. 

237. Wei emmool im schwarten bauke iss, de kümmet sau 
lichte nit widder ruuter. 

238. Better bewahret, 
Osse beklaaget. tr 

239. Wei pick anpäkkei, de besuudelt sick. 

240. Dat is woll en dummen esel, de wat schriewet un 
kannt nit lesen. | 

241. Wat me inbrokket, mot me auk uutetten. ++} 

242. Et is better enmool woll, osse tweimool üwwel. * 


* Schon um 1500 befannt. Mone, Forfchungen ıc. 188. Steter- 
mark F. II., 769. 
** Didenb. F. IIl., 26. 
*** Altgr. 8. 393. 
+ Hannov. Schamb. es Oldenb. Goldſch. 94. Weſtph. Woeſte. 66. 
++ Strelitz, F. Il, 
tut, en 8. 467. — Schamb.57. Nordfriefiſch, F. III. 6. 
tipp. F. L., 270. 


243. 
244. 
245. 
246. 
247. 


248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 


255. 


256. 
257. 
258. 
259. 
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En auge hät meih gläuwen, osse twei ohren, 

Feldere hat augen, hecken hat ohren. 

Me kannt better affluuren, osse afflaupen. 

Et is eher wott te erluuren, osse te erlaupen. 

Dat kräusken gett sau lange te waater, bitt et te 
grunde gett. * 

De kraus gett sau lange te waater, bitt’e brikket. ** 
Wei vill frögget, weerd vill beschett. + 

Klauke höndere leeget de eggere auk in de nettelen FE 
Dree klauke hatt tesammen kennen verstand. 

Dür froogen weerd me klauk. 

Dür schaden weerd me klauk.+t+ 

Wat vertehrt, 

Dat lehrt. * 

Wam’me vomm’e rothhuuse kümmet, dann is me kläu- 
ker, osse wam’me drupp geiht. ** 

En narre kann meih froogen, osse tehn klauke witten. 
En narre frööget meih, osse me anferen kann. 

En narre maaket ville narren, 

Am lachen erkennt me den narren. *** 


* GSteiermarf. F. Il. 765. 
** An ber u Scmig, © 


+ 3m tipp. F 


L; 

++ Mecklenb. F. l. *  otreli III., 
444 Altgr. K. 378. 
_ a. K. 467. 


Weſtph. Woefte. 76. 


un. $tal., Engl. 8.325. 
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260. Wem nit te rohden is, dem is ank nit te helpen.* . 
261. Et is ken better roth 
Osse Kunroth. 
262. Vürroth is better, osse nohroth. 
263. En gudden weeg in de krümme 
Gett me nit ümme. ** 


(x. Bedächtigkeit, Characterfestigkeit, Ausdauer, 
Unbeständiskeit. 


264. Gutt Jing will wiele hawwen, *** 

265. Wat lange wahrt, wird gut. 

266. Is et nit hüdde, sau is et morgen. 

267. De sunne schient olle daage an den thoren, wat ick 
Jün daag nit dooe, dat doo ick morgen. 

265. Kümmest du hüdde nit, sau kümmest du morgen. 

269. En häuneken, dat langsam gett, finget auk sin bräu- 
deken. 

270. Fall me nit in den kroom, loot mick est uutepacket 
hann. 


* Hannov. Schamb. 57. An der Eifel. Schmig, S. 187. 
** Engl. 8. 470. Weſtph. Woeſte 81. Aachen F. I., 492. Im R. 
Appenzell, F. Il., 665. Strelig, Il, 72. 
”**+ An ber Eifel. Schmig, S. 198. Baierfh. Zaupfer S. 92. Edln, 
F. L. 473. 





234. 
285. 
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‚De 


Mit wiele. * 


. Wei sachte gett, kümmet am enge auk wiet. ** 
. Room is auk nit in em daag gebugget. 

. Olles hät siene tied. (Pred, Sal. 3, 1). 

. Wei terlest künmet, maaket de dööre tau, 
. Uppgeschoowen 


Is nit uppgehoowen. + 


‚ Wann sick Je klauke bedenket, 


Bedenket sick auk de narre. 


. Me sall sick nit uut daun, ehe me schloopen geit. 
. Im lesten tüüteken finget sick olles. 

. Dat enge drigget de lasten. ++ 

. Wann’t brie reggent, hät me ken-leppel. +++ 


Wei A sääget, mott auk B säägen. 


. Drüppelt et lange upp ennen stein, dann gitt et auk 


en loch. * 
Steten droppen höllet den stein. 
En baum fället nit vam'me esten högg. ** 


* Des Kaifers — Wahlſpruch: Irevde Agadens 


Grimm, Sreidanf CV 


8, 


rn Engl. J 269. Oldenb. F. III. 24. An der Eifel. Schmitz, 
— Engl. K. 27. 


Hannov. Schamb. 6 
Griech. 8.7 


Ki Dannov. Schamb. > Münfter. F.L, 297. 
ttt 
“x 


Span, K. m. 
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285b. Et fällt kenne eike upp'n eesten striek. * 

286. Leege sick enner giggen enne eike, Öff sei ümme-fällt, 
ohne dat hei se hogget. 

287. Bangemaaken gilt nit. ** 

2388. Vam’me bangemaaken sterwet de katten. 

289. Kümmet me öwwer den hund, sau kümmet me auk 
öwwer den steert. *** 

290. Wann me den keern hawwen will, mett me de nutt 
uppbieten. } ' 

291. Loot dick nit verblüffen. ++ 

292. Ohne mögge 
Hät me keine kögge. 

293. Neemes ‚wird .osse meister geboren. ++}. 

294. Uebunge maaket::den :meister. 

295..Geduld öwwerwinget.olles. : : :: 

296. Uut den augen, uut dem sinn. 


H. Eitelkeit, Hochmuth, Prablerel. 


297. En jederm narren gefällt siene mütze. * 
298. Hauchmauth kümmet für dem fall. (Spr. Sal. 16, 18.) ** 


= m —— er Schmitz ©. 183. 
erli 
** Oſtfr. EL vr "Eöln,F.L, 475. Düren l., 484. — 111,71. 
+ Altröm. 8. 244, 
++ DETERN, Firm. 1., 19. 
tt Engl., 
annov. os 73. Steyermart, Firm. IL, 
öm., Teipel über Allit. der röm. Sprücmw. "üel, Zeit- 
(oeift 1855 8. 621, . 
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299. Oewwermauth dött nit gutt. 
300. Hoffohrt mot pien lieden. * 
301. Wässet de ehre spannenlang, 
Sau wässet de doorheit ellenlang. 
302. Et is better en stükke braud in der kiepe, 
Osse enne fedder upp’em haude, ** . 
308. Et is beiter demoidig gefohren (geridden), osse hauch- 
moidig gegangen. *** 
304. Prohler 
Sied errer doorheit mohler; 
305. Vill wind, wennig braud. 


3. Eigennutz, Geiz, —— und‘ Weit 
schwendung. “J .!us 

306. Dree hunde an em knokken verdrääget sick sul: 
307. Wei vill hät, will. meih hann. — 
308. Mit villem hält me huus, 

Midde wennigem kümmet me auk uut. 5 
309. Spaare in der tied, sau häst duu in der nauth. 
310. Wei’t kleine nit achtet, 

De’me’t graute nit wachtet. ++ 


” Meurs, F. J. 406. Cöoln, F. L. 473. 
** Wefiph. Woefie 65. An der Eifer, Schmitz S 
*** Am Rein, 5.1. 285. Straßburg, 8. I, 527. ge Elſaß, 
Stöber ©. 67. 
+ An ber Eifel, Schmi S. 178, 
a Weftpp., Woefte 71. 


311. 
312. 
313. 
314. 


315. 
316. 
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Et kümmet emmol widder de tiet, boo de koh des 
steertes noidig hät. 

Wei den pennig nit ehrt, 

Is des daalers nit werth. * 

Wei den groschken nit heeget, de is des daalers nit 
werth. 

Vill pennige maaket auk en Jaaler. 

Wei jung ritt, mott alt gohn. 4 

Wei für dem veertigesten ritt, U ae 

De mott noh dem fuchzigesten gohn. ** . 


317. Et is uut der tied, datt me ‚den — upp den kollen 
brött. * i4— te 

818. Dat inbööten kümmet — osse dat haeken. 

319. Is de,kükke fett e'west, sau weerd. de nohloth mager 
sien. REN Tau Ber Ten 97 BeR BER 

320. Sau duu kümmest, sau dun . J 

321. Borgen 


Maaket sorgen. + 


322, Wei siene schulden ‚betaalt, verbettert sien: ‚gu. + 


323. 
324. 


* Jtal., 8. ne Oldenb., Goldſchm. 154. Mecklenb., F. 1., 70, 


Sorgen maaket alt. 
Sorget nit für ungeleegede eggere. 


Stepermarf, 81 


* Dibenb,, — 162. In der Gegend von Marsberg, 


giem. 1. 320. Meurs I, 401 
.r Weſtph. Woefte 79. 


+ Beftpp., Woefte 65. An der Eifel, EN ©. 187. 


++ Franz., Engt., 8. 390. 


—— 


K. Mässigkeit, Genügsamkeit, Entsagung. 
325. Ollen morgen branntewien 
Maaket de grauten daalers klein. 
3236. Wann de müüse des mehls saat siet, 
Dann schmecked ennen Jat mehl bitter. * 
327. Wat mie nit sien un weeren kann, 
Do stelle mie gott den sinn dervann. 
3238. Hawwe ick kenn koorn in feld, dann bruuke ick auk 
kenne schriddere. 
329. Hawwe ick kenn rümm un dümm, 
VDann fällt mie; auk kenn waage ümm. 
330. Wei gut sittet, de loote sin rücken. ** 
331. Etiis.better enne luus im mause, osse gar kenn ne wi 
382. Et is 'better en half ei, osse'n leddigen dopp. + 
333. Et is better en despenknuust, 8 
Osse 'ne leddige Faust. ++ ; 1; nina mio an“ DER 
334. Et is better en deilmohl, dl AFS 
Osse en einmohl. mu. tod | 
335. Auk en klein gutt erhält ennen bie frauhem maude. 
336. Klein gutt, kleine sorge. | 
® Meurs, Firm. I, 401. DMediend., $.1., 74. Dlvend., 8. IIl., 
24. Altmark ib. 132. 
⸗* Weſtph., Woeſte. 76. 
**x Ulm; Poln., K. 270. Oldenb., ne 137, dirm. l. 
232. Lipp., F. L, 270. Briehiß, Haupt V 
Münfter ‚$. I. Age 297. — „Woeſte IB Dank: F. 11., 


An der Eifel, Schm 1 
tt Aehnl. Shell * inn 70. 


& 


8 


340. 


341. 


342. 
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. Wei hät kaffee un braud 


Litt kenn nauth. 


. Klein un rein. * 
. Wann ick hawwe ennen rüggenrand, 


Ennen gestendrank, „ 

Ennen bäukenbrand, 

Dann kann ick hingern oowen bliewen. 

Me mott sick strecken 

Noh der decken. ** 

Et stett nit biem hunde wat hei fretten will, 
Süss freit hei jümmer wost. 

Wei leef hawwen will, mott leef fahren looten. 


L. Arbeitsamkeit, Fleiss, Nachlässigkeit, 


345. 
346. 


Ordnung und Gewohnheit. 


. Katte witt du fretten, dann mosst du muusen. 
344. 


Kätteken witt du huusen, 
Dann mosst du muusen. 
Enne hand hät ennen gang. 
Spinn 

Is en klein gewinn. *** 


* Weſtph., Woefte 71. 


*+ tal. 8. 62. Rom. Hor.ep.I., 7, 98. Teipel über die Allit. 
in lat. Sprüchwörtern. Mützel, Zeitfchr. 1855 ©. 618. An ver 
Eifel, Shmig ©. 181. 

“. Weſtph., Woefte 77. 


— 


347. Mit spinnen is nit vill ie gewinnen, 
Wei’t äwwer driewet, denn erniehrt et. 
348. Me kann ’ne koh uut ’me stalle spinnen, 
Aewwer nit widder drin. 
349. De katten in hanschken fanget kenne müüse. 
350. Wei lange schlööpet, den gott ernährt ; 
Wei freuh uppstett sin gut vertehrt * (sagt der Faule.) 
351. De schoster bliewe bie sienem leiste, ** 
352. Nohlässigkeit is schlimmer os’se fuulheit. 
253. Oornunge regeert de welt. 
354. Gewunnheit maaket olles lichte. 
355. De katte lett dat muusen nit, 


M. Benutze die Zeit und deinen Vortheil. 

356. Boo de koorten upp dem dischke sied, doo is de 

düüwel drunger. 
357. Wamm me sääget fickeln, dann mott me säägen sack. 
358. Frischk gewaaget is half gewunnen. 
359. Frischke eggere, 

Gudde eggere. 
360. En bloiden hund wird sellen fett. *** 
361. Wei’t este in de mülle kümmet, de millt. + 


* Im roB: diem. 1., 269. Weftpp., Woefte 78. K. 121. 
** Altgr 
= Re gt ‚2397. 
+ Miünfter, — L, 297. Cöln, F nn — ib, 520. 
Stepermart, 5. IL, 770. Altmarf, 5 
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. Wei nit wooget, de gewinnt nit.* 
. Wann de beine nach waarme sied, dann gett de bückse 


gut ann. 


. Midde speck fänget me müüse. ** 
. Boo de tuhn siede (niedrig) is, doo will jeder geerne 


dröwwer. *** 


N. Glück und Unglück, Verdienst. 


. Je ärger dat stück, 


Je better dat glück. 


. Holt un unglücke, de wasset olle daage. + 
. Glück und Glas 


Wie bald bricht das! 


. Hüdde mie, 


Morgen die. ++ 


. Upp lachen folget grienen. 
. Boo is woll en summer, boo et nit en dunnerschlag 


inne gitt. 


. En unglücke kümmet sellen olleine, +}f 


* Cöln, Firm. I., 473. 


** Cöðöln, Firm. L, 475. 


*** Medlenb., Firm. L, 73. Hannov., Schamb. 62. Dlden- 
burg, Firm. Il, 24. 


+ Koburg, 5. I, 173. 


++ Engl., Dän,, Ital., 8. 209. 
+++ Engl., Ital.,K. 444. An der Eifel, Shmig S. 187, 
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373. Buu me’t driewet, sau geit et. * 
374. Dernoh de mann is brött” me’n de wost. ** 


©. Hoffnung, Zukunft, Tod. 


373. Hoppenung lätt nit te schanden weeren. (Röm. 5,5.) 

376. Unverhoffet kümmet ofte. *** 

377. Dat beste mott me hoppen, dat schlechte kümmet van 
sel wer. + 

378. Hoppen un harren 
Maaket mannegen tem narren. 

379. De tied brenget rausen. 

380. Den esten christdaag hät me erleewet, den lesten hät 
me nach te hoppen. 

381. Me weit woll wann me weggeit, äwwer nit wam'me 
widder kümmet. ++ 

382. Für den daut ken kruut gewossen is. +++ 

383. Hüdde rauth, 
Morgen daut. * 

384. Ummesüss is de daut. ** 


* Hannov. Schamb. 50. 

** Meurs, Firm. I, 401. Düren, ih. 484. 
on Altröm. 8. 447. 

— Oldenb. — 161. 

+ Sranz., 8. 293. — Woeſte 80 

AA Didenb,., g. IM,, 

* Dänifch, 8. 209. Steinräk, ERS auf den Grafen 

Sofas, 1588. 9. 
** Steyermarl, F. II., 769. 
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385. Wei daut is hätt betaalt. 
386. Em sin daut 
Is des anderen sien braud. 
387. De daut will sienen grund hawwen. * 
388. Häd me sien braud, 
Dann kümmet de daut. 
389. Hoppe daut stirwet nit. ** 
390. En lacher springet öwwer dat graf. 


Der Mensch in Beziehung zu Anderen. 
A. Wohlthätigkeit, Dankbarkeit und Milde. 


391. En stükke giwwen, aarmet nit. 
392. En schelm gitt meih osse hei hät. *** 
393. Gut is gut, äwwer olltegut is des nohwers geck. + 
395. Wei em guddes döt, an den denket me. 
396. Undank is der welt lauhn. 
397. Me sääget ols: de gühle, de de haawer verdeenet, 
krieget se nit. ++ 
398. Em geschenkeden guule 
Süht me nit in de muule. ++} 
* Meiningen, $rommann, d. Mundarten II, 410. Olvenburg, 
Frommann a. a. DO. II, 429. 
** Weſtph., Woefte 69. 
*** Hannov., Schamb. 39. 
+ Dldenb., Goldfhm. 162. Firm. J. 232. Weſtph. Woeſte 68. 
+r Ebln, Firm. l. 476. Düren, $. J. 482. Meiningen, From. 


mann, d. Munbarten IL, 409. Oidenb. Frommann IIL, 429. 
+t+ An der Eifel, Shmig S. 186. In der Gegend von Meiningen, 
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399. Strenge heeren (richter) richtet nit lange. * 

400. Oll te scharp schnitt nit. ** 

401. Et läupet kenn hund siwwen johre dull, hei läupet 
sick an. *** 


B. Höflichkeit, Gastfreundschaft, 
Schweigsamkeit. 


402. Midde dem haude in der hand 
Kümmet me dürr’t ganze land. 

403. Langsam ’tem büüdel un hurtig tem haude 
Hilpet manchem jungen blaude. 

404. Upp ennen growwen knüppel gehöört en growwen 
kiel. + 

405. Me kann van ennem ossen nit mei verlangen osse'n 
stücke rindfleisch. t} 

406. Em ossen un em feuder heu gett me uut der wege. +}t 

407. En ungelaadenen gast finget ennen ungelaadenen staul. 


Frommann, d. Mundarten II., 407. Einem geſchenkten Eſel fieht 
man nicht nad den Zähnen. Walachiſch, vergl. Aus der Waladei 
von Schuller ©. 27. Equi donati dentes non inspieiuntur. Hier. 
epp. ad. Eph. proovem. Stal., Franz., 8. 131. Schon im Anfange 
ns Jaͤhrh. verzeichnet, Mone, Quellen ff. 192. Weftph., Firm. 


* Weſtph., Woefte 78. Düren, F. l. 483. 
x* Meftph., Woefte 65. 
“rt Auch Friefiſch, Haupt, Ztfchr. VII, 2. Oldenb., Goldſchm. 162. 
+ Altröm., Zell über die Sprüchw. der Römer, Ferienſchr. Il., 
32, 8. 250. Hannov., Schamb. 38. Weftph., Woefte 69. 
++ Auch Frieſiſch, Haupt, Zeitſchr. VII, 2. Weſtph, Woefte 74. 
+++ Medlenb., 5. J. 74, 
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408. Dreedägige gäste un fischke, 

De süht me nit geerne bie dischke. * 
409. Schwiegen un denken 

Dött neeme’sen kränken. 
410. Wei vill schwatzet, mott vill veranferen. 
411. Wei vill spricket, dem vill gebricket. 
412. De tunge hät ken bein, 

Schlätt äwwer manegen den rüggen in. 
413. Wann’t is öwwer de lunge, 

Dann mott et auk öwwer de tunge. 
414. En hund, de bluffet, bitt nit. ** 


©. Wahrheit, Lügen und Woerthalten. 


415. Kingere un narren sääget de wohrheit. *** 
416. Wei lüüget, de stiellt. + 
417. Verheiten is ehrlick, 
Aewwer hallen is schwerlick. 
418. Verspreeken maaket hallen. ++ 
419. En woort en woort, enn mann enn mann. 


* Altveutfch, Körte 103. No. 1403. 
** Ital., Franz , Span., Engl., 8. 218. Oldenb., Goldſchm. 94. 
Meiningen, Frommann, d. Mundarten II., 429. 
*** Franz., Engl., Körte 244. Meurs, F. I., 405. Düren ib. 483. 
Baierfh, Zaupfer S. 92. An der Eifel, Schmitz S. 1%. Mei— 
ningen, $romman d. Mundarten II, 409, Nordfriefiſch, F. III. 6, 
+ Weftph., Woeſte 72, 
++ Sranz., Körte 449, 


we _ 


D. Streit, Spott, Horcherei und Heuehelei, 
Misstrauen, Verläumdung und Wissgunst. 
420. Uemme enne kleinigkeit, 
Erheewe kenn streit. 
421. Freede ernährt, 
Unfreede vertehrt. * 
422. Vürheer bescheid 
| Gitt nohheer kenn kreit. ** 
423. Tem zanke gehöörd’er twei. 
424. Enn schro’en vergliek is better osse'n fetten process.*** 
425. Boo kenn klaeger is, doo is auk kenn richter. 
426. Wei den schaden hätt, draff für den spott nit sorgen. 7 
427. Wam’me horket an der wand, 
Höört me siene eigene schand. 
423. En luurer an der wand 
Höört siene eigene schand. j7 
429. Heudet juch für katten, de hingen kratzen. 
430. Bie ennem gurrt'e, 
Hinger ennem knurrt’e. 
431. Hunnig in der muule, galle im herten. 


= Concordia res parvae crescunt etc., Sall. Jug. 10. 


* Ban. Körte 457. 
... Bortug. 8.,489. erg! Da F. 1, 484. Aachen, 
Firm. I An der Eifel, Schmitz, ©. 

+ — Firm. 1, 406. Düren, — =. 483. An der Eifel, 
Schmitz ©. 186. 

+t rieeröfeereig, ring d. en III. 391. ——— 
Zaupſer 93. Steyermark, Firm. IL, i 
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432. Hei hät de biwele im muule, äwwer den düüwel im liewe. 
433. Dat este sääget me minze, un hingenoh sääget:me katte. 
434. Wei dem anderen enne gruuwe griwwet, fället selwer 
drin. * Ä 
435. Me säuket kennen hinger'n oowen (hinger der dööre), 
- me hät selwer derhinger ’seeten. ** 
436. Wei dem anderen weit dütt un datt, 
De hät selwer ennen grauten klack. 
437. Wei dem: anderen nix gann, 
De :was selwer en aarmen mann. 


E. Beispiel, Verführung. — — 
438. En grinderig schoop sticket, ‚de ganze ‚heerde an. .. 
439. En ei verdirwet den ganzen 'pankauken, 
En baukstaawen de ganze erfschaft. } _ 
440. Boo de düüwel nit selwer hinne ‚kann, do schieket hei 
sienen afgesandten hin. ++ 
441. Boo de leewe gott enne kerke hät, doo hät de, düüwel 
enne kapelle. tt 


? 1 


* Altrömifch, — über Allit. der 'rdm. Sprüchw. Mützel, 
Zeitfhr. 1855 S 

** Hannov., Ei 42. Weſtphäliſch, Woefte 77. Baierfch, 
— 91. lvenb., Firm. IM, 28. Niederöfterreich, Frommann 

‚ Munvdarten IT, 391, 

er. Altröm., . 355. Franz., 8. 376. Weſtph., Woefte 78. 

+ Altrom., X . 858. - Sranz., ib. 376. Weftph,, Woeſte 78. 

tt Stepermarf, Firm. U. 765 „ein alt Weib“. 

+++ Engl., Körte 173. — Firm. I. 474, 


m. 


442. Ligget er twei upp em küssen und hat twei gewitten, 
doo ligget de düüwel dertwischken. * 

343. Hät de düüwel est einen finger, dann krieget hei auk 
de hand. 


F. Betrügerei und Ungerechtigkeit, Ehrlich- 

keit, Beeht und Billigkeit, Dieberei; 
444. Unrecht gutt kümmet sellen an den dritten: erwen. ** 
445. Unrecht gutt gedigget nit (spreeken: schon :de'kingere )*** 
446. Et is better unrecht .lieden, osse unrecht daun. + 
447. Sau de aarwed, sau de lauhn. > 
448. Loot em jedern dat siene. 
449. Ehrlichkeit wahrt lange, 

Em schelm, dem weerd bange. 
450. Reine hand | 

Gett dürr’t ganze ln. | “ 
451. Wei gut leewet, de gut stirwet. —— 
452. Woll geleewet un gut gestorwen 

Heit dem düüwel de reckenunge verdorwen, 
453. Recht mott dach recht bliewen. 
454. Wat dem einen recht is, is dem anderen billig. ++ 


* Im — ‚ Firm. II, 142. 
»⸗ Altröm., Korte 128. Aehnlid Oldenb., Goldſchm. 70, B. 


*** Engl., 8. a —— Woeſte 79. Düren, Firm.l., 
Sepermarf, ®. IL, 

+ Mälkov RE N adıxsiv. Plato. 

++ Weſtph., Woefte 76. 
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455. Gelegenheit maaket deewe. ze 
456. En deef hät en graut recht. + 
457. Kleine deewe hänget me, graute lett me- laupen, * 
458. Für’n deewe kann me de dööre toschluuten, für'n be- 

dreeger äwwer nit. 
459. Midde gegangen, 

Midde gehangen. 
460. Stiehl wot, dann häst du wot, 

Aewwer loot em jedern dat siene. ** 
461. Wei besoopen stiehlt, de mott nöchtern hangen. *** 
462. Et is schwoor leewen un.:dach nit stehlen. 
468. Et is betien en: stücke 'af’e foddert, osse. ’stollen. 

464. Wei emmool stiehlt, is jümmer en deef, $..11,:\ 
465. Et is:ibetter in ‚den rieseren, * 5.8 
Osse in der iseren. +} 1— 

466. De hehler is sau gut osse de — | 
467. Johannes, korte wımmes, korte bücksen, — knee, 
Der 'sehelmen ‘sied. mee osse. hundert un .dree. 


* — Siem. ., 769. Streliß, 8. u, 73. Breslau, 
Frommann d. Mundarten ni, 409. 


*+ Mecklenb. F. I., 70. ;efph,, Woefte. 77. 
*** Oldenb., Goldſchm. 129. 
+ Altmark, F. HI, 122. 


++ Lieber Vögel in ben — bleiben, alß in den Eyſern ſeyn 
wollen, Corb. Chronik S. 146 


+++ Engl., Körte ©. 198. Im Mittelalter: Der da verhilt, der 
ist ein diep als wol als jener, der dä stil, Grimm, Freid. C. 
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6. Allen kann man’s nicht recht machen. 


468. Geige den lüüden buu du willst, du geigest ollen 
lüüden sellen recht. 


H. Vaterland. 
469. Boo de haase gehekked is, doo tieget (zieht) hei wid- 


der hinne. * 


Der Mensch in Beziehung zur Vorsehung. ** 


470. De alle pappe leewet noch. *** 
471. Wat:goit dött, dat is woll — — von 
Rodigast.) | 1 
472. De leewe gott erhält. uns olle, äwwer Mk mannegen 
verdüükert knappe. ea al rl 
473. Dünn daag.an mie, Due u ETTu N 
"Morgen am die. 
474. De enne hät den büüdel, de’ andere dat geld. 4 
475. Me konnt nit olle te jerusalem wunnen, me mottet auk 
te bethlehem wunnen, 
* franz., 8. 192. Ganz Ähnlich an * Schmitz ©. 1%. 
ee Frommann d. Mundarten II, 
ine befondere Beachtung verdienen die Sprüchwoͤrter, welche 
in der Volksſprache umlaufen, wiefern fie auf den chriſtl. Glauben 
und das religidfe Yeben Bezug haben. Biele find geradezu aus ber 
Bibel entnommen, a. ihren A nachgebildet. WPröple, 
Kirchliche Sitten 1858 S — cfr. 375 


“. Oldenb., Goldſchm 
+ 3m eipp. F. L. 5 ? eins. Woeſte 80. Meurs F. 1., 406. 
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476. De menschke denket, 
Gott 'tenket. * z 
477: Et wird ken fähmeken (hoor) sau fien (klein) e’spunnen, 
Et kümmet dach an de sunnen. ** 
478. Olles kümmet rümme osse dat rüddebieten nit. 
479. Et kümmet olles an den daag, 
480. Et kann nit eher gut weren, 
Et mott eher emmool sien schlimm ’ewest,*** 
481. Et is ken ding sau schlimm, et is boo gut für. 
482. Et is nix sau üwwel, et is boo gut für. 
483. Et is nach nit oller daage oowend. +} 
484. De leewe gott leeget nee’mesen en grötter krüüze up, 
osse hei dräägen kann. 
. Wann de nauth am höchesten, 
Dann is de leewe goit ana nöchesten. ; 
486. Vann em‘ vereidere frittet kenne raawe. 


Noth. 
487. Nauth leert beeden. 
488. Noth hät kenn geboot. 


* Sranz., Engl., Ital., Körte 305. 
** Nie wart so klein gespunnen, 
Es kem esswenne ze sunnen. Boner, Edelst. XLIX., 55. 
.. — Schawb. 48. 


+ Ib. 48. 
++ Alteom., 3el a. a. O. 2, 


354 
489. Nauth brikket isern. 
490. Me mott ut der nauth enne duugent — a 
491. Wei dat füür noidig hät, de säuket et in der aschke,*** 


Sprichwörter verschiedenen Inhaltes. 


492. En schelm gitt meih, osse hei hät. 
493. Boo me ennen büüdel hinstellt, kann me auk ennen 
sack hinstellen. 
494. Olle baate hilpet. + 
495. Badd’et nit, sau schad’et nit. + 
496. Nigge besmen kehren gut. +jf 
497. Boo de baum hinfällt, doo ligget hei -auk. 
498. Oller gudden dinge sied dree. 
499. Et is en düüwel osse de andere. 
500. Dräume sied schäume. * | 
501. Boo de essel fällt, 'doo steht hei widder üp:  / 
502. En gut fuggel hingerlett auk en gut nest. 
503. Gliek un gliek gesellet sick. ** 
* Meiningen, —— d. Musbarten Ik, 414. Breslau, 

Frommann a. a. D. III, 247. 

** Altröm., Körte st. J 

*** Hannov., zn. 49. Düren, Firm, I., 482. 


+ Dannov,, Shamb. 75. 
* Pla Woefte 66. Aachen, Firm. I., 492. Steyermarl, $. 


+++ Dem Frommann d. rei IH., 243. An der Eifel, 
Shmig, S . 198. — Firm. L, 475. 


un Korte 
. and, Zell, ber griech. Sprichw. Ferienfhr. I., 106. Kdrte; 60. 
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504. Glieke bräuder, glieke kappen. * 
505. :Gliek säuket sick, 
Gliek finget sick. 
506. Geld regeert de welt. 
507. Baaret geld lachet. ** 
508. Für geld is zucker feil. 
509. De groschken gilt neergen mei, osse boo hei ge- 
schlagen is. 
510. Vill hunde sied der. hiasen erre daut. *** 
511. Wei lang hät, leit lang hangen. + 
512. Enne hand wäschket de andere. ++ 
513. Unger en jeeder heerde is en grinder’get. +++ 
514. Uut frümmeder huut is gut reemen schnieden. * 
515. Irren is menschlick. 
516. Kaup brikket hüüre. 
517. Sau vill köppe, sau vill sinne. ** 
518. Olle kuggeln dreppet nit. 


* Weſtph., Woefte 68 

** Niederd. Sprichw. Heug gidendurg) in: die deutſchen Mund- 
arten von Frommann II. ©. 

*** Steyermarf, Firm. II, 766. An ah Schmitz, ©. 184. 
Breslau, Frommann d. Mundarten Il, Niederöfter., From⸗ 
mann IHI. 391. 

+ Divenb,, Goldſchm. in Medienb., Firm. L, 76. Pur 
beim, 8.1. ‚18. Düren, 8. J. 484. Auch eff Haupt 8, 
In Meurs, "Firm. IL, 401. 

++ Altgr., Körte, ©. 188. Oldenb. Firmenich IM., 26. 

ttt An der Eifel, Schmig ©. 183. Breslau, Frommann II., 247. 

ranz., Ital., Engl., Körte 272. Oldenb, Firm. II, 25. 
Itröm,, Franz., ngl. ., Körte 256. 
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519. Wann dat kind gedoft is, dann: will jeder 'gevatter sien. | 

520. Wem de koh gehöört, de krieget se bie den hörnern.* 

521. Mosst eher hinne kummen, ehe du kannst: her kummen. 

522. Wam ’me den knüppel unger de hunde schmiet, dann 
mellet sick, wei gedroppen weerd. 

523. Et gitt meih bunte kögge, osse eine. 

524. Wei sick selwer kitzelt, lachet, wann hei will. ** 

525. Wei terletzt lachet, lachet am besten. *** 

526. Wann dat moot full is, daun geiht et öwwer. 

527. Des menschken wille is sien himmelriek. **** 

528. Boo müüse sied, doo sied auk katten. 

529. Muus oder maud, steerte hat: se olle. 4* 

530. Dat.nigge is nit jümmer dat beste. 

531. Wam’me des wulwes gedenket,. dam kümmet hei. +} 
(dann is hei nit wiet) (dann kükket hei öwwer de 
hecke). 

532. Buu de dopp, sau de kopp. 

533. Wei in den röhren sittet, kann sick piepen schnieden 
osse hei will. +}} 

534. Et gitt kenne reegel, sei hät erre uutnohme. 


* Oldenb., Golpfhmidt 159. Firm, I. 233. Meurs L, 401. 
Weſtph., Woefte 72. 
** An der Eifel, Schmitz S. 201, 
*** Franz., Körte 266. Strelig, Firm. IIl. 73. 
“or Weſtph., Woefte 81. Cöln, Firm. I, 472. 
+ Saft ganz gl. aus Oldenb., Arommann, db. Mundarten Il., 537. 
tt Breslau, Frommann III, 248 
tt+ Oldenburg, Firm. II., 25, 
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535. Bo’t mode is, do singet me pumpernickel in der kerke. * 
536. En jeder weit am besten, boo en de schoh drücket. ** 
537. Wemme de schoh passet, de tüht en an. *** 
538. Wei gut schmeert, de gut föhrt. + " 
539. Witt du nit, sau sast du. 
540. Häst du dat spilleken annesehn, 
Mosst du auk den büüdel tehn. 
541. Wann’t spiel dürr is, weit jeder buu’t hädde kummen 
mosst. | 
542. Wei geerne danzet, demme is lichte te spillen. ++ 
543. Unkruut vergett nit. 
544. Sammet werk, verdammet werk. 
545. En gut woord finget ennen gudden ort. tt} 
546. Wamme’t waater sall in den born dräägen, 
Dann erbarme sick de leewe gott. 
547. Spass is spass, äwwer füüer in der büsse is ken spass. 
548. Wam’me wannt, dann hät me gedoschken. * 
549. De widdede brenget de schwörrede, 
550. Wei wetten will, moit waater han. 


* Baierſch, Zaupfer 91. 
** Altröm., 8. 389. 
ge irm. 1. 232. Dlvenb., Frommann, d. Mundarten UI., 430. 
Ivenb., Goldſchm. 88. Weftpy., Woefte. 78. Düren, Firm. L. 
483. een Firm. Il, 764. Stretig, Firm. IL, 74. 
++ Weſtph., Woefte 69. Aachen, er l,, 494, Steyermark, 
Firm. I, 765. An der Eifel, Schmitz, r 
++} Dänifch, Ital., Sörte 500. 
* Müniter, Firm. L, 297. 
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551. Brost du mie 'ne wost, 
Dann löschk ick die den dust. * 
552. Gedanken sied tollfrie. ** 
553. Wat ick nit weit, maaket mick nit heit. *** 
554. Wei de wohl hät, hät auk de quool. + 


Sprichwörtliche Redensarten. 


Hinger dem berge wunt auk lüüde (Düren, Fir. 1., 482). 
Hei spasset osse Uulenspeegel. 
De knüppel is an den hund gebungen. 
Dat passet osse de fuust uppe’t auge (Siegen, Firm. J., 520). 
Dat is sau breit, osse’t lang is (Meurd, Firm, I., 405). 
Hei läupet, wat gist de, wat häst de. 
Et versprikket sick woll de pastore up der kanzel. 
De stunde hät de voss gemeecten. 
Ken schlag te vill, osse de verbie get. 
Hei wahret et osse dat auge im koppe. 
Dat sall woll kummen osse dem hauhne de milk. 
Sau raud osse 'ne rause — osse blaud. 
De enne will haar, de andere hott. +} 
* Lippifch, Firm. I, 267. 
*+ Im Mittelalter: Gedanke die sint ledic fri. Grimm, Freid. 


XCl Meiningen, Frommann, d. Mundarten IL, 411. 
“rr Meftpp,, Woefte 8. Düren, Firm. I., 484. An der Eifel, 
Schmitz ©. 189, 
+ Weftph., Woefte. 81. Edln, Firm. I., 474. 
++ Frommann, Mundarten II., 37, wo auch auf die Allite— 
sation aufmerkfam gemacht wird. 


— 

Sau dunim osse 'haawerstrauh. : ni u hi nl 
De lett fieve grade sien. Du Li 
Wann de böcke lammet. loan nee hie) 
Ennem ungebrannte asckke giwwen. w.lunld. 
De: Iuus: läupet em: öwwer «de. leewer: 27 
Wann’t rümme un dümme kümsmeil *..| 
Dat get holter de polter.** ET I ORTES: 
Hei is siet un 'wietibekannt. *** W 
Boo hei nit kratzen konnte, do haakelde hei. 1 >. 
Hei häd en naagel im — x Zu ER ET. 
Dunkel osse im sache. | eg] 
Hei kann nit meih osse braut etten (2ipp., Firm. 1. 270). 
Hei gett midde emme ümme osse de sugge imidde _ — * 

sacke. on 
Dat sandmänneken kümmet. 
Hei merkede’t buu vill de uhre. is. 4 
Wann (de uhlen pinkesten hallen! Ä IJ 
Hei is upp simm schikk (d. h.: bei guter Panne). 
Hei hört lüüden, weit äwwer nit, boo de klocken — 
Sau klein osse gruz. 
Drup et is en.Hesse;:de blinden Hessen (die in's venſwe 

Wolf, Zeitſchr. UI. 52. 
Hei is osse de glöggenige Jdüüwel. 


* Hierbei iſt die af f onanz zu RR u Frommann, peutfihe 
Munpdarten Il., 225. 
ar Affonanz. Frommann 1. 225 und fonft II. 180. 
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Hei häd et fuustedicke hinger den ohren (anderwärts: finger« 
bid. Frommann II. 351). 

Gesund osse en fischk. 

Hei is kläuker osse dat hauhn. 

Hei weit sau vill davon, osse de katte  vam sunndaage 
(Meurs, Firm. J. 402). 

Boise osse’n schoop. 

Et is osse daag un nacht. — De vösse brugget a 
mann Il., 403). 

Schnee-hagel- aehlantenvwikt 

Upp demme hät de düüwel de erweten — (Rubn, 
Nord. S. ©. 429). 

Hei hät wat am koppe. 

Hei hät te deep in’t glas gekukket. 

Hei hät genog. Hei is beniwwelt. 

Hei hät des gudden te vill gedohn. 

Hei hät scheif gelaaden. De tunge is em te schwoor. Hei 
hät sien deil. 


Hei is vull — dicke — dudeldicke.. Hei hät ennen up de 
lampe gegooten. Hei is knüll. 

Hei säuket unsen herrgott upp’em grunde. 

Hei schmiet midde enner brotwost noh enner siede speck 
(Göln, Firm. 1., 472). 

De lett mie osse wann hei kenne dree tellen könnte (Meurs, 
Firm. I, 405). 
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Et glieket sick osse en.ei dem anderen (Alttömifck, Zell, 

„ Über römifche Sprichw., Ferienſchriften IL., 32). 

De hund is an den knüppel gebungen. 

Hei is sau bekannt osse en bunten hund. 

Hei süht uut osse de katte: wann't dunnert Reure, diem. 
J. 406). 


— 


Anhang. 
Verschiedene Sprichwörter aus der Edergegend. 


555. Et äs kä April so gudd, hä brenget den auermäne 
en weissen hut. 

556. Oobendroth gibt en gut morgenbrood. 

557. Woos die alten sungen, das quiddeliren de jungen. 

558. Uf änen groobn ast, geheert en groober keel. 

559. Bäckerbrod äs läckerbrod. 

560. Meilchen wett du brandwein drinken, 
Fiischen musst du barwes gehn. 

561. Wer wäll borgen, komme morgen. 

562. Hirschenbrei steht em arweitsmann bei. 

563. Forcht hüdet den waald. 

564. Sammet und seire o’am leiwe, leschen das fihr in der 
kiche. e 

565. Freien un sterben gitt wunderbare erben. 

566. Wäm’me von fuchse schwatzt, sitzt ’e hinger der hecke. 


567. 


568. 
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Der fuchsächwanz'.äs roosenroth, - | 8 i 
Wer en dreht, hoot 'ne weile brood. 

Doo ich koom in:noth, 

Doo wooren alle meine freine dood: 

Doo ich kaam.in wohlläben, 

Doo wollen alle meine freine wären. 


. Freine in der noth 


Wiege fufzig noch kenn loth. 


. Wo fried un einigkeit regiert, 


Doo is das ganze hons geziert. 


. Selber woos, wie gut äs doos. 
«. Eegennotz äs & rächter schwärer klotz. 
. Wänn den äächhornchen sein näst nit gefällt, 


sich es ä angeres. 
Wer heit nit isst fir zorn, der isst fir hunger morgen: 


. Aene distel wie 'ne hand, 


Gitt en täller vull schmand. 


. Woos de docke verschiddet, das mudden die ferkelchen 


entgellen. 


. Wer sich nit strekket no der. decke, 


Dem bleiwen die füsse unbedecket. 


. Frih uff un spat nidder 


Brengt alle verloorene gidder widder; 


. Gescehwindigkät äs keene hexerei. * 


I Meiningen, Frommann, d. Mundarten II, 4106 ı 
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580. Alles mit gott, so hot's keene noth. 
581. Du junges biut, 
Erspaar dein gut, 
Weil ders im alder needig dit. 
82. We'n gudden gott hot, de mag sachte beden« 
583. Die mer. nix gonnen unn gähn (geben), 
Die mudden mech doch sähn lääwen. 
584. Ae ungebädener gast. fengt en ungesassten stuhl. 
585. Ae gut gewissen 
Schläft ruhig ufen kissen. 
586. Hengern oowen äs es waarm, 
Wär kenn geld hott, der äs aarm. 
587. Das wasser hot kenne balken. 
588. Altes geld un junge weiber 
Sein zwä gudde zeitverdreiber. 
589. Junges blut, verzähr dinn gut, 
Im aaler (Alter) es dä net meh schmekken thut: 
590. Junges blut, spoor din gut, 
In aaler armuth wehe thit. 
591. Wer nit heren well, muss fiehlen. 
592. Eegen heerd äs geldes werth. 
593. Kluuge hiner lähn a in die nesseln. 
594. Boo der hase geheckt äs, doo edde gäärne. 
595. Die hihner, die so. frih gätzen, stisst: der: hopeht gärne. 
596. Wär nit uf en häller — der rächt u. a nit 
uf en dahler. 


597. 
598. 


599. 
600. 
601. 


602. 


603. 


604. 
605. 
606. 


607. 
608. 


609. 
610. 
611. 
612. 


613. 
614. 
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Aen krähend huhn äs nit gut. 

Wem bescheert der liewe gott än hääschen, 

Bescheert e au en gräschen. 

Wer net nuxen (hinaus) geht, der kimmet au net noh heim. 
En schwarzer knuxt äs besser wie 'ne leddige fuxt. 
Kartuffeln seen wie liebes brod, se stoppen dach den 
maagen. 

Gist’e meer wos ens kreppchen, 

Soo gähn ich der woos ens dippchen. 

Wot de kräppchen (Häfchen) gähn well, 

Beeget sich bei zeiden. 

Wenn der kopp mutzt, muss der maagen hunger leiden. 
Wen de kuh hert, der krieg se a an schwanze. 
Kenner uffen schoos 

Brenget brod ins hoos. 

Vell kenner, vell vatterunser. 

Wer nix: lärnt un nix 'aus sich macht, 

Der wärd ausgelacht. 

Wer lieb hoon wäll, muss lieb fahren lossen. 

Wer heid lieget, den kam ’mer morgen nit glöowen. 
Kläder machen leide un lumpen machen leise. 

Wer do steht uf er list, 

Der muss heren woos en verdrisst. 

Leise und fleh äs das beste veh. 


Die zeiden bleiben immer, 
Die leide wären schlimmer. 





615. Breed un-dinne 
Kimmet des aarmen mannes land. imme. 
616. Wink milch un wink mist 
Gitt die kuh, die wink frisst. 
617. A beser mud äs nit gut: 
618. Woos der mäster dit, äs- gut —— 
Woos der geselle dit, geht a noch oon, 
Un der lährjunge ‚muss schläge honn; 
619. Mehrmools geloogen hot manchen bedroogen. 
620. Was de mensche ditt, das ditt hä sech 'selwer. 
"621. Wann de narren ze markte gehn, 
Dann lesen de krähmer geld. 
622. Van nix kimmet.nix har. : ı 
623. Liwwer ane rippe zersprengt 
Als den mäster ä stick brod geschenkt. 
624. Reinlichkeit ists halbe läben. 
625. Fett un salz äs das beste schmiäalz. 
626. Aenmool gestohlen, ist immer verlooren. 
627. Spänn brenget ken gewänn. 
633. Gerdruut geht das schoof mit dem lamme ruut. 
629. Wer lust ze tauschen hott, 
Der stehlt oo gärne. 
630. Douwen, enten un diche, 
Machen kenn oarmen mann riche. 
631. Unkraut vergeht nit, das wässt in der kachel. 
632. Ungezogenhät well raum hoon, 


.624. 
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. Wer heidiges daages woos verdienen well, 


Der darf .nit hingern oowen sitzen still. 


. Met villem kimmt mer ux, 


Met wennigem hält me auk hux. 


. Uf de worst geet's dorst; 


Uf den schinken muss mer drinken. 


. Wer nit will, der hott gehat. 
. Rieft mer gut:in den wald, so schallt’s em gut entgegen. 


. Enne wanne äs kä käsekorb. 
. Winsehe -un. winsche, 

Das sind dinste, 
. Zinsen ässen mit aus der schissel. 
. Wär nit kemmt zer rechten zeid, m { 
Där muss nähmen woos ewwerig. bleibt. 
Ende gut, alles gut. * 


* Bei Dichtern des Mittelalters; Grimm, Freidank, S. XCl. 


Boner 100, 85. 


VI. Aberglauben. 


Bei Mittheilung von Velksüberlieferungen kann ber 
ſ. 9. Volksaberglaube nicht übergangen werden.* Er hat 
nicht felten in altheidnijchen religiöfen Vorftellungen feinen 
Grund, oder findet in ehemaligen heibnifchen Kultus und 
Feſtgebräuchen feine Erklärung. ** Das Chriftenthum. ift 
nämlih nur almälig und langſam in die Familie einger 
brungen und war noch zu Carls des Großen Zeiten bei 
weitem nicht ein vollendetes.*** Und jo erhielten fih und 
erhalten fi noch bis jegt, ſelbſt nach dreihundertjährigem 
Wirken dev Reformation, manche abergläubifhe Meinungen, 
deren Spuren auf das heidniſche Alterchum zurüdweijen. + 
Diejes Haften des Heidenthums ift erflärlih. Das Heiden- 
ıhum umfeßte mit wunderbaren und feinen Fäden. das 


* Temme, die Bolfsfagen Oftpreußens ꝛc. Einleitung ; Temme, 
die Boltsfagen der Altmark. Borwort VIN. 
** Müller, altveutiche Religion. ©. 20, 21. 
*** Rettberg, Kirchengefhichte Deutſchlands I. 449. 
+ Rettberg, Kirchengeſchichte Deutfchlande J, 330 Wolf, Beitrag 
zur deutfchen Mythologie J. XVII; Kuhn, Norddeutſche Sagen XIX, 
Schwarg, die altgriedifhen Schlangengottheiten. Ein Beitrag zur 
Gefchichte der Urzeif. 1858. ©. 14, 
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ganze menichlihe Treiben und Leben von der Wiege bie 
zum Grabe ald etwas Aeußeres durch Gebräuche und Ge— 
wohnheiten bis ind Sleinfte. Das Chriſtenthum richtete 
fih ſaſt ausſchließlich nur an den inneren Menſchen, ließ 
inmer nah den von den Bätern ererbten Borftellungen 
viel Raum und fand überhaupt nicht 70 leicht Eingang und 
Verſtändniß. Dabei brachten die Verkünder der neuen Lehre 
felbit den Glauben an gute und böje Geifter mit, Grund 
genug, daß heidniſche Vorftelungen ſich fort erhielten, ja 
Öfterd ein chriftliches Gewand annahmen. Auch hat die 
Zähigfeit, mit der befonders Das ländliche einfache Volfs- 
leben an dem Alrhergebrachten feſthält, bei der Kortdauer 
heidniſcher Vorftellungen um jo ftärfer mitgewirkt, * da ber 
Uebertritt der einzelnen Stämme überhaupt erſt allmälig in 
einem Zeitraume von 5 Jahrhunderten ftaftgefunden hat.** 
Außerdem bewiejen ſich auch die chriftlihen Herrfcher gegen 
ihre heidniicben Unterthanen fehr duldiam- und waren ſchon 
mit fleinen chriftlihen. Anfängen zufrieden, was um jo 
nöthiger erichien, weil felbft die Peieiter damaliger Zeit ſich 
noch vielfach in Heidenthum befangen zeigten. *** 

Der Aberglaube nun hat, infofern er der legte nodh 
lebende Reft des alten deutihen Heidenthums #, für Die 


* Samart, der Arge Vollksglaube und das alte Heidentpum. 
Berlin 1850. S. 2— 

** Müller, altd. Religion 101. 

0. Müller, altd. Religion 102—104, 
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deutſche Mythologie einen hohen Werth.“ Seitdem Jakob 
Grimm auf die Bedeutſamkeit des Aberglaubens für die 
deutſche Mythologie aufmerkſam gemacht und eine reiche 
Sammlung von ſolchem gegeben hat, ** haben andere For—⸗ 
ſcher gleichfalls jchöne Beiträge geliefert; |. u. a.: 
Temme, Sagen ıc. Oſtpreußens. 1837.' 
Temme, Sagen ꝛc. der Altmark. 1839. 
Prof. A. Kuhn u. W. Schwarg, norbdeutihe Sagen, 
Märchen und Gebräuche. 1848. 
Prof. Meyer, Sagen ꝛc. aus Schwaben. 1852. 
Wolf, Beiträge zur deutſchen Mythologie. 1852. 
Wolf, Zeitihrife für deutſche Mythologie, I-IV. 
Rochholz, Alemann. Kındeclied und Kinderfpiel. 1857. 
Bernalefen, Aipenjagen. 1858. 
Bor einigen Jahren ſchon har 3. Grimm einen volftän 
digen Band alter Stammuafeln, angejhwollenen Vorrath 
Aberglaubend und Seyendformeln in Ausficht geftellt.*** 


Diejen Beftrebungen reiht ſich meine beſcheidene Samm— 
lung an. Ich babe den altheidniſchen Urſprung des einen 


* Schwartz, der heutige Volksglaube. S. 1. Schwartz, bie 
altgriechifchen RS RR S. 8. „Namentlich ift der fog. 
Aberglaube und die Gebräume der deutihen Mythologie uns 
fhäßbar, indem der erftere Trümmer und neue Anfäge der Mptho—⸗ 
logie in der größten Fülle bietet, die letzteren uns oft die älteften 
mpthifchen Anfchauungen Far machen.“ 

** J. Grimm, beutfche Mythologie. 1835. Anhang. Aberglaube. 
XXIX.—CCVi. 
⸗2* Haupt, Zeitfehr, für deutſches Alterthum. 1844. S. 581: 
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oder andern angeführten Aberglaubens nachzuweiſen gefucht, 
obgleich der größte Theil, unentwidelte religiöfe Vorſtellun— 
gen einer frühern niedern Kulturitufe enthaltend, uns un= 
verftändlich bleibt. * 

Zugleih aber habe ich jonft noch mitunter angegeben, 
in welcher Zeit, oder in welchen Gegenden ſich gleiche aber- 
gläubifhe Meinungen finden. * ine Bearbeitung des 
ganzen Gebietes des deutichen Aberglaubens in diefer Weiſe 
würde vielfaches Intereſſe bieten. 


XA. Kinderjahre. 

1; Wenn man bei einem ungetauften Kinde nicht bie 
ganze Nacht Licht brennen läßt, fo kommt die Frau Holle 
und nimmt dad Kind mit und legt ftatt deffen einen häß— 
lichen Wechjelbalg hin.’ 


” 


* Müller, altd. Relig. ©. 19. 21. 


** Den Auffah: „Aberglauben in Krain g. Ende bes 17. 
Jahrh.“ in der Zeitfchrift für Eulturgefh. von Mülfer und Franke. 
Nürnb. 1856. Februarheft; habe ich nicht einfehen fünnen ; auch nicht: 
Vonbun, Aberglauben und Sagen in Boralberg, in Haupts Zeit- 
ſchrift für deutſches Alterth. 11. Band. 


1) Brgl. oben S. 220, Anm. S.226. Anm.*. Anftatt der Frau 
dh: beißt es in Schwaben : die Here. ‚Meier Sagen ıc. 474. 

au Holle ift die heidnifche Göttin Holda, aus deren Brunnen, d. p. 
aus dem Wolfenbrunnen der Himmelshöhe, nach der weit verbreiteten 
Sage die Kinder herftammen. Dannharbt, Germ. Mythen ©. 255, 
267, 272. Sie mat die guten zu Glückskindern, die böfen zu Werd» 
felbälgen, ib. 267. 263. 
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2. Neugeborne Kinder bringen ihren Gefhwiftern Zuder- 
werf mit. ? > 

3. Bor der Taufe eined neugebornen Kindes barf man 
aus dem Haufe nichtd verborgen, jonft haben die Heren an 
dem Kinde Gewalt * (fonft weint und ſchreit daſſelbe ein gans 
zes Jahr lang). 

4, Wenn Kinder während der Taufe fchreien, fo find 
bie gebetenen Gevattern ungern Bathen. * 

5. Wenn ein getauftes Kind geftorben ift, fo dürfen bie 
Eltern einem fpäter gebornen nicht benfelben Namen geben, 
fonft ftirbt dafjelbe. ® 

6. Wenn Kinder in der Wiege ichlafend lächeln, fo 
ipielen die Engel mit ihnen. ® 

7. Wenn man eine ledige Wiege wiegt, fo befommt 
das Kind, dem die Wiege gehört, Kopfmweh. ’ 

8. Man muß den Kindern das erftemal die Nägel nicht 
abſchneiden, fondern abbeißen. * 

2) In Belgien. Wolf, Beitr. I., 206. 

3) In der Wetterau. Wolf, Beitr. I., 206. Anftatt Heren 
beißt es in Schwaben: „böfe Leute.” Meier, Sagen ıc. 474, 

4) In Schwaben: fo ftirbts bald. Meier, Sagen 475., baffelbe 
in Heffen. Wolf, Beitr. I., 206. Chewn. Rodenph. Grimm 30. 

5) In der Schweiz. Wolf, Zeitihr. 4, 2. Rochholz. 294. 

6) Am Rhein. Wolf, B.1., 206, in Nieder-Deftreich Korf, Zeit⸗ 


ſchrift 4, 1483 im Aargau: ſo ſagt ihnen ein Engel ein Freudelein 
ins Ohr. Roc olz, Alem. Kip. 348. 

7) Sn Baiern: fo nimmt man ihnen die Ruhe. Wolf, Zeit« 
fohrift II., 100. Wolf, B. J., 205. 

8) In Appenzell: damit man fie vor dem Steblen bewahre. 


Bernalefen, Alpenfagen. S. 395. Chemn. Rodenph. Grimm. 235 tr 
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9. Wenn einem Rinde ein Zahn ausfält, jo muß ed 
benfelben in ein Maufelod werfen und fagen: Maus, da 
haft du einen alten Zahn, bring mir bald einen neuen! 
bann fommt balb ein neuer an die Stelle des alten. 

10. Kleiner Kinder Wachsthum darf man micht mefjen, 
fonft wachen fie nicht mehr. !° 

11. Iſt Heiner Kinder Wachsthum berufen, jo muß das 
durch Räuchern wieder gut_gemacht werden. Man ftellt fi 
zu dem Zwede in eine Sartenede und pflüdt von 3 Heden 
Maien, nimmt dazu Antritt (d. b. das, was vom Stuben- 
ſchwell unter die Schuhe getreten wird) und räuchert damit. " 

12. Kleine Kinder darf man auf einer Wage nid 
wiegen, fonft nehmen fie nicht mehr zu. 

13. Wenn man über ein Kind hinwegfchreitet, fo wächft 
ed nicht mehr. !° 
der Wetterau Wolf, 3.209. Schindler, ver Aberglauben des Mit- 
telalters. S. 191. Mit dem Abfchneiden ver Nägel war fchon bei 


Griechen und Römern viel Aberglauben verbunden. Mannhardt, 
Germ. Mythen. S. 629. 

9) Berlin, Kuhn und Schwarg, norbd. Sagen. 459; in Schwa- 
ben. Meier 2, ©. 494. 495; in Speyer, Grimm, Nr. 581. Pforz« 
heim ib. 6315 ähnl. am Rhein, Wolf, B. 208: im Aargau. Rod. 
hola, Alem. Kip. 338. 

10) Berlin. Kuhn a. a. DO. 459. 

11) Nach der Epemn. Rodenpp. mit Kehricht aus ven 4 Winkeln, 
mit Abfehabfel dv. 4 Tiſchecken, Grimm, Abergl. 2. 

13) In Stendal. Kuhn ©. 462; in Schwaben. Meier 2. ©, 508; 
im Aargau. Rochholz a. a. D. 317. Chemniger Rodenppilof. bei 
Grimm n. 45. Wolf, Zeitſchr. Ul. 310., in Prorzbeim Gr. 618, in 
ver Wetterau. Wolf, B. 208. 
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14. Die Gejundbeit eined Kindes darf man nicht rüh— 
men ohne dabei zu fagen: unberufen! fonft wird dad Kind 
franf und gebeihet nicht mehr. ' 

15. Wenn Heine Kinder fränfeln, dann müfjen bie 
Eltern Wolle und Brod in einen Wachholderbujch einer 
andern Feldflur bringen und dabei fprechen: 

Ihr Hollen und Hollinnen, 

Hier bring ich euch was zu Spinnen 
Und was zu eſſen; 

Ihr ſollt fpinnen und effen 

Und meines Kindes vergeffen. ’* 

16. Einem kleinen Finde foll man von Allem, was man 
-in feiner Gegenwart ißt, etwad geben, fonft bluter ihm das 
Herz. !® 


14) Aehnlich zu Stendal. Kuhn, norbd. Sagen 432. 

15) In heidniſcher Zeit hielt man verfchievene Baumarten für 
geifterbewohnte Wefen; fo die Eihe, den Hollunder, den Wad- 
holder. Nah unferm Aberglauben 2 alfo die Holfen, nad 
oben Seite 222 Heine fhwarze Wefen, in Wahholderbüfhen. Sie 
find Dienerinnen oder Begleiterinnen der Göttin Holda, die als 
Spinnerin und ſonſt als Fordererin des Aderbaus, auch als Göttin 
gedacht wird, die aus ihrem Brunnen (d. h. dem Himmelsgemwölbe 
Kinder gibt und wieder zu fih nimmt. Die Hollen haben hier die 
Natur der Göttin angenommen. Mannhardt, Germ. Mythen. ©. 
471, 475, 267. Die Einwirkung ber Holden, eifterhafter .. 
erfiredtte fih auf en Krankheiten. Grimm, Myth. 1 

‚672, 257, 3 Der Glaube, daß beſonders die Kinder * 
damonifhen —* verfallen, hat “feinen Grund in der oft über- 
raſchend fchnellen Sterblichkeit derfelben Schindler, der Abergl. 
des Mittelalters. ©. 354. 

16) Aehnlich im Yargan, Rochholz, Alem. Kfp. 320. 
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17. Kluge Kinder werden nicht alt.“ | 
18. Ein Sonntagsfind, zwifchen 11 und 12 geboren, 
kann Geifter fehen. !® | 
19. Wenn Kinder Soldaten fpielen, gibt es bald Krieg. | 
20. Man fchredt Kleine Kinder durch das Wort: Der — 
Butzmann kommt! 
21. Kinder müſſen die Segnummern für eine Lotterie 
ziehen ; die haben Glüd., ?' 


B. Liebe und Ehe. 

22. So oft die Finger gezogen Inaden, fo viel Freier 
hat ein Mädchen. | 

23. Der Sig beim Eſſen zwifchen 2 Schweftern bedeu— 
tet, baldigen Brautftand. 

24. Wenn ein Mädchen einen Apfel ſchälen fann ohne 
baß die Schale bricht und dieſe Schale rüdwärtd wirft, fo 
kann ed aus ber Figur, die fie bildet, den Anfangsbuch— 

ſtaben bes fünftigen Mannes erfahren. 





* 


17) Am Rhein. Wolf, 5 „206; in ber Schweiz. Wolf, Zeit- 

in 4, 4, Franz. Wolf, B 52 49. 
18) In der Weiteren. Wolf, B. 209. 

20) Rochholz 3 

21) In Beleın. orf, —— II., 100. 

22) Wolf, Beitr. J., 

23) In Schwaben. Märchen jr 

24) 3m —— Bolf, Zeitſchr. 1. — * der Wetterau. 

olf, Beitr. No. 70; in Schwaben, Meier ©. 5075 im K 
Sirid. — Alpenſagen 337. 338. 
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- 235. Ein Mädchen, welches eine Butterwelle anſchneidet, 
muß noch 7 Jahre warten, ehe ed heirathet. 

26. Wenn beim Winden eined Brautfranzed der Kran 
fertig ift, fo wird noch ein Heinerer gemadt. Die Mädchen 
bilden einen Kreis, eine wird mit verbundenen Augen in 
die Mitte geftellt und muß das Kränzchen werfen: auf wege 
ed fällt, die wirb zuerft Braut. 

27. Wenn 3 Richter in einer Stube brennen, denn iſt 
eine Braut darin. 

28. Eine Braut muß man an ihrem Hochzeittage — 
ihr Wiſſen Brod und Salz in die Schuhe ſchütten, das bringt 
ihr Segen. 

29. Eine Braut muß an ihrem Hochzeittage neue Strümpfe 
tragen, fonft hat fie groß Unglüd. 

80. Der Bräutigam muß feiner Braut das Hocpeit- 
fleid und zwar ein weißes fchenfen. 

31. Wenn eine Braut an ihrem Hochzeittage in einem 
Ihwarzen Kleide geht, fo bedeutet das Unglüd. 


25) In Schwaben. Meier 506. 
. — Baiern: dann kann keine Hexe hinein. Wolf, Zeit⸗ 

r 

28) erg und Salz find in der Ehemn. Rodenph. Symbol des 
Segend. Grimm, Abergi. 238. Sonft * t Brod und Salz gegen 
Hexen, in der Wetterau, Wolf, Beitr. I 0. 14, gegen den Dra⸗ 
chen und böfe Leute, Grimm Nbergl. 6, "gegen Zau erei, daſ. 182. 
In der Gegend von Fürftenwalde SE man Dill und Galz in die 
Schuhe, das ſchützt gegen Hererei; Kuhn und Schwarg, Rordd. 
Sagen ©. 4345 ebenfo in der Mark, Duller, deutſches Bolt ©. 
97. In unferm Aberglauben hat der Gedrauch urſprünglich gewiß 
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32. Wenn es in den Brautiranz regnet, fo bedeutet dad 
reihen Segen. 

33. Wenn vor dem Altare während der Gopulation bie 
Steine unter den Füßen bed Brautpaares feucht oder naß 
werden, fo ftirbt balb einer von ben beiben. 

34. Wenn auf der Hochzeit recht viele Gläſer und 
Flaſchen zerbrochen werden, fo bedeutet das Glüd, ** 

35. Wenn ein neu Gopulirter ein Glas hinter ſich wirft 
und ed zerbricht, fo bedeutet dad Glück (daſſelbe auch bei 
einem Hausheben). ®° 

36. Begegnet einem neu copulirten Ehepaare eine alte 
Frau, fo bedeutet dad Unglüd. 

37. Wenn neu Copulirte zuerft in dad Hans treten, fo 
müffen fie über eine Art und einen Befen ichreiten, dann 
werden fie nicht behert. 9? 


auch gegen Hererei ſchützen follen, da a fonft auch noch direct 
als Schutzmittel angegeben wird (vrgl. fpäter unter „Teufel und 
Heren.”) und die Angabe, das bringe Segen wol nur eine moderne 
Berallgemeinerung des urfprüngl. Gedankens ift. 

32) Zu Odenheim in Schwaben. Meier ©. 488. Regen auf 
ben Hochzeittag bedeutet Segen; in der Wetterau, Wolf, Beitr. 1, 
211; im Erzgebirge Segen für die einziehende Braut. Grimm, Aber- 
glauben 498. Es geht dies wol auf Thunar als Ehe» und Regengott 
zurüd. Mannharbt, Germ. Mythen. 152. 

33) In der Wetterau. Wolf, Beitr. L, No. 97. 

34) So werben die Eheleute reich. Chemn. Rodenph. Grimm 461. 

35) In Saalfeld. Grimm 514. 

37) Nach altgermanifhem Glauben hält ber Gott Donar bie bö- 
fen Elben im Zaume und wendet gegen fie fein Symbol, den Hammer, 
häufig unter dem Bilde von Stahl, Feuerftein, oder einer Art, ober 
eines Beils an. Wolf, Zeitfehr. I., 107. Schon bei Saro VIIL, 
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38. Wenn der Trauring verloren geht, fo wird ber, 
ihn verliert, untren, $* 

39. Wer von den beiden Eheleuten das Fleiſch ſchnei— 
der har Dad Regiment im Haufe, * | 
40. Vo die Frau das Regiment in Haufe hat, ba 
feln die Tische 4%, da fchneiden die Meffer nicht, und da 
e8 fein Kleifch zu eflen. 

41. Wer Gluͤck hat im Spiel, hat Unglüd in der Liebe. * 


C. Krankheiten. 


42, Fieber muß man bejprechen. 

43. Blattern im Auge fann man dadurch vertreiben, daß 
fi in biefelben hauchen und dieſelben befprechen läßt. ** 
44. Eine getrodnete Fuchdzunge getragen, ſchützt vor 
og. Rofe. ** 


dient fih Thor mit Erfolg des Feuerfteins gegen böfe Geifter: 
ıs silicibus ignis opportunum contra daemonas tutamentum. 

und Feuerftein find vem Thor heilig. Wolf, Zeitfchr. I., 297. 
) In der Wetterau. Wolf, Beitr 1., 212; zu Ofterode: ver 
uerſt. Grimm 763. 

Zemme u. Tettau, Sagen Oſtpr. ©. 282. 
In Meiningen. ommann, deutfhe Mundarten. II., 410. 
In Schwaben. eier S. 507. 

An Schwaben. Meier S. 515. 

Bielleicht war der Fuchs wegen feiner röthlichen Farbe ein 
hunar geheiligtes Thier. Thunar ift Heilgott und namentlich 
ie Rofe mit ibm in Berbindung. Mannhardt, Germ. M. 26. 
ngebente der Art werben ſchon im 8. Zahrh. erwähnt. Grimm 
Fheile von Thieren äußern nad der Anficht des Mittelalters 
gifhe Kraft, 3. B. Lungen des Fuchſes, Galle des Hedis. 
‘er, Abergl. des Mittelalt. 163. Grimm 680. 
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45. Hat man Warzen, jo muß man jo viel Knoten in 
einen Zwirnefaden fnüpfen ald man Warzen hat und dann 
muß man den Faden unter die Dachtraufe legen. Sobald 
ex fault, vergehen Die Warzen. *° 

46. Wenn man die Warzen von einem Andern zählen 
läßt, jo wird man fie los, während jener fie erhält. * 

47. Trägt Jemand ein Muttermaal an fi, jo gehe er 
ſtillſchweigend zu einem Totten und ftreiche mit deſſen rechter 
Hand dreimal über dad Maal; dann wird daffelbe vergehen. *? 

48. Die Nägel von einem aus der Erde gegrabenen 
verfaulten Sarge zu einen Fingerringe geichmiedet und ges 
tragen, jchügen vor Podagra und Gicht. *® 

49. In ſolchem Wafler, in weldyem Gier gejotten find, 
darf man ſich die Hände nicht wachen, fonft befommt man 
Geſchwuͤre an die Hände. *? 


45) In Tyrol. Wolf, Zeitfhr. II., 421; in ver Wetterau, Wolf, 
Beitr. 1,, No. 284.5; faft ebenfo in der nördl. Schweiz und in Weft- 
— Vernaleken, Alpenſ. 399; in Baiern, Wolf, Zeitſchr. IM,, 


46) In Schwaben. Meier ©. 508. 
° nn Ganz ähnlich zu Swinemünde. Kuhn u. Schwark, Nordd. 


48) In der Wetterau. Wolf, Beitr.1., No. 264. In der nördl. 
Schweiz: Ein Nagel aus vem Sarge [hügt vor Zahnweh. Berna- 
leken, Alpenfagen 419. 3m Harze bewirken Nägel aus einem Sarge 
in des Wildes Fährte geftedt, daß ed nicht aus dem Revier geht. 
Wolf, Zeitfhr. J., 302; in Thüringen in des Diebes Fußſpur ge- 
fhlanen, daß er fierben muß; es verräth dies heidniſche Anfchauung. 
Dulfer, deutfches Bolt. 143.5; auch die — eines Sarges 
leiſten in vielen Krankheiten gute Dienſte. Vernaleken. 413. 

49) Hat mpthiſchen Anſtrich. Das Ei erſchien unſern Vorfahren 
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50. Ein an Krämpfen (Stüperchen) leidendes Kind 
wird davon befreit, wenn deſſen juͤngſter Pathe dem Kinde 
über den Kopf hin ſtillſchweigend ein Haar auszieht und es 
in das Feuer wirft, Daß es verzehrt wird. 


51. Leider ein Kind an einem Bruche, fo fpalte man 
eine junge Eiche im Walde jo weit auf, daß man unten 
und oben 2 große Keile in die Spalte fehlagen fann. Nun 
ziehe man das nadte Kind durch diefe, nehme dann die Keile 
heraus und ummidele den Baum mit einem Hembdchen bes 
Kindes; dann wird diefes jein Uebel verlieren, jo wie die 
Eiche zuwächſt.** 


52. Pflafter und Lappen, mit welchen Wunden ver 


bunden gewefen find, müflen verbrannt werden, fonft beilt 
die Wunde nicht zu. 


elbiſch. Mannhardt, Germ. M. S. 419. In Eierfihalen fahren 
Elben. Mannhardt 346. Die Wafhung in heiligem Wafler dagegen 
gibt Geſundheit. Müller, altv. Relig. 143. 

51) Fafl ebenfo auf Rügen. Wolf, Zeitſchr. IL, 141. Die Eiche 
iR ein dem Thunar geweihter Baum; es darf daher auf eine Bethei— 
figung diefes Gottes, der zugleich Heilgott ift, bei diefer Art von 
Heilung gefchloffen werden. Mannhardt, Germ. M. 135. 136. 
Diefes Schlüpfen durch den Eichfpalt ſcheint anf den Genius des 
Baums das Siehthum, oder den Zauber zu übertragen. Grimm, 
Mypth. 677. Brüche heilte im vorigen Jahrhunderte fo noch das eng» 
liſche Landvolk. Grimm ©. 677. 678. Montanus berichtet, es babe 
fih au in Deutichland dieſe Art ver Heilung bis heute in Anwen— 
dung erhalten. Montanus, Bolfsgebräude ıc. 1858. S. 159. Bei 
Thieren wird fie fhon im 7. Jahrh. erwähnt: Nullus Christanorum 
—— pecora per cavam arborem transire. Grimm, Abergl. 

X., aus einer Predigt des h. Eligius, + 659. 
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583 Hat man fich auf irgend eine Art verlegt, fo daß 
Blut zum Vorſchein kommt, jo nehme man einen Stein 
von der Erbe, drüde ihn auf die Wunde und lege ihn dann 
auf denſelben Pla& jo wieder hin, wie er vorhin lag. Der 
Blutverluft wird fich en ftilfen und die Wunden 
ſchnell heilen, 

54. Wird Jemand von einem Ausſchlage im Gefichte, 
oder an fonftigen Theilen des Körpers befallen, und wieder- 
bolt fih dies jährlih, jo gehe man zu Jemandem, ber im 
Rufe jteht, ein ſolches Uebel heilen zu fönnen. Diejer wird 
entweder vor oder nah Sonnenuntergang mit der Hand 
dreimal ftiljchweigent über die wunde Stelle fahren, indem 
er bei jih den Namen ber h. Dreifaltigkeit ausſpricht und 
der Ausfchlag wird vergehen. 

55. Läßt ein Kind den Speichel fließen, jo laffe man 
ed feinen Mund das Maul eined Eſels berühren, reiche es 
dann dreimal unter feinem Leibe durch und laffe es zulegt 
auf ihm reiten. Hiernach wird ſich das Uebel verlieren. 

X56. Abgejchnittene oder ausgefämmte Haare darf man 
nicht zum Fenfter hinauswerjen, jondern man muß fie vers 
brennen, jonft befommt man Kopfweh. ’® 

57. Wer fid die Haare von einem Andern fämmen 
oder frifiren läßt, darf fich dafür nicht bedanfen, fonft fallen 
ihm Die Haare aus. 


53) In Schwaben. Meier ©. 528. 
56) Aehnlih in Schwaben. Meier 5 509; in Worms: fonft ift 
man vor Zauber nicht fiher. Grimm 557. 
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58. Wenn Jemand krank ift und er wird tobt gelagt, 
fo lebt er noch recht lange. °° 

59. Wenn Jemand franf ift und er pflüdı an der Dede 
(— er fängt an Plümen zu lejen) dann ftirbt er. 

60. Wenn ein Kranker nieſ't, Daun wird er wieder ges 
fund, ®° 


D. Tod. 
61, Wenn die Stubenthüre von jelbft aufe und zugeht, 
jo ftirbe im Haufe bald Jemand, ®: 
62. Wenn ınan im Alter noch baut, jo ftirbt man bald. 
63. Wenn dreizehn Perfonen an einem Eßtiſche figen, 
jo ftirbt in dem Jahre eine von ihnen, 9° 
64. Schlägt die Thurms (Kirchen) uhr während des 
Läutens zu Mittag oder am Abenda (oder während des Fir; 
hengeläutes) b jo ftirbt bald Jemand von denen, Die es 
hören. *4 


— In der Wetterau: ſo lebt er noch 10 Jahre. Wolf, Beitr, 

60) —* Schwaben. Meier S. 508. 

61) In der Schweiz. Vernaleken, Alpenſ. 404 

63) In Schwaben. Meier 504. Wolf, Zeitfehr. 4, 47; in der 
Schweiz. Bernalefen, Alpenf. 403; in Worms. Grimm 953; in 
N. De reich. Wolf, Zeitfhr. 4, 30. Im deutfchen „Dornröschen“ 
treten dreizehn weiſſagende rauen (Seen) auf; die 13, ift verderben» 
bringend , J vergeſſen iſt. Ebenſo in andern Erzählungen. 
Grimm Mytp. 2 

64) a. Zn — Grimm 603; in der Wetterau. Wolf, 
Beitr. I., 213. 
— b. Kärnten. Wolf., Zeitfhr. 3, 30; im K. Appenzell. Bernalelen 
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65. Hat frifch gebadenes Brod einen Riß in der Mitte, 
fo flirbt bald FZemand in dem Haufe deſſen, dem das Brod 
gehört. 6 | 

66. Das Getikke des arbeitenden Holzwurms im Haufe 
heißt die Tobtenuhr; man glaubt, wo jenes fich hören laſſe, 
da fterbe bald Jemand. ®° 

67. Wenn das Fäuzlein (dad »Klamwita) bed Abends in 
ber Nähe eined Hauſes jchreit, dann ftirbt barin -bald 
Semanb. #7 . 

68. Wenn Hunde vor einem Kranfenhaufe heulen und 
babei auf die Erde fehen, dann ftirbt bald Jemand; a) jehen 
fie aber in die Höhe, dann brennt ed bald. b) \ 

69. Todtenlichter auf dem Bette eined Kranken, ober 
ſonſt in der Stube bedeuten befjen Tod. 


65) In Rauen, Kuhn und Schwarg, Nordd. Sagen. ©. 436. 


66) In Zübingen. Meier ©. 488; im 8. Bern. Bernalefen 
2: in Appenzell. Bernaleten 420; in Tyrol. Wolf, Zeitfchr. 2, 


67) Schon bei den Römern: Ignavus bubo, dirum mortalibus 
omen. Ovid. Grimm 660; das Käuzlein, im Mittelalter. Schindler, 
ber Abergl. des Mittelalters 174; zu Steine am A Kuhn und 
Schwark, Nordd. Sagen 462; K. Bern Vernaleken, Alpenf. 403 ; 


in Schwaben. Wolf, Zeitfhr. 4, 47; die Eule, an der Mofel. Wolf, 
Zeitſchr. 1. 240 5 zu Bielefeld. Grimm Abergl. 789. 


68) a. Zn Norddeutfchland. Kuhn ©. 452; in Schwaben. Meier 
489 ; im Ergeb. Grimm, Abergl. 493; im Elfaß. Wolf, Zeitfchr. 
1, 408, weit verbreitet; fchon bei Rabbi Bechai. 


b. In der Wetterau. Wolf, Beitr. 1. No. 294; in N. Deftreic, 
Wolf, Zeitfehr. 4, 30. 
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70. Wenn Jemand krank ift und es fällt ein Bild von 
der Wand, fo bedeutet das baldigen Tod. ”° 

71. Geht man bei eine geliebte Leiche und weint und 
läßt eine Thräne auf fie fallen, jo ftirbt man bald. ?’' 

72. Wenn ein Todter aus dem Haufe getragen wird, 
fd muß man die Thüre zuichlagen, jonft trägt man bald 
wieder einen hinaus, ’? 

73. Wenn im Haufe Jemand geftorben ift, jo muß 
man die Sämereien anrühren, jonft feimen fie nicht. ?® 

74. Wenn Jemand im Haufe geftorben ift, jo muß man 
bied duch 3 maliges Anflopfen den Bienen melden, jonft 
ziehen fie fort; auch jonftigem Vieh. ’* 

75. Ueber ein offenes Grab muß man freuzweife Schüp- 
pen legen, dann haben die Heren feine Macht am Grabe. 

76. Wenn während des Sterbegeläutes die br fchlägt, 
jo ftirbt bald wieder Jemand.’”* * R 


70) In Schwaben Meier 488. 

71) Schindler, Abergl. des Mittelalt. 177. in der Wetterau: fo 
bat ver Todte Feine Ruhe. Wolf, B.1., No. 149. 

72) In d. nördl. Schweiz: fonft würde ed im Haufe fpufen, 
Vernaleken 400. 

73) In der Wetterau: dann muß die Frucht aufgerüttelt werden, 
fonft gebt fie nicht auf. Wolf, B. 1, No. 144; in Tübingen: fo 
muß man die Blumentöpfe verrüden, fonft verwelten fie. Meier 489. 

74) Rauen. Kuhn u. Schwarg, Nordd. Sagen 435; in Hannover. 
Schambach, Nievderd. Wb. 106. s. v. Imme; zu Gernsheim. Grimm, 
Aberal. 5765 in N. Deftreih. Wolf, Zeitichr. 4, 1485 in Grau- 
bünden. Bernaleten 4015 in ver Schweiz. Wolf, Zeitihr. 4, 176. 

76) In Schwaben. Meier 4915 in Tyrol. Wolf, Zeitichr. I., 236; 
ähnlich im Erzgeb. Grimm, Abergl. 497. | 


S 
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77. Wird ein Todter aus dem Hauſe getragen, ſo muß 
hinter ihm ber gekehrt (ugefegt#) werden, dann kommt er 
nicht wieder, 

78. Wird ein Todter zu Grabe getragen, dann jchütter 
man einen Eimer vol Waſſer hinter demjelben her ?® und fegt 
aus dem Haufe, dann jpuft ex nicht. 

79. Das Haus, vor welchem die Träger mit dem Todten 
ausruhen, hat Unglück. 

80. Ganz jung geftorbene Kinder werden von Mädchen 
auf dem Kopfe zu Grabe getragen; hierbei Darf die Trägerin 


das Haar nicht flechten und muß, wenn dad Kind zur Gruft 


gejenft ift, den jog. Kringel ind Grab werfen. Geſchieht 
died nicht, jo fallen der Trägerin die Haare aus, 

81. Ein Todter darf nichts von feiner Bekleidung in 
ven Mund befommen, jonft werden noch Viele von feiner 
Familie Franf und jterben. ®! 

82, Aus allem Zeuge, welches der Todte mirbefommt, 
muß man die Namen ausjchneiden, jonft bringt es dem, 


defien Namen es iſt, Unglüd (jonft ftirbt der Nume aus). 


83. Einem Todten darf man feinen Lappen auf den 
Mund legen, den Mund defjelben au nicht vom Todten- 


78) Im 15, N a fo trägt man alles Wafler vors Haus. 
Grimm, Abergi. L 

81) Sollte N abrfeintic in der älteften hriftlichen Zeit die heid— 
niſche Sitte, dem Todten Geld in den Mund zu legen (Grimm 481) 
befeitigen. Sonft gab man im —— Alterthum auch namentlich 
Schuhe mit. Grimm 483. 
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hemde berühren laffen; Dagegen muß man einen Bogen Bar 
pier unter jein Kinn legen, weil er jonft die Familie unter 
die Erde jaugt. * 

84. An Orten, wo Unfchuldige gemordet find, fällt Fein 
Thau, wächft fein Gras, fingt fein Bogel. 

85. Das Blut unjchuldig Ermordeter läßt fich von Die- 
len nicht wegwaſchen; an den Wänden, an Demen es Flebt, 
bält feine Tünche. 

86. Weiße Flecken auf den Fingern nennt man Todten- 
blumen; jo viel Fleden man bat, fo viel Zahre lebt man 
noch. ®® f 


83) Es beweiſt viefer Aberglaube, daß fih auch in biefigen Ge- 
enden der Glaube an den fog. Vampyrismus findet. Er verbreitete 
do vielfah im Mittelalter. Der Name kommt wahrſcheinlich von 
dem dalmat. Wort upirina, Lufigeift. Man glaubte, Vamppre feien 
Seelen folder Berftorbenen , die nur zu tödten feien, wenn man 
das Grab wieder aufgrabe und dem Leichnam einen Pfahl durch das 
Herz treibe (Schindler, der Abergl. des Mittelaltere S. 30), oder 
ihn verbrenne, Wolf, Zeitfhr. 4, 198; 270 ff. 

Aehnlich wie im Waldedifchen ift ver Aberglaube in der Wetterau. 
Wolf, B.1., No. 150.; im Ansbahifchen. Grimm, Abergl. 709; 
in Schwaben. Meier 491; in der Mark. Duller, deutſches Volk 101; 
in Worms. Grimm, Abergl. 551. 

86) In Balingen. Meier 503. Der Volksglanbe von der Bedeu» 
tung der Fingerfleden ift in die einheimische heidnifche Borzeit hinauf» 

rüden. Auf den Farder nennt man bie weißen Fleden Nornen— 
puren, die den Menfchen ihre Scidfale vorherverfündigen. Auch 
in einem Liede der Edda ift ein Zeugniß für den erwähnten Volks— 
glauben. Mannbarbt, Germ. Mpthol. ©. 622. Nach weftpr. Bolfs- 

lauben bedeuten weiße Flecke Glück. Ebenfo in Baiern, England, 

annhardt 615. 616. Im 17. Sapıy- galten gelbe Fleden als Todes. 
vorzeihen. U. a. D. Aus allen diefen Volksanſchauungen gebt her- 
vor, daß man auf dem Nagel ein gewifles Zeichen erblidte, welches 
über das künftige Schickſal ustunft gab. Mannhardt 616. 617, 
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E. Träume. 


87. Wenn man zum erften Male in einem Baufe 
ſchläft und man vorber die Balfen gezählt hat, fo wird dad 
wahr, was man tränmt. "? 

88. Träumt man, man fche helles euer, fo bedeutet 
das Slüd*; träumt man aber, man fehe Dualm, fo bedeu- 
tet das Unglüd. ®® 

89. Träumt man von Eiern, io gibts bald Zant. » 

90. Träumt man, daß einem die Zähne ausfallen, fo 
bedeutet das Unglück (Tod eines Mitgliedes der Familie.) v 

91. Träume man von Todten, jo gibts bald Regen. 

92. Einen in der Nacht gehabten Traum darf man bes 
Morgend nüchtern nicht erzählen, fonft gebt er in Erfüllung. 


W. Teufel und Hexen. 
93. Der Teufel reiter auf einem Ziegenbod, ** 


87) Temme u. Tettau, — — Oſtpr. 282. Kuhn, Nordd. 
S. 445; in der Wetterau. Wolf, B. 1., No. 163. Aehnlich Chemn. 
Rodenph. bei Grimm 123. Sagen er Bölter nedenten der Träume. 
Schindler, der Aberglaube des Mittelalters 245. Aber fchan im Al⸗ 
terthum waren nicht A Träume von Bedeutung, fondern nur be« 
Rimmte. Grimm, Mytb. 667. 
a In der Markt. Kuhn. 463. 
) In ver Wetterau. Wolf, B. I., No. 4675 Am Harz: Um 
sid, — Zeitſchrift J., 203. 
90) Zu Stendal: Rupn 463; in Schwaben. Meier. 
93) Der Teufel, von dem griech. Wort duaßokog perzuleiten, 
(Montanus nimmt, gewiß unrichtig, eine deutſche Wurzel an. Die 
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9 Man hört wol: Der Kerl iſt dem Teufel aus der 
Köze gehüpft. ®* 4 

95. Alle Hexen find triefäugig und haben röthe, entzün- 

dete Augenlieber. ®° Ju 4% 3 


3 | ; , 
deutfchen Boltsbräude. S. 104. f.) urfprünglich dem germanifchen 
———— fremd, tritt nach Einführung des Epriftentpums nat 
elten an die Stelle heidnifcher Götter, Grimm 550, 563, insbefon- 
dere des reitenden Wotand, Bernalelen ©. 255, oder Donars, 
Grimm 568. Wenn der Zeufel in unferm Abergl. auf einem Bode 
reitet, fo muß man fich dabei daran erinnern, daß nach germ. Glau- 
ben Böde und Ziegen dem ‚Thor gewidmet waren und daß u. a. die 
Longobarden einem ihrer Götter, nad Gregors des Gr. Anficht, dem 
Zeufel, ein Ziegenopfer darbringen: caput capreae Grimm ©. 31. 
384. Bergl. Sagen v. Teufel oben ©. 190 ff. Der Zeufelverlangt nad 
beff. Bolksglauben zum Opfer einen Geißbod. An der St. Kilians- 
firche zu Corbach if ein — abgebildet, (Geſchichte der St. 
Kilianslirche zu Corbach. Bon L. Curtze u. F. v. Rheins ©; 369) 
nach der Volksſage: der Teufel reitet auf feiner Großmutter. - 

94) Diefem Sag muß beidniſche Anſchauung zum Grunde liegen. 
Bernaleten ©. 418. 

95) Das Wort Here wird verſchieden — von Hag, Hagefen, 
Hexen, wie bie Prieſterinnen in ihrem Dienſte im heiligen Haine 
(Montanus Volksgebr. ©. 105) genannt wurden; von Hagg, Hak, 
Gauner, Schalt (Stalder s.v. Schalk. Grimm S. 586), vom ſpan. 
Worte hecicero (Schindler, der Abergl. des Mittelalt. 333); nur 
ſelten begegnet ein mittelhochd. Hexſe, erſt im. 17. u, 18. Jahrh. ge⸗ 
winnt das Wort Allgemeinheit Grimm. ©. 586. Mag: num der Ür— 
fprung des Glaubens an Kexen aus dem Glauben an die altgermas 
nifche beionifche Geifterwelt (Mannhardt 35. 49. Grimm ©. 587; 
593. Hexen. find oft aus Eiben, Dienern Thunars, oder ihm felbft 
entftanden), ober aus altrömifhem Götterglauben, (Soldan, Geſch. 
der Herenpr. 496. Schindler Abergl. ıc. ©. 324) bergeleitet werden: 
er findet ſich noch bis auf die, Gegenwart vielfach in unferem Volls— 
eben verbreitet. Wir begegnen viefem Glauben zum erfien Mai 
urkundl. im 3. 1514, wo eine Frau in Corbach gefteht, fie fei ein Fe— 

verfiel, daun eine Spinne und ei gewefen. Mitth. über die aus 
biefem Glauben entiprungenen Hexenproceſſe find :gegeben in meiner 
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96. Wer auf den 1. Maitag etwas leiht, kann heren. 

97. Heren reiten auf Bejen. Ä 3 

98. Die Herbſtzeitloſe, am 1. Maitag abgeſchnitten, 
dient den Hexen als Nahrung. 


99. In der erſten Mainacht ziehen die Hexen auf Be— 
ſen und Ofengabeln auf den Blocksberg. Daher heißt es 
in dem Kinderverschen: 

Johann, 

Spann an, 

Die: Rage voran, 

Drei Mäufe vorauf 
Den Blodsberg hinauf! 


Geſchichte und Befchreibung des Fürſtenthums Waldeck 1850 ©. 536 ff. 
Anderes von Hexen ift oben ©. 229 — 231 erwähnt. 

Der oben angegebene Aberglaube findet ſich fchon im Mittelalter. 

Schindler, Abergl. des Mittelalt. 289, fonft in Bielefeld. Grimm, 
bergl. 787. Der Glaube ftammt von dem feurigen Blid der weifen 

Beiber, der fih. dann zur Zriefäugigteit erniedrigt. Rochholz, 

vo. 1., 82.83. 2* 

) Der Maitag iſt die Zeit eines heidniſchen Opferfeſtes und 
der alten Maiverfammlung des Volkes; dieſer Tag iſt einer der 
behrftien des Heidenthums. Grimm 591. 

97) Stöde und Beten find wol Symbole des Blitzee. Mann« 
bardt, Germ.M.S. 35. Ein wiprit uf einem hüspesem. Aus einem 
älteren Ged. des Mittelalters. Grimm 589. 

.- 99) In der Mair, Zohannid-, Michgelis⸗ und Neujahrsnacht 
fcheinen die 4 Hauptverfammlungen ber Heren gehalten worden zu 
fein, alfo ungefähr in den 4 bedeutenpften Abfenitten des Jahres, 
Kuhn, Nordd. ©. 514. Die am Harz in ver Mainacht den Schnee 
wegtanzenden Seren werben mit ihren bie Luft reinigenden Befen 
seht eigentlih als Wind- und Wettergottheiten beim Wechfel der 
er charakterifirt. W. Schwarg, die altgr. Schlangengottp. 
.3. Schwarß,ber heutige Boltsglauben und das alte Heibenthum, 
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“99. In der erften Mainacht halten die Heren auf 
Kreuzwegen ihren Tanz. 
100. Hexen verwandeln ſich oft in ſchwarze Katzen, 
ſchwarze Kühe. '% 


S. 30. Dfengabeln der Heren werben fon im 15. Jahrhundert 
genannt. Grimm, Abergl. LIX. Mpth. 604. 613. Den Urfprung 
der. Herenfahrten fuht Soldan in römifchen Anfhauungen, da ber 
Mai ven Römern ein Polter- und Spulmonat gewefen (Herenpr. 
71. 72. 246. 494. 587.), Grimm in germanifdhen, va Zauberinnen 
ſchon nad heidn. Begriffen nächtl. Fahrten unternommen. 594. Schon 
die Kirchenverfammlung von Agde (506) belegte die Weiber, welde 
mit ven Dämonen auf gewiffen Thieren zu reiten behaupteten, mit 
dem Bann, Soldan a. a. DO. 84. Der von Zauberinnen befahrene 
Blodsberg wird als ſolcher zuerft im 15. Jahrh. erwähnt. Grimm 
591. Rab Pröhle (de Bructeri nominibus et de fabulis quae adeum 
monitem pertinent, 1855. ©. 31) bezeichnet Blocksberg Klotzberg und 
ſoll mythiſche Bedeutung haben. Vergleiche jevoh Grimme Wör- 
u. unter: Broden. Das angeführte Verschen findet fih au 
zu Halberftäbt. Pröhle a. a. DO. ©. 30. Uebrigens werben auch 
andere Berge genannt, auf welche Hexen Fahrten unternommen haben 
follen. Grimm 5. 592. Wie bei ung fommt der Abergl. auch auf 
Silt vor. Müllenhoff, Sagen ıc. ©. 212, und fonft Grimm ©. 591. 
Am Parnaf gehen ähnliche Sagen, wie bei und vom Blodsberg. 
Preller, Griech. Myth. 1, 429. 

99) Die Bolfsfage gibt Kreugwegen eine befondere Bedeutung. 
Sudier , Orion der Zäger. Ein Beitrag zur deutfchen Mythenfor- 
fhung. 1859. ©. 17. Heren tanzen auf Kreuzwegen. Grimm, 
Myth. 635. Hexen befommen Geld auf in yo wo e8 ber 
Teufel ausfäet; zu Pforzheim. Grimm, Abergl. 647; auf Kreuz- 
wegen wurde bei den Juden geweiſſagt. Soldan, Herenpr. ©. 13. 
Wahrfcheinlich waren Kreuzwege bei den alten Deutfchen Opferftätten. 
Müller, altv. Relig. 109. Sucier glaubt, die Beveutung der Kreuz. 
wege komme von der Wahrnehmung bed Kreuzes des Drion her; 
Kreuzwege hätten als Lieblingsplag der Gottheit gegolten, wo fie 
ihre Macht entfaltet habe. Orion S. 18. Das ſcheint doch ji — 

100) In: Schwaben. Meier 177; in der Schweiz. Bernalelen, 
Alyenf. 132; in Nordd. Kuhn 411. 412. 480; oft. Grimm 290; 
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101. Wirft man lıber den Kopf einer zweidentigen Katze 
Cober eined zweideutigen Hufen) einen Stahl oder ein Meſſer, 
fo ſteht plöglich die Geſtalt eines alten Weibes da. . 

102. Niemand darf eine Senje, mit der gemäht ift, un: 
gewegt laffen und mit nad Hauje tragen*, fonft fönnte 
der Teufel folche wegen. !%2 

103, Wenn mun Gier ift, ſo muß man die Schalen 
zerbrüden, jonft haben die Heren an und Macht.'oe⸗ 

104. Wenn bie Mutter nicht werden will, jo muß man 
ein Meffer und eine Gabel ind Kreuz unter Das Faß te 
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Schindler, Abergl. d. Mittelalt. 28. Die Katze ifi das Thier ber 
Seren. Sudier, Orion 32. Schon im 15. Zahrh. wird die Ber- 
mandlung der Menſchen in a erwähnt. Grimm, Abergl. LVM. 
Es laſſen fich diefelben mit dem Wefen ver Hausgeifter, Kobolde (Kater⸗ 
mann, Heinzelmann) in Verbindung bringen. Srimm 286. 290, 623. 

101. Der Stahl ift dad, Symbol Thunare, der ben fhäplichen 
Mächten teindlih if. Mannhardt. 13. Wolf, Zeitfehrift U. 297. 
Wirft man einen folchen über verzauberte Thiere, fo müfen fie in 
ihrer natürlichen Geftalt erfcheinen. Grimm 635; Wolf, Ztfär. T., 
248, Schindler, Abergl. S. 290. Nah dem Volksglauben find es 
gewöhnlich alte Weiber, welche bezaubern oder beberen. Schambad, 
Niederd. Wb. 106. s. v. Betäwern. 

102) Ehemn. Rockenph. bei Grimm 401. 

103) In Baiern: fonft fommen die Heren darin, Wolf, Zeit 
fhrift. 2, 1015 ſonſt niften die Seren darin, Chemu. Rodenpp. 
Grimm 328; in der Wetterau: fonft legen die Hühner nicht mehr. 
Wolf, Beitr. No. 232: in der Mark: fonft befommt man das Fieber. 
Kuhn, Nordd. ©, 444. 

Das Ei erſchien den alten Deutfchen elbiich (vergl. v. &. 378f.) ; 
in. Eierfihalen auf dem Waffer fahren Elbe. Maunhardt 346. 

104) Yu der Schweiz. Rochholz, Sagen 2, 152, 395. Alem. 
Kinderipiel 407. In Saalfeld: einen Feuerſtahl, oder ein Meffer. 
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105. Wenn die Butter nicht werden will und es: fommt 
Jemand hinzu. und.faßt den Butterftänpfer ftillfchweigend 
und ftößt denfelben dreimal nieder, jo wird die Butter. 


106. Hat man Mehl zu Brod angeläuert, jo muß man 
drei Kreuze auf die Maſſe machen, fonft fann der Teig ber 
bert werben ‚ fäuert nicht und bäckt ſich nicht. 


107. Holt man Mitch über die Straße, fo werfe man. 
drei Körner Salz ind Gefäß. 10° 

108. Wenn man Kinder ungewaichen aus dem Haufe 
geben läßt, fo können fie leicht behert werben. !0* 


109. Leider Jemand an Steifbeit im Kreuz, je jagt 
man, er habe einen Herenfchuß. ’% 


Es find alfo Hexen, die hindernd eintreien, wogegen aus oben an— 
gegebenen Gründen das Eifen Hilft. | 

107) In der Wetteran. Wolf, B. No. 316. Der Glaube, daß 
Hexen durch Salz zu vertreiben feien, beruht auf vem Glauben ver 
alten Germanen an bie Heiligkeit ber Salzquellen. Tac. Ann. 13, 37, 
Rochholz, Sagen 2, 167.. Heren fürchten daffelbe. Rochholz, a. a. O. 
Im Speyerrihen: Salz ift ein Mittel gegen Heren. Grimm, Abergl. 
570; im Andbadifchen. Grimm, 73. In Ofterode: drei Körner 
Salz fügen Milch vor Hererei. Grimm. 760. Salz ift ein Schußs 
mittel wider Zauberei. Bernalefen 1295 Sommer, Märchen 
175. Salz bricht Berzauberung, Mannharbt S. 318, und verur⸗ 
ſacht Schwere; daher gibt man ſcherzweiſe den Kindern den Rath, 
wenn fie Bögel haſchen wolen, denfelben Salz auf ven Schwanz zu 
fireuen, in der Mark Brandenburg, am Rhein, in Defterreih. Mann» 
Br ©. 317, am Harz. Wolf, Feitfer. I., 203, (diefe fcherzhafte 

edeweiſe ift auch in verfchievenen wald. Ortfchaften geläufig). 

108) Zu Worms, Grimm. 541. 

109) Berlin. Kuhn und Schwarg. Nordd. ©. 378; in Tübin- 
gen!: fo rührt das von böfen Leuten ober Heren per. Meier 191. 
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110. Heren können an einen Schlafenden nicht kommen, 
wenn die Schuhe mit der Spitze gegen das Bett gerichtet 
ſind. 110 

111. Wer einen Strumpf verfehrt anzieht, der fann an 
bemfelben Tage nicht behert werben. !"' 

112. Sieht man Heren kommen, fo drehe man ben 
Kehrbefen* um: den Etiel unten ; in alle Thürpfoften und 
Schmelle, auch in Die Krippen im Stalle bohre man Löcher, 
laffe von einem Sachkenner etwas hineinfchütten und pflöde - 
fie dann feft zu. **+ 192 

113. Beim Futtern ded Viehes Ipude man dreimal in 
ben Trog. ’'° 


110) In Schwaben. Meier 177; in Pforzheim: fo fehre man 
den linten Schub um. Grimm 642; ähnlich in der Chemn. Rodenpp. 
Grimm 457. 

111) Chemn. Rodenph.: Wer ein Stüd von der Wäſche verkehrt 
oder links anzieht, wird nicht befchrieen. Grimm, Abergl. 3; in 
Rorbveutfhl.: Wenn eine Frau den Unterrod verkehrt anzieht. 
Kuhn u. Schwarg 377. 

112) a. In Schwaben. Meier 177: im Aargau. Rochholz 2, 
1675 Montanus, Volksbräuche S. 111; in der Wetterau: Befen muß 
man aufwärts ftellen,, fonft haben die Heren Gewalt. Wolf, 8. L, 
Ro. 307; Chemn. Rodenph.: Legt man Heren Befen in den Weg, baf 
fie barüber fchreiten müflen, fo werden fie unmädtig. Grimm 250: 
in Norddeutſchland: Befen in den Zwölften gebunden helfen gegen 
Deren. Kuhn ©. 410. 

b. Sonft fommt vor, daß Krankheiten eingeteilt werden. Kuhn, 
Rordd. ©. 443. 444; die * in Weſtphalen. Wolf, Zeitſchr. 2, 
83; in Heffen. Lyncker, heit. S. 214; fo fhon zur Zeit des Antonius 


bei den Römern. Rochbolz, Sagen I, 65; Kopfweh und allerlei 
Schmerzen, in Baiern. Wolf, Zeitfchr. 2, 101. 
113) Zu DOfterode : Wird die Kuh vor dem Haufe einer Here her- 





— —114. Will Tin Thier nicht freflen, weil es behert ifl, 
fo muß man ihm einen Erb⸗ oder Kirchthürſchlüſſel dreimal 
ſtillſchweigend im Maule umdrehen, dann befommt es wieder 
Freßluſt. n⸗ 
115. Wenn man nicht will, dab eine Kuh behexrt 
werde, jo muß man die Mildy, die man von ihr außer das 
Haus verkauft, vorber jalzen. '"> 
116. Sollen die Heren nicht an das Rindvieh kommen, 
fo nehme man einen auf ftillen Sreitag vor Sonnenaufgang 
geholten Kreuzdorn und jchlage damit dad Vieh dreimal ftills 
ſchweigend auf den. Rüden. ’'® — 


J 


etrieben, fo fpude der Treiber dreimal aus. Grimm. 756. Auch 
ausgeifter haffen das Ausfpeien. Grimm 634. 

114) Ebenfo in der eg pie Sudier, Drion. S. 46. 

115) Rormannifher Abergl. Mannhardt S. 7; in Schwaben. 
Meier 175. Wahrſcheinlich wurde in heidnifcher Zeit von Frauen 
oder Priefterinnen vie Salzbereitung bewirkt, daher biefe in crifl- 
licher Zeit den heion. Frauen (Heren) abgefproden und als Siche- 
rungsmittel gegen fie gebrauht Grimm 590 (vrgl. oben die Anm. 
auf S. 391). Salz und Brod ift Schugmittel gegen deren. Grimm 
634; im Aargau 2, 168 Den Speifen der Heren mangelt Salz. 
Grimm 604. Um Heren zu erfennen, muß man ihnen eine Hand 
vol Salz nahmerfen, dann müflen fie fih umfehen. Müllenhoff, 
Sagen 214. Wirft man einer Here Salz in ven Naden, fo ift fiezu _ 
fhwer und fann nicht feſtſtehen. Müllenhoff. ©. 564. Wenn man 
Kindern Brod und Salz eg fo haben die Heren feine Gewalt 
an ihnen; in ver Wetterau, olf, 3.1, 206. 

116) Der Krengdorn muß eine mpthifche Bedeutung haben; er 
ſteht wahrfcheinlich mit Thor in Berbindung. In N. Oeſtreich räuchert 
man mit Weihrauch und Hol; vom Schlebenftraud (⸗Kreuzdorn) ge- 
gen die Heren. Bernalefen S. 113. Aus den Leihen der Heiden 
wächſt * —— aus denen der Chriſten eine weiße Blume. 

mm 477. 
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117. Sn ber 1. Mainacht muß man Kreuzdorn vor die 
Ställe ſtecken, dann wird das Vieh nicht behert. 

118. Auf den K. Maitag muß man an die Stallthür 
3 Kreuze zeichnen, dann haben die Heren an ben Thieren 
feine Made. Ko CIE r 

119. Man muß Baldrian und Doſt in den Etall 
ſtreuen, dann ift dad Vieh gegen Hexerei geichügt. 11? 


117) An ver Eifel werben alle Ställe dann mit gefegneten Sachen 
verfehen. Schmitz I., 35. 
118) Dem Zeichen des Kreuzes (mit Kreide) weichen Heren ımb 
Zeufel 5; darum ſieht man in der erfien Mainacht fo viele folder 
chen Grimm, Mytb. 635; aub in Schweden. Mannhardt 24. 
n dem Kreuze aber iſt nicht hriftlicher Einfluß zu ſehen. Sudier, 
Orion. der Jäger 17; es iſt auf den heidniſchen Gott Thor zurüdzu- 
führen, Diefer führt nämlich den zermalmenden und zugleich. fegnen- 
den Hammer; derfelbe wird abgebilpet in Form eines römiſchen T; 
infofern das Hol; weiter über das Hammerobr hinausragen fann, 
leicht e8 der Korm bes Kreuzes. Rochholz, Sagen 2, 205. Dies 
Kamebieiöln ging nun in der chriſtlichen Zeit in das Kreuz über. 
Mannhardt 24, Haupt, Zeitfhr. 7, 538. Noch im 16. Jahrhundert 
wurde Thunars Hammerzeihen bei Biepfranfheiten angewendet. 
Mannhardt 16. In Tirol fol man am Walpurgisabend 2 Hölzer in 
Korm eines Kreuzes vor, die Stallthüre ftefen; dann kann Perth 
(-Holda) nicht hinein. Wolf, Ztfhr. 3, 206. Drei Kreuze zeichnet 
man auf Walpurgisabend auch in ver Schwalmgenend an die Wiep- 
Rallsthüre, Suchier, Drion 45, und eben fo nad der Chemn. Roden- 
philof. Grimm 90. Zu vergleihen find hierbei in N. Oefterreich die 
fog. Luziekreuze. Der Name hängt wol mit peraht, leuchtend ‚glän» 
gend zufammen. Bernalefen 114. 115, er 


119) Zw Wolfhagen: Lyncker, heſſ. Sagen 264. 


m 


G. Wochen: und Fefttage. 

120, Auf. Montag darf man. eine Reife nicht unter 
nehmen, dad würde Unglüd bringen. 0 

121. Auf einen Montag gehen” Dienftboten nicht in 
Dienft. ?2: 

122. Mägde gehen gern auf einen Donnerstag ein. * 
Sie müffen ſtillſchweigend einen Eimer Waſſer holen **, dann 
geht ed ihmen gut,.'?? 

123. Freitags ändert fih gewöhnlich das Werter, 123 : 


120) Alle Bölter haben ihre glüdlihen uud unglüdlihen Zage, 
ihre Beftimmung für diefes oder jenes Geſchäft, ihre Zeichen FR 
einen glüdlichen und unglüdlihen Ausgang; Tagwählerei herrfchte 
bei Juden, Griechen und wahrſcheinlich allen Heiden. Auch bei unfern 
Borfahren ift früh davon die Rede. Schon der h. Eligius (4 659) 
predigte: Nullus observet, qua die domum exeat, vel qua die re- 
vertatur. Nullus ad inchoandum opus diem vel lunam attendat. 
Grimm, Abergl. XXX. Im Jahre 1024 foll gefragt werden: Est 
aliquis, qui dies ohservavit et lunam, quodinventum est a paganis. 
Grimm Ex. Im 15. Jahrh. heißt es: Bil, die wellend nit 
wandern an den verworffen tagen. Grimm, Abergl. LI. Zn Tyrol 
find gewiffe Tage als unglüdbringende bezeichnet, wahrfcheinlich find 
es heidn. Götterfefte. Wolf, Ztfhr. 2, 35. — Der Montag ift viel- 
fach ald ein unglüdöringender Tag angefeben. Grimm 662, Abergl. 
771, 821. Montanus, Boltsbr. 136; Zu Stendal: Auf Montag 
darf man nicht umziehen, fonft geht die Wirthſchaft zurüd. Kuhn 457. 

121) Stendal: Zieht ein Dienftbote Montag ein, fo läuft er bald 
aus dem Dienft. Kuhn 457. 

122) a. Die alten Deutfchen fcheinen vorzugsweife den Mittwoch 
und Donnerstag geheiligt zu haben, nach ihren größten Göttern 
Botan und Donar. Es findet fih fpäter fein Tag abergläubifh mehr 
geehrt ald der Donnerstag. Grimm, Mytb. 662. b. In Tübingen 
und Umgegend allgemeine Sitte. Meier 493. 

123) In Weftphalen. Wolf, Zeitfepr. 2, 93; im Hannbdv. Scham⸗ 
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124. Auf einen Freitag feiert man gern Hochzeiten. * 

125. Wenn man zu Neujahr dem Baume „ein Neu- 
jahr gibt” (d. b. ihn mit einem Strohfeile umwinbet), dann 
trägt er gut. 2* 

126. Iſt es am Tage Pauli Bekehrung Helle Wetter, 
fo bedeutet das ein gutes Jahr. 
| 127. Auf Lichtmeß darf der Befiger von Bienenftöden 
feine Reife, auch feinen Beſuch außerhalb des Hanfes 
machen, fonft ziehen die jungen Schwärme im ze. 
Fruhjahre fort. 

128. Wenn man auf Matihiastag in Kellern und auf 
andern Lagerplägen , nachfieht, fo finder man gepeihlichen 
Kohlſamen (ift aber selerotium semen). 

129. Wollen Mädchen willen, ob ihr demnächſtiger 
Bräutigam jung oder alt fein werde, jo müſſen fie auf 
Matthiasabend, zwifchen 11 und 12 Uhr, vor einen Schaf- 
Hal gehen und dreimal anflopfen: blöft ein altes Schar, 
fo ift er alt, blöft ein Lamm, fo iſt er jung. '’?° 


bad, Niederd. Wb. 106, s. v. Fridag; überhaupt allgemein verbreitet : 
Schindler, abet. des Mittelalters 256. 

124) Bro! oben ©. 197. Anm, In — nördl. Schweiz: Solche 
Ehen rk: finderlos. Vernaleken ©. 396 

125) Bral. oben S. 236 No. 67. Eben fo in der eanatmangen 
Sudier, Drion ber Jäger. 44; in der Wetterau. Wolf, 
No. 359. In der Mark Hopft man auf Neujahrtag an die Bäume. 
Nach einem Spruche: „Bäumchen fhlaf nit, Frau Holle kommt“ 
fcheint es älterer Glaube gewefen zu fein, daß die Natur, wenn bie 
Böttin Holda komme, neo I — müffe, um deren Segen iu empfan⸗ 
gen. Sommer, Sagen S 
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180. Wenn auf Matthias, Nachts zwiſchen 11 und 12 
Uhr, junge Mäbchen in einen Eimer vol Flußwaſſer durch 
einen Befen oder Trauring Blei gießen, fo können fie 
aus den ®eftalten, die fih dann bilden, auf den Stand 
deffen ichließen, den fie zum Manne befommen werden. 
Bilder die Geftalt einen Buchftaben, jo ift dies der Anfangs 
buchftabe des Namens des fünftigen Bräutigame, ’s0 

131. Wenn auf Matthias die Mädchen mit ihrem Hembe 
aus allen Eden kehren, fo ericheint ihnen ihr Fünftiger 
Bräutigam. '°' | 
1832. In der Matthiasnacht haben Manche die Macht zu 
wiflen, wer balb fterben wird; fie müſſen alle 4 Eden ber 
Stube ausfehren und dann hinandgehen. 

133. Die Fruchtpreife richten fich nach den Quatembern 
des Jahres: fällt der 1. Duatember 3. B. auf den 8. bes 
Monats, der 2. auf den 15, der 3. auf den 20. und ber 4, 


129) In der Ukermark achtet in der Walpurgisnadt der funge 
Mann, um über die künftige Braut etwas zu erfahren, auf pas 
rungen eines Schweined. Kuhn, Nordd. ©. 376. 

130) Das weit verbreitete Bleigießen fcheint griechifcher Herkunft. 
Grimm, Myth. 649; zuerfi wird ed im 15. Jahrh. in Deutſchland 
erwähnt als ein Mittel, die Zukunft zu erforichen. Grimm, Abergl. 
LXV. Es findet fih obiger Aberglaube in Germersheim. Grimm 
Abergl. No. 579, auf dem Oberharz (durch einen Erbſchlüfſel). 
Bolt, Ztfhr.L, 88; ähnlich in Schwaben in der Andreas⸗ und Neu⸗ 
jahrsnacht. Meier 454; 468. Na der Ehemn. Rodenph. kann man 
in. der Eprifinaht auf das Handwerk des fünftigen Bräutigams 
fliegen. Grimm No. 97. Aus alle diefem darf man mit Bahr- 
fcheintichleit annehmen, daß in genannten Zeiten (auf Weihnacht, 
Andreasnacht ıc.), früher ber Kultus einer Gottheit beſonders here 
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- auf den 26. Tag eines Monates, fo fteigen die Preiſe das 
ganze Jahr hindurch, und fo umgefehtt. — 
134. Auf Gründonnerdtag muß man etwas Grünes 
efien, fonft befommt man. Efeldohren. "34 | 
135. : Oründonnerdtags-Eier enthalten bunte Hühner: 433 
136. Der Wind, Der auf Dftern weht, weht 40 Tage 
lang. | ’ 
137. Auf Walpurgis muß man Dornen auf die Miiten> 
ftätten : ſtecken, dann laffen: Die Hexen, wenn fie tanzen, 
daran die Kleider hängen, ?°? 


vortrat, welche den Ehen vorſtand und daß ähnliche Gebräuche, durch 
welche man foldhes Drafel erhielt, Schon ehemals beftanden. Müller; 
altd. Rel. ©. 21. 

134) Der Donnerstag ift ein dem Donar heiliger Tag; beſonders 
aber foheint der Gründonnerstag dem Gott heilig. an ißt jenes 
Mus wahrſcheinlich, um das Jahr hindurch vor Krankheiten geſchützt 
zu fein. Wolf B. I., 70, Schon in heidn. Zeit mußte man’an 
55 en des Thunar ſeine Speiſe eſſen (z. B. Erbſen), weil er 
onſt Arafte, Mannhardt 135. Der oben angeführte Aberglaube 
findet fih au in Stendapl. Kuhn 374; in Schwaben. Meier 386; 
zu Duderftadt, Wolf, Ztfhr. 2, 108. In Baiern fagt man, dann 
ehe das Geld nicht aus. Wolf, Ztihr. 3, 175. Es geht dies auf 

hunar als Ehe: und Regengott. Mannhardt 152. Anftatt Efelss 
obren hieß es ne urfprünglih: Hafenopren. Mannhardt 412 f. 

135) Das Ei ift Thunar geweiht, Mannharbt 13. (Brot. Anm 
49 u. 103.) In R. Deftreib wird dem. Gründonnerstagsei eine ber 
fondere Kraft zugefchrieben. Bernaleten 369; in der Mark heißt es. 
von einem folhen: Es enthält lauter Hähne. Wolf, 3. 3, 51; in 
Schwaben: Es ſchützt vor Leibſchaden. Meier 386; Ehen. Rodenpp.: 
Die Hühner der Gründonnerstags-Eier wechfeln alle Jahre die Farbe, 
> erg — Daſſelbe gilt von Charfreitags⸗Eiern in Schwaben. 

144 “ 

137) Walpurgis ift dem Tpunar heilig. Mannpardt ©; 18. Zu 
ven. Mai fielen heidniſche Fefttage. X 
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138. Wenn ed * 7 Bruͤdertag regnet, ſo —* eo 
T Wochen. 73° 

139. Soll „das Kraut” (der Kohl) — dick werden, 
fo muß man auf Jacobitag zwiſchen 11 und 12 Uhr Mit— 
tags von jeder Pflanze ein Blatı nehmen und dabei fprechen: 

Jatlkob, Dickkopf, 
Werd ſo dick, wie mein Kopf! 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heil. 
Geiſtes. Amen! 

Die letzten Worte dreimal. 

140. In der Chriſtnacht von 11 bis 12 nn 
Schaͤtze. 140 

141. Waizen darf man nicht zu einer Zeit ſaen, wo 
Sonne und Mond zugleich am Himmel geſehen wird, auch 
nicht an ſolchen Tagen, die ſich auf Tag endigen, ſonſt 
erndtet man Brand. 


G. Kräuter. Geſträuche. 


142, Klettenwurzel, am 1. Mai Mittags 12 Uhr ti, 


ſchweigend aus der Erde gehadt un im Haufe umbergeftreut, 
vertreibt Die Ratten. 


138) Temme und Tettau, Sagen Oftpreußens. ©. 381 


140) — der Ulermarf : u der Johanniénacht. Kuhn und 
Scqhwartz 392 a 
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143. Wer audgegrabene Beterfilienwurzeln wieder pflanzt, 
pflanzt feinen beiten Freund (die Frau ihren Mann) im bie 
Erbe (— macht, daß er ftirbt). 


144. Wer ein vierblättriged Kleeblatt findet, wird 
glüdlicy, "+4 


145. Räht man einem Reijenden, ohne daß er davon 
etwas weiß; ein doppeltes Kleeblait in jein Zeug, jo hat er 
Slüd, 


146. Hauslauch (Donnerwurz, sempervivum tectorum) 
auf einem Dache hält Unglüd ab. ’+* 


147. Wenn auf Häufern Donnerkrauit waächſt, ſo muß 
man es auf Johaunnistag, ehe die Sonne aufgeht, ab» 
nehmen. '*? 


144) Die Form des dreiblättrigen Kleeblattes weiſ't entſchieden 
auf den Blighammer Thunars hin, Mannhardt, Germ. Mpth. 25, 
es fpielt dieſe Anfhauung höchſtwahrſcheinlich bei obigem Aberglauben 
ihre Rolle. Er findet fich in Tyrol, Wolf, Zeitfepr. J. 330; in der 

etterau, Wolf, Beitr. 1. No. 406; in Schwaben, Meier 252; fonft 
au in der Ehemn. Rodenph., Grimm 119; Alten Weiberpp., Wolf, 
Zeitſchr. ILL, 311. Bergl. Grimm, Mpth. 633. In Mellin heißt 
es: der kann nicht verblenvet werben, d. h. durchſchaut alle Taſchen⸗ 
fpieferfünfte. Kuhn 458. 

146) Die Pflanze ift dem Thunar heilig, Grimm, Mpth. 125; 
Montanus, Volksbr. 142. Der Glaube findet fich auch in der Schweiz, 
Wolf, Zeitfhr. IV. 178. In N He und Skandinavien heißt es 
mit unmittelbarer Beziehung auf Thunar, dann tbue das Gewitter 


keinen Schaden, Mannbardt 57. Bergl. Grimm, Abergl. CLXL, 
Mpth. 125. j 


147) Donnerkraut ıft dem Thunar heilig, Mannpärbt 138, 
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148. 2ein darf erft am hunbertften Tage nad Neujahr 
gejäet werben. ’*® 


149. Der Sad, in welchem der Lein zum Säen in's 
Feld gebracht wird, darf nicht in einen Knoten gemwidelt und 
gebunden werben, fonft bleibt der Flachs Furz. 


150. Lein darf man nicht des Nachmittags ſäen, fonft 
blüht er des Nachts und es gibt Fein guter Flache. 


151. Ein Flachswocken darf nicht von einem Winter 
zum andern ungejponnen bleiben, fonft niftet Frau Holle 
darin. 23! 


152. Wenn ein Mädchen Brümenfraut (Bräutigame- 
fraut) in die Schuhe ftedt, jo begegnet ihm der fünftige 
Bräutigam. 


153. Wenn man Srautpflanzen fegt und es entftehen 
im Berlaufe ded Sommerd Blumen daran, fo gibt ed in 
der Familie derjenigen, weldhen das Kraut gehört, bald eine 
Braut. 


148) Die Saat des Flachſes ift an Tag und Stunde geknüpft, 
Schindler, Abergl. des Mittelalt. 162. 

151) Der Flachsbau ift der Frau Holle angelegen. Grimm, 
Myth. 166. Im Boigtlande hält fie am Abende des Neujahres 
Revifion, ob auch alle Woden abgefpounen find, wo ed nicht der 
Fall if, verunreinigt fie den Roden, Grimm, 175. Anm. Ebenſo 
im Gaalfelvifhen, Grimm, Abergl. 512. Den Mägden, die bie 
Weihnachten nicht abgefponnen haben, befudelt Frau Herfe ven Roden, 
Simrod, Myth. 412. In der Wetterau thut dad Frau Holle, wenn 
a am Samstag den Roden nicht abgefponnen hat, Wolf, 

eitr. i 


26 
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. 154. Frucht, die man ſäen will, darf man nicht lefen, 
font hat fie feine Art. 

155. Kommt man in ein Feld und ſieht zum erſtenmale 
ben Roggen blühen und nimmt 3 blühende Aehren und 
ftreicht ſolche ftillfchweigend durch den Mund, fo wird man 
von tollen Hunden nie gebifjen werben. ** 

156. Rofen blühen nicht, wo ein Todter liegt. 

157. Wenn im Herbft in dem Garten eined Haufes 
ein Roſenſtock blüht, fo ftirbt in dem Haufe bald Jemand, 

158. Wenn man von einem Rofenftode einem Todten 
Roſen mit in’d Grab gibt, jo verborrt der Rofenftod. *8 

159. Wenn in einem Garten ein Rojenfönig blüht, fo 
gibt ed in dem Haufe, zu welchem der betr. Garten gehört, 
bald darauf eine Braut. 


H. "Thiere. 
1. Hausthiere. 


160. Der „Bienen Vater (Befiger)” darf Bienenftöde 
nicht verichenfen, ſonſt haben die, welche er behält, feine Art 
mehr. Weberhaupt, e8 haben nur gefaufte Bienen Art, +60 


155) Als Heilmittel gegen das Fieber angegeben: im Ansbach. 
Grimm, Abergl, 6595 in Oſterode ibd. 784; fonft 1018. Bergl. 
Mypth. 678; in der Wetterau, Wolf, Beitr. I. No. 252. 

158) In der Wetterau, Wolf Beitr. I, 215. Bon einem Ros— 
nr wird baffelbe gefagt in ber Ehenn. Rockenph. Grimm 327. 

160) In der Schwalmgegend. Suchier, Orion ©. 46. 
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161. Sollen gefaufte Hühner fih gewöhnen, jo muß 
man fie in den Spiegel fehen lafien. 

162, Krähet ein Huhn, fo wird bald Jemand im Haufe 
gefährlich franf, oder ſtirbt. ?9% 

163. Wer fih im Frühjahr mit dem erften „Göſſeln“ 
(jungen Gänschen) dad er fieht, das Geficht beftreicht, bleibt 
vor Sonimerfleden und Sonnenbrand bewahrt. !63 

164. Ze nachdem das Bruftbein einer Gans weiß oder 
roth gefärbt ift, wird der Winter gelinde oder Falt. t°* 

165. Bon einer neu gefauften Taube muß man drei 
Federn nehmen und dieſe in den Taubenschlag feft einfteden, 
dann gewöhnt fich diefelbe gut und fliegt nicht fort. ?*' 


162) So beveutets Unglück; im Böhmerwald, Duller „0 Y 
on 


Schwark, Nordd. S. 517, 

164) An dem Fefte des Wodan (oft unter dem h. Martin ver- 
fteft, daher Martinsgans) briet man ben ihm der weißen Farbe 
wegen geweihten Vogel, die Gang, und weiflagte aus — Bruſt⸗ 
bein, Rochholz Sagen IU., XXXIV. 105. Dieſe Weiſſagung hing 
ohne Zweifel mit dem Opfer zuſammen, Wolf Beitr. J. 48, und 
wird bereits bei Hartlieb im 15. Jahrh. erwähnt, Grimm 645, 
Abergl. LXVI. Sonſt findet ver Glaube fih jegt noch in der Marl, 
Kuhn 4555 in Oftpreußen, Temme und Tettau, die Bolfsfagen Oſtpr. 
1837 ©. 279; außerdem in der Chemn. Rodenph. Grimm 341. 

‚165) In Schwaben, Meier ©. 510; ähnlich in Heflen, Wolf 
Beitr, I, No. 235; in Pforzheim, Grimm Abergl. 635, 
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166. Wenn ſich die Katze putzt und wäſcht, dann gibt 
ed Beſuch. 19° 

167. Katzengeheul bedeutet Zanf. 

168. Iſt Jemandem ein Hund fortgefommen, den et 
gern wieder haben will, jo muß er denjelben an 3 Abenden 
während bed Abendgeläuted iedesmal dreimal duch ein 
Wagenrad mit Namen rufen, jo fommt ey wieder, wenn er 
nicht angebunden iſt; ift dies der Fall, jo kommt er, jo bald 
er los gemacht wird, 

169. Hat man viel Unglüf mit Schafen, daß fie 3.2. 
_ Narren werden („den Ged befommen“), jo nehme man einen 

Schafskopf und Hänge ihn in den Rauch und ed wird fich ändern. 

170. Begegnen einem auf einer Befuchreife Schweine, 

jo ift man als Gaft nicht willfommen, 47% willfommen aber, 
wenn ed Schafe find.® 


166) Wird von Rochholz darauf gedeutet, daß die Kate Holda's, 
‚der Wettergöttin, Thier fei, vergl. oben S. 197 Anm., von Sim: 
of aber, daß Kaßen mitunter auch als Hausgeifter erfcheinen, 
Simrod, Myth. 485. Da bei Grimm 291 von folden Hausgeiftern 
gefagt wird „fie fagen, daß Gäſte kommen ſollen“, fo wäre benfkar, 
daß die Katzen hier ald Kobolde gedacht feien (vergl. die Anm. bei 
Grimm a. a. D.). „Der angeführte Abergl. findet 8, in Schwaben, 
Meier 493, in Appenzell, Bernalefen 421; in Nieveröftreich, Wolf 3. 
4, 29; in Baiern, Wolf Zeitfehr. II, 102. 

170) a. In der Wetterau, Wolf Beitr, I. No. 222; ber Aber- 
Taube ift weit verbreitet, Sudier, Drion der Zäger 45, Anmerf, 
as Schwein ift das Bild verderblichen Wirkens, ſchon bei den 

Eayptern ein Abfcheu, Sudier, Orion 26. Der Teufel erfiheint 
bisweilen ald grungende Sau, Simrod, Mpth. 501. 

b Schon im 12. Jahrh. heißt es bei Joh, sarisberiensis (+ 1182): 
Ovibus gratanter obviam gradieris, dum capram vites. In Sten— 
dal, Kuhn 4635 Schindler, Abergl. 264, 
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171. Soll ein Schwein Abends gern wieder nach Hauſe 


kommen, ſo lege man ein Stück Waſchtuch oder einen Knie— 
riemen auf die Thürſchwelle. 272 

172. Das erſte Kalb, welches eine Kuh geworfen hat, 
muß man anziehen; denn wird von einem Erſtlingskalbe 
die Leber gebraten, fo wird die Mutter Feine gute Milchkuh; 
auch hat man mit einer folchen Kuh fein Glück. 7? 

173. Wenn Kühe das Frühjahr aus dem Stalle gehen, 
fo muß man eine Art vor die Thür legen, dann haben bie 
Heren feine Gewalt daran. 173 

174. Man darf frifh gemolfene Milch nicht über bie 
Straße tragen, fonft vergeht fie den Kühen, ⸗ 

175. Gibt eine Kuh blaue Mich, fo ift fie behext. 175 

176. Wenn Kühe gefalbt haben und die Milch verftopft 
fih, jo daß dad Euter ſchwillt, weldhes man „ben Drachen” 
nennt, fo nehme man vie Nachtmütze linksum und ftreiche 


171) Zu Pforzheim: F lege man ein Strumpfband, Gürtel 
und Schürze hin. Grimm 615. 


172) In der — LEBER. heißt es: Sonft verborrt bie 
Kuh. Grimm, Abergl. 3 


173) Ganz ähnlich en im 14. oder 15. 3ahrh., Grimm XLVIL, 
19; Manupardt 19; im Saalfeld., Grimm 5165 in Camern, Kuhn 
447; in der Provinz Preußen, Mannhardt 11. Zu Öfterode heißt 
es: eine blaue Schürze, Grimm, Abergl. 752. Die Art zeigt eine 
entfhiedene Beziehung auf Thunar. Diefer führte als göttliche 
Waffe ven Hammer, der in hriftlicher Zeit in ein Beil oder in eine 
Art verwandelt ift, Mannhardt 13, 34, 109. Bergl. oben ©. 


174) Bergl. oben ©. 391. 
175) Zu Oſterode, Wolf Zeitfehr. J. 200 





‘ 
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bem Thiere über die Milchadern dem. Euter zu, indem man 
dreimal folgende Worte ftilljchweigend jagt: 7 

Der Höhnifche und der Drache 

Die gingen über einem Bache: 

Der Höhnifche ertranf, 

Der Drache verfchwand. 70 


177. WIN man ein nen. gefauftes Thier (4. B. eine 
Kuh) in's Haus bringen, fo lege man in bie GStallthür 
einen Befen und darauf eine Art in’s Kreuz, jpude breimal 
auf die Art und laffe dann das Thier über Befen und Art 
in den Stall gehen; dann haben die Heren Feine Macht 
an ihm. 7? 


178. Soll ih ein Stud Vieh an den Stall gewöhnen, 
jo jchneide man ihm zwiſchen den Ohren einen „Lock“ Haare 
ab und grabe fie vor die Stallthür. 


179. Wenn man das Bich beim Schlachten bedauert, 
fo kann ed nicht fterben. '”° 


176) Bei den Eſthen wird eine gefährliche plößliche Krankheit 
befonders bes Rindviehes „der Drache“ genannt und erinnert an * 
Blitz, — bie altgriech. Schlangengottheiten, 1858, ©. 8 
Vergl. Anm. 202. 


177), Aehnlich in Heſſen, Wolf, Beitr. I. No. 206. Eiſen und 
Stahl wird eine befondere Fähigkeit beigelegt, den Einfluß feind« 
licher Geifter abzuwehren, Rochholz, Alem. Kinderfp. A406. 


179) In der Wetterau, Wolf PBeitr. I., 218; in Schwaben, 
Meier 509; in Baiern, Panzer, Baier’fche Sagen J. 263; Rochholz, 
* en I, 304; s Wolf, Zeitfehr. 11.,2525 auch in der Ehemn. Rockenph. 

rimm 
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2. Sonftige Thiere, 


180. Eine Feine Spinne gefehen, bedeutet Glück, 0 « 
eine große, Zanf. » 

181. Spinnen am Morgen bedeutet Gram und Sorgen, 
am Nachmittag Glüd, 1°: 

182. Kleine Molche darf man nicht tödten. ! 

183, Wenn Jemand in einem Haufe eined Roth: 
ſchwänzchens Neft ausnimmt, fo geben die Kühe Blut ftatt 
Milch.s 


180) a. Im 12. Jahrh. heißt es bei Joh. sarisberiensis (f 1182): 
aranea dum a superioribus filum ducit spem venturae pecuniae 
videtur afferre, Grimm 710; in Tyrol: Kreuzfpinnen bringen Glüd, 
Wolf, Zeitichr. II., 420. 


b. Am Rhein, Wolf, Beitr. I. No. 394. 
181) In Schwaben, Meier 222. 


182) Wahrfcheinlich dachte man fih darunter göttlihe Wefen 
in Thiergeftalt, Kuhn, Rordd. ©. 468, vergl. oben ©. 231 No. 60. 
Montanus, Bolfsbr. 1055 in Fröfchen und Kröten find Seelen, 
Mannhardt 723. Eideren darf man nicht beleidigen; ihr Gerippe 
ftellt das ganze Leiden Eprifti d. h. alle Marterwerkzeuge dar. Ber: 
nalefen 260. Hausſchlangen und Unten zu tödten, bringt Unglück, 
Grimm 396. 

183) In Schwaben, Wolf, Zeitfehr. IV., 475 in Appenzell, Ver— 
nalefen 145 Wolf, Beitr. I., 232, 283; vergl. Müller 250. Ander- 
wärts heißt e8: fo fchlägt das Wetter ein, zu Pforzheim, Grimm 
6295 im Ansbach. Grimm 704; in der Wetterau, Wolf, Beitr. I. 
No. 383. Zu Bretten fagt man: Hat man ein Rothfehlchen im 
Haus, fo fchlägt das Wetter richt ein, Meier 513. Das Alles, weil 
das Rothkehlchen wegen feiner rothen Farbe dem Thunar heilig 
war. Mannhardt 135 Grimm 125; Müller, altd. Rel, 205 Rod 
holz 2, XLIH. 
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184. Wenn Schwulben an einem Haufe niſten, fo be— 
deutet dad Frieden. \** 

185. Rauchfchwalben darf man nicht tödten, ’* 

186. Fliegen über einen Reifenden Freifchende Raben, 
ſo hat er fein Glück. !s° 

187. Wenn Raben, oder Krähen, mit freifchendem Rufe 
über ein Haus oder Dorf fliegen, fo bedeutet das Unglüd.'* 


184) Die Schwalben find Herrgottsvögel und heilig; fie ſchützen 
vor Einfehlagen des Blißes; in Schwaben, Meier 2215 im Pintich- 
gau, Wolf, Zeitfhr. I., 236. Im franzöf, Abergl. find Schwalben 
Glücksvögel, Grimm 659. Nach der Ehemn. Rodenph. bedeuten 
hausniftende Schwalben Armuth. — Zerftört man Schwalbennefter 
am Haufe, fo geben die Kühe Blut; in Ofterode, Grimm, Abergl. 758. 


185) Die Schwalbe ift ein Heiliger, unverleglicher Bogel, Grimm 
439. Bergl. oben ©. 238. Man darf fie nicht ſchießen, das bringt 
fonft Unglüd; in Tyrol, Wolf, Zeitfchr. 2, 420. 

186) Keine Art von Aberglauben hat durch das ganze Mittel- 
alter tiefere Wurzeln gefchlagen als die Borbedeutungen der Tpiere 
beim erften Ausgang oder dem Unternehmen einer Reife. Sie haben 
ihren Urfprung in dem Hirten- und Yägerleben. Schon der frühefte 
Bericteritatter über unfere Borfahren, Tacitus, bemerkte diefe Art 
ber Beiffagung bei ihnen: auspieia — observant et illud etiam hic 
notum, avium voces volatusque interrogare. Bei dem h. Eligius 
(+ 659) heißt ed: nec aviculas cantantes attendatis. Der Indic. 
superst. (a. 743) berührt auguria avium. Bögel galten als Boten 
der Götter. Vergl. Grimm 649, 653, 656. Abergl. XXIX. Schon 
bei den Alten: non temere est, quod corvus ‚cantat mihi ab laeva 
ınanu. Grimm 657. Auch im Orient galt der Rabe als Unglücks— 
bote, Grimm 658 Anm. ine Here erfheint nah ihrem Tode ale 
Rabe ; Temme, Sagen ang Pommern und Rügen, 293. Der Rabe 
ift ver Bogel des Odhinn, weil er fih gern auf Schlachtfeldern nieder: 
ließ, ober. weil feine dunkle Farbe gegen den Yichtgott abfticht. 
Müller, altd. Rel. 206 f. 

187) Raben bedeuten Unglüd in Tyrol, Wolf, Zeitfhr. I., 238. 
Wolf III. 29. Krähen werden häufiger als Raben genannt, Glüdlich 
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188. Ziehen die Kraniche fort und man zieht den Schuh 
des linken Fußes an den rechten und umgekehrt, ſo werden 
ſie irre. 

189. Vögel, welche früh fingen, frißt die Katze gern.“ 

190. Iſt man auf einer Reife und es läuft einem ein 
Hafe über den Weg, fo bedeutet dad Unglüd, 1° 

191. Im Winter zeigt fih hier und da ein Wermwolf. 
Man verwandelt fi in einen jolchen vermittelft eines Rie- 
mend. „Wird über einen Wermwolf ein Mefjer, oder ein 
Stahl geworfen, fo fteht die verwandelte Perfon in ihrer 
urfprünglicden Geſtalt da und bleibt fo lange fiehen , „bie 
das Meſſer oder der Stahl wieder aufgehoben wird, Wenn 
der Stahl nicht aufgehoben wird, und die Sonne bejceint 


war bei Römern: si cornicula ex sinistra in dexteram cantaverit. 
Bergl. Virgil Eel. 1., 18. 3m 12. Jahrh. heißt es: quid cornix 
loquatur, diligenter ausculta. Grimm 650. Derfelbe Glaube gilt 
von den Elftern. Aargan. Rochholz U., 45. Ich will bier noch ber 
merfen,, daß die Hebereinftimmung biefer Art Aberglaubens mit dem 
Aberglauben bei andern Bölfern auf älterer Berwandtfchaft aller 
europ. Bölfer beruht. Grimm 649. 


189) Am Rhein, Wolf, Beitr. I. No. 390. 


‚ 190) Schon im 12. Jahrh. erwähnt, Grimm 650; im 15. Jahrb. 
Grimm, Abergl. LI. Zu Stendal, Kuhn 463; in Schwaben, Meier 
900; nach der Chemn. Rodenpb., Grimm, Abergl. 10; im Abergl. 
der Litthauer, Grimm 9; in der Wetterau, Wolf, Beitr. I. No. 371; 
in der Altweiber-Pphilof., Wolf, Zeitfchr. IIT., 310 5 franzöſ. Abergl., 
Wolf, Beitr. 1.,No. 625; überhaupt weit verbreitet. Mannhardt 410. 
Grimm 654. Der Hafe galt als feiges Thier, Grimm 654. Dem 
entgbgen fleht der tapfere, unerfchrodene Wolf, das Thier des Sieges, 
Grimm a. a. D. Daher fommt es, daß es Glüd bedeutet, wenn 
man biefem begegnet, Müller, altv. Rel. 20. 


die fragliche Perſon nur einmal wieder, jo muß fie ver- 
Dorren. !9 


J. Elemente und Himmelsförper. 


192. Das Fallen eined Kloßed im Dfen („wenn fich 
das Feuer ſchürt“) bedeutet Befuch.’*? 

193. Wenn die Feuerflamme im Ofen, oder auf dem 
Heerde brauft („ſchimpft“), fo gibt's Zanf, "9% den man ver- 
hütet, wenn man ſchnell etwas Salz in's Feuer wirft. 


191) Der Aberglaube, daß fih Menfchen in Wölfe verwandeln 
fonnten, findet ſich fhon bei Griechen und Römern, Grimm 620, 621. 
Soldan, Gefh. der Herenproceflfe, 23. Stöber, zur Gefhichte des 
Bolksaberglaubens aus ©. v. Kaiferdbergs Emeis, 1856 S. 31. Ein 
Werwolf wird in Deutfchland zuerft 1024 erwähnt, Grimm, Abergl. 
XXXVUL, M. 621. Horfl, Dämonomagie 1818 ©. “1; im ganzen 
Mittelalter ift der Glaube an folche vorhanden; auch Melandtbon 
bezweifelte die Wolfsverwandlung nicht. Schindler, der Aberglaube 
bes Mittelalters, 29. Soldan, Herenpr. 71. Sonft fommt ver 
Glaube an Werwölfe u. A. vor im Ditmarfchen, Müllenhof, Sagen 
231; in Swinemünde, Kuhn 185 in Steina, Kuhn 332, 469, 470; in 
Heffen, Lynder, Sagen aus Heffen, 106 ff. ; an der Eifel, Schmig II:, 
33. Im Waldedifchen wird eines Wermwolfs urkundlich zum erften 
Male zu Rhoden im 3. 1656 Erwähnung gethan. Vergl. Gefhichte 
und Beichreibung des Fürftentbums Walde, 1850 ©. 540. Die An- 
nahme, daß die Verwandlung durch einen um ben Leib gebundenen 
Riemen bewirkt werde, ift fehr gewöhnlih. Mannhardt 693. Grimm, 
Myth. 622. Montanus, Volksbr. 122. 

192) Es gebt auf heidnifhe Anfchauung, daß Feuer ein le— 
bendiges Wefen fei und ala folches verehrt werde, Grimm, M. 340. 
In der Wetterau, Wolf, Beitr. J, 420; zu Worms, Grimm 534; 
nad) der Chemn. Rodenph., Grimm 522. 


193) Zu Stendal, Kuhn 463; Grimm, Myth. 661. 
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194. Eine Rofe am Licht zeigt an, daß ein Brief 
kommt. 19% 

195. Wo in der Nacht ein Lichtchen brennt, auf dem 
Plage liegt ein Schag, 19° Br 

196. Wenn fich’8 im Sprigenhaufe regt, fo gibts bald 
Feuer. 

197. Regnetd beim Sonnenfchein, fo fagt man: ber 
Teufel jagt feine Frau weg und heirarhet feine Groß— 
mutter, 19? 

198. Srrlichter find verwünfchte Seelen.’?*® 


194) In Schwaben, Meier 504; in der Wetterau, Wolf, Beitr. 
L, 168; nad der Chemn. Rodenpb.: fo fommt Geld oder Glüd,r 
— Das Geld geht auf Thunar als Schatzgott, Mann— 
ardt 152. 
195) In N. Oeſtreich, Wolf, Zeitſchr. IV., 148. 


197) Eine Naturerfoheinung volksmäßig gedeutet verräth immer 
uralte Mythen, Grimm 565; nach einem uralten Zuge in Märchen 
ſitzt Teufels Großmutter in feiner Wohnung, Grimm a.a.D. Mon, 
tanus fagt, des Teufels Großmutter fei Hertha, die Mutter Manus. 
Bolksgebr. 106. In einem Gedichte des 14, oder 15. Jahrh. heißt 
es, der Teufel reitet auf einem Weibe. Grimm 569. Bergl. oben 
©. 386 Anm. 93, — Anderwärts heißt es von jener oben angegebenen 
Naturerfcheinung: Der Teufel bleicht feine Großmutter. Müller, 
altd, Rel. 220; an der Mofel: Der Teufel bat feine a erhängt. 
Wolf, Zeitfhr. J. 2405 in Appenzell: Die Heiden haben Hochzeit. 
Bernalefen 421. 

198) An der Eifel, Schmig 11.,39. Zn Norddeutſchland, Heffen 
und den Alpen: find Leute, die falfch gewefen, oder die Grenzfteine 
verrüdt haben. Kuhn 425, Lyncker 110, Vernaleken 271; in Schwa- 
ben: die ein Unrecht begangen haben, Meier 500; an ber Eifel: 
find arme Seelen, welde, vom Himmel ausgefchloffen, umberfchwe- 
ben und auf Erlöfung harren, Schmiß IL, 39; in Norddeutſchland 
auch: find Seelen ungetaufter Kinder. 
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199. Wo rrlichter tanzen, ift ein Schab begraben. 

200. Wenn fleine fraufe Wölkchen („Schäfhen“) am 
Himmel ftehen, fo bedeutet das gut Wetter. 200 

201. Weiße Kiefelfteine auf Aedern rühren von Ge: 
wittern her. 291 

202. Wenn der Blih eingefchlagen hat, Fann man nur 
mit Milch, oder Adel (Jauche von Kuhmift) löfchen. 29% 

203. Wer in dad Waffer fpeit, fpeit unferm Herrgott 
in bie Augen. 298 


200) In der Altmark, Kuhn 455. Der Widder if fohon in 
german. Urzeit das Symbol der Wolfe, Mannhardt 63, 245, darum 
werben bie Wolfen oft mit Schäfchen verglichen. Schwark, die alt- 
griechiſchen Schlangengottheiten. ©. 4. Suchier, Orion 14, Anm. 15. 


201) Die gläubige Naturauffaffung in der alten und ver neuen 
Welt ließ die Steine vom polternden Donner ſtammen; daher bei 
Griechen die goyoı AlFoı (weiße Steine) göttliche Ehre erhielten. 
Schwartz, die altgriech. Schlangengottheiten ©. 8. Im Aargau 
heißt es: Kinder, bie im Frühjahre viel mit Kiefelfteinen fpielen, 
deuten damit ſchwere Gewitter des Sommers voraus. Rochholz, 
Alem. Kinderfp. 319. 


202) Thunar, der — ſteht mit der Kuh in Ver— 
bindung — die Wolkenkühe geben Regen. Mannharbt S. 26. Der 
Aberglaube, daß nur mit Milch gelofcht werden fünne, findet fi 
auch font. Grimm, Abergl. 10015 Mannharbt 17; in Kärnten, 
Wolf, Zeitfhr. III, 30, oder mit Jauche: in und um Erfurt, Mann- 
bardt 17. In Schwaben heißt es: Gewitterbrand ift nicht zu Töfchen, 
Meier 258, 502. - 


203) Geht wol nor, auf die heipnifche Verehrung der Quellen; 
von den Alemannen im 6. Jahrh. heißt es: ilacxovraı beider 
roreuov, von den Sadfen im 8. Jahrh.: fontibus venerationem 
exhibebant, Grimm 68, 69, 326. Nach ſchwed. Bolksglauben fommt 


man breimal ausfpeiend im Finftern über ein Waſſer gehend aller 
böfen Einwirkung zuvor. Grimm 337. 
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: 204. Bei einem Gewitter darf man fein Feuer anzünden, 
auch nicht effen, jonft wird man beftraft. 2%* 

205. Die gallertartigen Maffen, die man zuweilen auf 
Wiefen und Angern findet Ceine Alge, Nostoc commune) 
find. herabgefallene Sternfchnuppen. 

206. Ein Comet ift ein Unglüdöftern ; er bringt Hunger 
und Krieg in's Land. 20% 

207. Wenn der Mond im Sternbilde des Krebfes fteht, 
darf nicht gepflanzt und nicht gefäet werben. 207 

208. Im neuen Licht darf man Erbfen nicht fäen, fonft 
blühen fie nur und geben feine Frucht. 

209. Im neuen Licht darf man Brutbennen und Gänſe 
nicht ſetzen, fonft brüten fie faul. 


204) Vergl. oben ©. 195. Anderwärts heißt ed: Bei einem 
Gewitter muß man feuer anmachen, fo fchlägt es nicht ein, Kuhn 
454, Mannhard 131. 

206) ZA uralter Glaube, Schwarg, der Schlangencult. 14. Ein 
Eomet wird aud fonft „ver Dracenftern“ genannt, Schwartz a.a. O. 
Der Aberglaube ift auch in Schwaben, Meier 507. Bon Sntereffe 
ift Die Schrift: Ueber Cometen und Cometen-Aberglauben von Prof. 
Wolf. Zürich, 1857 ©. 9 ff. 

207) Sicher waren Sonne und Mond fhon den älteften Ger- 
manen Gegenftände heiliger Verehrung, Grimm XXVII., 400; Mon« 
tanug, Volksgebr. 128. Der Mond wurde noch im 15. Jahrh. an— 

ebetet, Grimm, Abergl. XLIV. Die alten Deutfohen bielten ihre 
erfammlungen zur Zeit des Neumonds oder Vollmonds. Tac. 
Germ. 10. er h. Eligius (+ 659) fagt: nec luna nova quis- 
quam timeat aliquid operis arripere, Grimm, Abergl. XXX. Sonſt 
it Neumond heilbringende Zeit, Grimm 407. Grimm fagt, von 
von den Pflanzen heiße ed, die über der Erbe wachen, müßten im 
zunehmenden, die unter der Erde wachſen, im abnehmenden Licht 
gepflanzt werben, Grimm 409. 
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210. Im neuen Licht darf man Kälber nicht entwöhnen, 
ſonſt haben fie feine Art. 210 | 
3 211. Werben die Haare am Freitage beim Bollmonde 
heſchniuen, jo. wachſen fie ſchnell wieder. 2". 
212. Bei Mondſchein darf man ohne Licht nicht arbeiten, 
ſonſt befommt man von unfichtbarer Hand eine Obrfeige 
und erblindet, 21* 
213. Wenn man mit den Fingern nad dem Monde, 
oder Regenbogen zeigt, fo faulen die Finger ab, ?'3 
214. Wenn man mit dem Finger nach dem Monde 
zeigend »14 die Stelle des Körpers bezeichnet, auf der ein 
bösartige Gewächs fteht, jo verfault dajfelbe. Es darf da- 
bei aber nicht gefprochen werden. Man nennt dies: „den 
Mond brauchen”. 


210) Schindler, Abergl, des Mittelalt. 256; zu Ofterode, Grimm, 
eu 757. Mpth. 407; in Schwaben: man darf nicht entwöhnen 
im abnehmenden Licht. Wolf, Zeitſchr. IV., 49, 


- 211) Haare muß man im Neumond fihneiden, damit fie wieder 
wachſen. Schindler, Abergl. des Mittelalt. 256. Holftein, Abergl. 
Grimm, Myth. 407. 


212) In Schwaben heißt es: fonft fommt der Teufel, Meier 494. 


213) Chemn. Rockenph.: Dan darf nicht nah Mond und Sternen 
zeigen, man verlegt den Engeln die Augen damit. Grimm, Abergl. 
334. Braunfhweig: Man darf nicht vn dem Regenbogen zeigen. 
Grimm, Myth. 422. Oſterode: fonft beftraft einen der liebe Gott. 
Wolf, Zeitfehr. 1., 202. In der Wetterau: Man darf nicht mit dem 
Dinge! nach dem Himmel deuten, fonft fault er ab. Wolf, B.1.,417; 
onft ftiht man die Engelein tobt. Ibid. Meier 499. Kuhn 458, 


214) Wahrfcheinlich nach dem abnehwenden Mond, Grimm, 
Myth. 408. Das Kehren des Antlißes nach dem Monde hält Grimm 


215, Bei einer Sonnenfinfterniß muß man alle Brunnen 
zudecken, dad Waller wird ſonſt giftig.?'° 


XK. Berfchiedenes. 


216. Bon einem Menfchen, defjen Augenbrauen zus 
fammengewachfen find, fagt man, ex fei fehr gefcheut. 2° 

217. Wenn man ded Morgens mit dem linken Fuße 
zuerft aufftebt, fo hat man den Tag Zanf (oder Unglüd).2 

218. Wer aus Verfehen einen Strumpf linf anzieht, 
ber ift ded Tages über übeler Laune. 

219. Man darf das linfe Ohr, oder bie linfe Hand 
nicht zuerſt wajchen, fonft ift man den Tag über übeler Laune. 


für eine Spur beidnifcher Mondverehrung. Myth. 408. Aehnlich 
heißt es fo vom Kropf in den Alpen, Bernalefen 399; zu Dfterode, 
Wolf, Zeitfehr. I., 1995 im Erzgebirge, Grimm, Abergl. 4925 von 
einer Warze, in Baiern, Wolf, Bitter. II. 101. 


215) Nichts war den Heiden fürchterlicher, als eine Verfinftrung 
der Sonne, Grimm, Myth. 401. Der oben angegebene Aberglaube 
findet fih an der Eifel. Schmitz I, 99; in Pforzheim, Grimm, 
Abergl. 589, Myth. 4035 in der Wetterau, Wolf, Beitr. No. 413. 
In der Wetterau heißt ed auh: Man muß das Vieh im Stalle hal» 
ten, weil Gift vom Himmel fällt, Wolf, Beitr. J. No. 411. 


216) Sonft: dag fei ein Zeichen des Zauberers. Grimm, Myth. 
622, Anm. +. In Norddeutſchland: der fei ein Murraue. Kuhn 
und Schwartz ©. 419. 


217) In der Wetterau: Zank. Wolf, Beitr. J, No. 1815 in 
Schwaben: fo ift man den Tag übler Laune, Meier 505. Dagegen 
beißt ed in der Chemn. Rodenph.: Wenn man mit dem rechten Fuß 
über die Thürfchwelle gebt, fo hat man des Tages Glück. Grimm 349, 
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220. Rüchtern niefen (oder: dreimal nüchtern niejen) 
bedeutet etwas Gutes. 220 

221. Wenn einem das linfe Ohr klingt, fo ſpricht Je— 
mand Uebeles 22? = von und; Flingt das rechte, ® jo wird 
Gutes geiprocdhen. 

222, Wenn Jemand ertragen fann, daß ein Anderer 
ihm vor den Augen mit dee Haud herummeht, ohne zu 
blinzeln, jo fagt man, er habe jeine Mutter lieb. 

223. Wenn der Jäger auf die Jagd geht, jo darf man 
ihm fein Glück wünſchen, ſonſt ſchießt ec nichte. 

224. Wenn man ausgeht und eö begegnet einem eine 
alte Frau, fo bedeutet dad Unglück. ?** 


220) Niefen war ſchon in alter Zeit bei ven Griechen bedeutſam. 
Hermann, grieb. Altertb. I, 182. Bei den Deutfchen wird es früh 
erwähnt ; der h. Eligius (+ 659) ſagt: Sternutationes nolite observare. 
Grimm, Aberglaube XIX. Hartlieb (1455) bemerkt: Wan ein menſch 
niefet, das haben fie für ein groß zeichen glüd oder unglüds. Grimm 
LXII. In der Wetterau: Dreimal nüchtern niefen, bedeutet Glück. 
Wolf, Beitr. No. 470; in Schwaben: fo befommt man etwas ge 
fchentt. Meier 5035 cbenfo nach der Chemn. Rodenpp. Grimm 93. 


221) a. Im 14. oder 15. Jahrh.: so ainem die oren seusent, 
so haben sy den glauben man red vbel von inn. Grimm, Aber- 
glaube XLVII. 

b. In Worms. Grimm, Abergl. 537; in Schwaben, Meier 503; 
Altes Weiberphilof. Wolf, Zeitſchr. IL, 311. Wenn es in den Ohren 
Hingt, fo wird in der Kerne von der betr. Perfon geſprochen. Ber- 
naleten 403. 


224) In der Wetterau, Wolf, Beitr. No. 483, 317. Nach der 
Chemn. Rodenph., Grimm 58; zu Bielefeld, Grimm 791; in Schwa- 
ben, Meier 500; in N. Oftreih, Wolf, Zeitfchr. IV., 30. Bergleiche 
Grimm, Myth. 652. Im 12. Jahrh. beißt ed: feminam quoque, 
quae capite discooperto incedit, infelicem crede. Grimm, Anh. 650, 


47 


— — 


bi Rn Wenn man im:der Su Niucm — BIN 
e fommt Beſuch. 3°: © 123 seht 
RR. Wenn man. bei‘ zig au win anf, fo abes 
— Mieten ara. die 537 — * 
16997 Wem: in PS ‚Brod- aus: der da fällt, dem ift 
es nice ne non | 
228. Wenn eim: ur aufrdeni zieh au ſo ir das 
ein ſchlimmes Zeichen ꝛ ©: ‚tb BE 
3229. Wenn ein Gaſt eine Zifchfetviette wieber: —* 
in die alten Falten legt, io kommt er ſobald nicht wieder. 
230. Wenn man zum erftenmal in ein Hauß tritt und 
über“ einen Stein —— ſo bedeutet das, * man ken 
willkonimen if.,s° en. ne sılı, 


+ 





Feige: fagt man, das 8 eguen eines ju en Margens a 

Kuhn 4635 hei Chryſoſtomus bringt dies dagegen Unglück. 

* "dnavınon nagdEevos, a. ; — nasocc 
ylyveraı. Grimm, Moyth. 6h. 


2250) In Baiern, Wolf, Zeitſchr IL, 101; fonft: fo kommt 
Schnee: Grimm, Aderg 1. 1043. Im Yar — verwandeln fih auch 
wol Heren in Stroßpalme. Rochholz IL, 


— — der Wetterau, Wolf, Beitr. l. —— 190; in Schwaben, 
eier, 8 
MD Am Rpein,.Wolf, Beitr. I, No. 189. 


228) Schon bei ven Römern wurde das Verſchütten des Salzes 
anf dem Tiſche für ominds —— Adams röm. Alterth. überf. 
von Meper. 4 Aufl. I, 175. In ‚Schwaben: ſo gibt's Streit im 
Haufe, Meier 5003 desgl. zu Worms, Grimm 535; in der Wetterau, 
Wolf, Beitr. I., Ro. 456; in R. Oeſtreich: o betommt man einen 
Derwnig, Wolf, Zeitfchr. IV., 29. 


»230) „Fürchte Gefapr, wenn ver Sup: dir Rrandelt, fo du zum 
27 


418 


231. Rotnmt ein: Fremder in ein Haus, fo muß er — 
ale. ſonſt nimmt er die Ruhe mitt. 9a,» 7 mul 
‚232. Geht. man Aber‘ eine Stätte „wo vorher Ba 
gehorcht hat (wahrfcheinlich deshalb gewöhnkich „Unſtätte“ 
genannt), ſo befommt; man: am ganzen Körper viele Pochen. 
233. Aus den Linien der Hand wird abeſonders won 
bkerumziehenden Zigeunerweibern ‚gerweifingt.?33 1 =Cs 
234. Wenn man gelbe Fleden an den Fingern ſieht, 
ſo ganft man ſich an «diefem? — denn aber on wenn 
man, fie: boden kann. 244 ı en ara 


⸗ ⸗ J 1* 
m hr karten Du | L/ETIBeE 2 u 3 302 


Aahte — Edda. — von Simrod. ©. 19. Braun 
man 55 und ſtolpert, ſo hat man Un on: Grimm 895., In 
flav. Volksliedern gilt das Stolpern eines es Ken ein übles Bor: 
zeihen. Mannhardt, germ. Mpyth. 624. Anm. 4 


231): Chemn. Rodenpb. : fonft nimmt * Kindern die Ruhe 
—— — wernn 1; in Sqwaben;: ‚den‘ Sclaf. ee, un 

233). ee bei den Vermane erwähnt —8— Tee. 
Germ, 8; fatidicae.., Tac;. hist. 4, 61. Grimm, Mptp. 63... Im 
8. Jahrh. werden fie ‚gleichfalls erwähnt. Grimm a, a. D.;.im 

Jahrh. beißt es: so kunnend etlich jn der hand schowwen 
eye laster vnd schand. Grimm, Abergl, LI. Zigeunerweiber — 
im Baiern ſchon im 15. Jahrh. als Wahrſagerinnen Dane 
gainer — ain volck züicht vil in der welt umb“. Grimm, Me 
LXV.; in Walded finde ich Zigeuner zuerſt im J. 1571 8 
ðeſchichi⸗ und Beſchreibung des Fürſtenthums Waldeck S. 204 f. 
Wahrſagen war beſonders das Geſchäft der. Frauen, Grimm, Mpth. 
22b, und der: Aberglaube an Wahrſagung im Mittelalter. —— 
verhreitet. Schindlet, der Abergl. des Mittelalters ©. 209; das 
Waprfagen aus ver. Hand erwähnt Schindler 243, ı . 


234) In der Wetterau, Wolf, Beitr. 1, 478; zu — 
Grimm, Abergl.:536,. Manndardt 617: Im 17. Jahrh. —* 


14 





_ 


285. Wenn in seiner Gefellihait Schweigen eintritt, jo 
zieht .eim Engel. durch dad Zimmier. 233 

236. Wenn man einen Schuh auf den Tiſch ftellt, fo 
bedeutet das Zanf. Zu | 
237. Wer einem: Schag heben will, darf dabei nicht: 
238. Hedetbaler vermehren bad Gelb; 23% AR 
—20. Eine Scheere, bie hinfällt und mit der Spitze im. 
Den Boden ſticht und ‘jo. aufrecht ftebt, bedeutet Zanf, 
—240. Geſchenke, welche ſchneiden oder. ftechen‘, zerftören 
Liebe und Freundſchaft, daher darf man fi von Freunden: 
Feine Stednadel ſchenken laſſen, jonft hört die Freundſchaft 
auf, 20. © J 


1“ 


gleiten fonft als Todesvorzeichen; auch jegt noch bei den Eftpei, 
annh. 728 Anm. 


235) Die Griechen fagten: “Egung Erreishhse, Hermes if 
aber in mehr als einem Sinne unfer Wodan. 3. Grimm bei Höfer 
Zeitfdr. f. Sprachw. 1., 55. 

238) Die Sage vom Hedethaler findet fih auch anderwärts, 
Zu Ofterode, Grimm, Abergl. 78, Kuhn, Nordd. S. 20, 470, Mülr 
Ienhof, Sagen aus Schleswig 569; — ausgegeben, kehren 
tinmer wieder zurück. Grimm, Myth. 572. Die Sagengrundlage 
ift eine viel ältere. Die Wunfchbörfe des ‚Gottes Wodan, die Gold. 
oder Geld fpendet, fo oft man will und unerfhöpftich if, ſinkt zum 
Hedethaler. Wolf, Beitr. I., 17, 185 Rochholz, Sagen 2, 165. 

240) In der Wetterau, Wolf, Beitr. T., No. 78. In Folge ber 
abhaltenden und trennenden Gewalt des Eifens gilt der Sag, daß 
fih Freunde fein Meffer, Brautleute feine Scheere oder Stecknadel 
ſchenken dürfen, weil fonft das Bündniß zerreißt. ad Alem. 
Kinderspiele 407. Die Ehemn. Rodenpp. verbietet dem Bräutigam, 
Meſſer oder Scheere zu verfihenten. Grimm 87. 


0 
211: Will man ſich Halsweh vertreiben‘, ſo müßfman 
des Abends den linken Strumpf um den Hals binden. 34% ; 
oA Wenn in einer Mühlejsiuder sin einenn Hammer 
während Dev Nacht, wenn die Arbeit ruht I; @eräuich gehört 
wird; ſo deutet dies auf guten Fortgang des Gefchätts, ?*? 
243. Wenn man 5 Brodlügelchen dreimal hintetein⸗ 
ander fo wirft, dagizededinäl nein’ Kranz eniſteh wobeis—man 
aber: jumer wine Kugel betiebig umlegen dari);To ttifft das 
ein, wadıntanmsfichı zuvor gedacht hat. 2? hm nsluff un0 
244 Will mand einen Dieb erhtittelm, ioftoße man eine 
Erbſcheere mit den beiden‘ ipitzen Enden feſt in ein Erbfieh 
oder eine Erbbibel (Geſan gbuch), | faffeıı mir den: Zeigefinger 
unter den einen Griff der Scheere und lafle den Beſtohkeuen 
unter den andern äußern Griff der Scheere fafien, jo daß 
dieſe mir dem’ Siebe auf den beiden Fingern ruht und Nas 
Sieb ſich ungehiudert umdreben kann. Dann ſpreche ‚man 
dreimal: "Im Namens Gottes des Vaters; des: Sohnes und 
des heiligen Geiſtes. Man nenne babei die Nauien der 
Perſouen, auf?denen der. Verdacht ded Diebitahle ruht 5; ſo⸗ 
bald dann der Name des wirklichen Diebee lommt, wird N 
Due‘ Lieb umpreben. nd 4 


‚ * 


IR 34H) Weitergu,, Rolf, Beitr. L., Nꝑ2. 
242) Gebt wahrſcheinlich auf den’ Glaubene an qute aobolde 
243) In Schwaben. "Meier 504, 


| 244) Das Sieddrehen war ſchoun bei.d. Griechen bekannt. 43 
Wyth. 642, Schindler, per Abergl. dei Mittelalti, 217. Die früheſte 


a 





245. Sin Stüd Bekleidung von einem bingerichteten 
Verbrecher in der Nacht geholt und Die Pferde damit geputzt 
macht, daß fie ſtets feit ſtud und gefund bleiben. 20* 

246. Wruen jiche ſogen: Marien fäden (Altweiberfoinmer) 
an die Kleider hängen, ſo hat man Glückt 2497. 

247. Man ninmtreine Schüſſel mis) Waſſer, und ſetzt 
darauf 2 Rußſchalen mit Lichichenz man deutet das eine auf 
bie, Dad andere auf jene Bü — er eu 
‚Diei ſtirbt rue. AIR 2. 

m 2.1. sen 


. nung ben Deutfchen findet, ſich in. ‚einem Gedi te von 
& ete, —** feiner Landes⸗ und Zeitgenoffen. int zo 64, 
589 f. Das Siebörehen gebdrt zu dem üblichſten Aberglauben des 
Babe, eany alle Scriftiteller, welche über Waprfagefunft peffögichen 
"haben, erwähnen ed. "Schindler, Abergl. des Mittelalf., 217. Auch 
er 8 u. 17. Jahrh. fehr gebräuchlich, Grimm a. a. DO. Aber: 
ebräuche zur Erforſchung der Zukunft waren gerabezu mit 
in —— ffliche ‚Sitte übergegangen ; ſo wurde das Aufſchlagen der 
Bibel ſchon auf einem Coneile des Jahres 506 verboten.  Nettberg, 
Kirchengeſch. Deutſchland's I, 327. Das Siebdrehen kommt nor 
I —2* *2* eff. Sagen 261 ; in Schwaben, Meier 
282: in Rauen ganz aͤhnlich, Kuhn 4485 im Ditpmarfchen, Miüllen- 
hoff 200. Wolf, —8 IV.; 131.0 Temme und: Tettau, Sagen 
fipe 284. Näheres bietet wahrfceinlich ‚ver Auffaß: Das Siob- 
‚Drehen; i: Kultur eſchichtl ehr von 8. — ——— Me 
‚Tom. 1856. Ron.4; >. 
245) Auch ſonſt treibt man mit — Seseinen Pingerictetet bier 
Wbergtanden., Rochholz, Sagen H., 
246). Es iſt dieſes nach altem Gate Gefpinnft ber Schickſals⸗ 
‚göttin,, Mannpardt, germ.. Mpth. 639. 
ır 247) Briefe von Heinr. Stieglig an Charlotte. 1859, II., 306. 
Anderwärtd: deutet man fie — eine beabſichti in Seirath zu 
Standestommenwerde, ober nicht. — —* 0; ganz ühn- 
lich: 2 ‚Pölzlein, im 15. Jabrb. Grimm, Abergi. LXI —— 


er? SE m — 
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L. Befchwörungen. * F 
1. Für Bertreibyng der Vögel von den: Beldernt‘ 


Iht Vögel und Böglein jung und-alt,? mn 
Ihr ſollt fliegen über den Wald; 8% 

Ihr ſollt Erde freflen : 5 3 et nn 
Und meine. Frucht vergeſſen. 13.07 


Es wird der Name der Frucht genannt und der Bersı dreh 
nal ftilfchweigend im Namen der heiligen Dreifaltigfeit und 
zum Schluß dad Amen geſprochen. Man umgeht das Frucht⸗ 
feld dreimal, jedesmal an der Ede, wo man angefangen, 
in den erften Tritt tretend, während man bei jebegmaligem 


* Beſchwörungen, d. h. Formeln für fire wie Anrafung, des Bei⸗ 
ſtandes höherer Mefen, finden fich bei vielen Völkern Es kommen 
ſolcher bei den Griechen (Hermann, Lehrb. der up Alterth. Il. 209), 
beit Römern (Plin. 8, 2, Soldan, Herenpr. 48,49) uud dei den 
alten Deutfchen vor. Schon der indiculas snpersition. Xu. ‚handelte 
de incanftationibus. Grimm, Abergl. XXXN.; es werben carınina 
diabolica oder incantationes im 3. 1024 erwähnt, Grimm XXXUL, 
XXXIV,, und haben fih bis auf die. neuefte Zeit erhalten. Schindler, 
Abergi. des Mittelakt, 107. . Sie find meift poetiſch abgefaßt, die 
ältern Formen alliteriren, Schindler 107; Müller, altv. Rel. 21, 
Grimm 626, und find vielfach beidnifchen Urfprun (Montanus, 
Volksgebr. 116, Müller 24). Urkundlich wird in alded der, Be- 
ſchwörungen zuerfl im %. 1534 gedacht. Nach ver. Kirhenorbnung 
des J. Trygophorus ſollen als aufzeugen nicht angenommen wer⸗ 
den: qui maleficiis, incantamentis ei sim. utuntur in inferendis atıt 
depellendis morbis aliisque inoonımodis. Kirchenorbn. bes J. Tr. Ms. 
— In einem Gebete des J. Nicolai heißt ed: Behüt mich für Zau- 
berern und Bundesgenoffen des Teufels, daß fie m. nicht bezaubern. 
J. Nicolai, Güldne Schale, 1620. 


a. 


— eine Aehre abbricht und m an ehe anberk One 
in eine Hede ftedt. 

2. Wenn Heine Kinder. von a: — wer⸗ 
den, deren Urſachen man nicht kennt und die man böſen 
Geiſtern zuſchreibt, ſo geht man zu einem; Wunder-Doctor. 
Dieſer ſchreibt auf ein Blatt; weißes Papier: 
Weichet ihr Geifter. amd Geifterinnen, ‘1 

Weichet ihr Gilbert: und. Gilbertinnen! — 

Wo wol ihr hin? v | ER 

In N. N’. Haus! 

Was wollt ihr va thun? 

-Wir wollen feines Herzens Blut ausſaugen. 

Das follt ihr nicht tyun. Ich gebiete ech im Namen 
der h. Dreifaltigkeit, weicher von: dieſem Haus. 
Diefe Worte werden in ungebleichted ‚Leinen genäht und 
dem Rinde in einer Schnur: um den’ Hals gehängen. ? 

3: Haft du Warzen, fo warte -ab;bis..ein Todter zu 
Grabe getragen wird; dann gebe ſtillſchweigend an fließendes 
Waffer und wajche fie, indem du leiſe ſagſt: 

Man trägt einen Todten zum Grab, 
Ich waſche die: Watzen mir ab: ” 9) 


2) Zn den beiden erſten Verſen iſt die Alliteration 4 u — 
Gilbertinnen hängt — un dem litth. giltine, odeögöttin, 
zufammen: Grimm, Myth. 68 

3) Aehnlih von nie ſchon 1024, Grimm, Aberglaube 
AXXVIU. Sonſt in Bretten, Meint 529; — zu vergleichen 
Montanus, Volksgebr. 115. 


4* 
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4 Für Kelle: auf den Augen! nl a5 Bing il 
Es waren drei Königstöchterlein/ Hiria au 
; Die: gingen Die rechte Straßez 5) nnd > 
urn 00 Die verfte ging den rechten Weg, 4799 ‚me 
Die zweite ging: den rechten Steg; ts myaitia®) 
Die dritte: Die rechte Sttaßen u; ins) iaid 
Und hiermit: will ich das Fell vom Auge blaſen.“ 
5. Gegen Geſchwulſt einer Wunder, ii 126 
a) Unjer Herr Jeſus hatte 5: Wunden. « 
(Und dies ift die fechfte Wunde), U 1’ 
Die gohren nicht und: fhworen nicht, 
Sie quollen nicht und ſchwollen nicht: 
Alſo ſoll die fechfte fein, wie. die fünfe waren. 
fir Rothlauf, Geſchwulſt und kalter Des 
Wo wollt ihr hin MER 7 
In dieſes Fleiſch N Blut. 3: PD 
Das ſollt ihr nicht! Ihr ſollt in ein — 
G. Gegen Haarwurm:; —VV — 
In Ins iſt Sottes Dem BER Gottes 
7 Gelingen 
Et fol‘ dir den‘ PER frefien und ſchlingen! 
Died wird jeden Freitag Morgens und Abende bid zum 
Berichwinden des Uebels jedesmal dreimal und mit Nennung 
ber he Dreifaltigfeit geſprochen. Den Schluß macht das Amen. 


— bei Müllenhoff 516. 
en Berfe Alliteration. Ein anderer. Spruch gegen 
—* bei Meier ©. 519, 520. a Se an Di ne nz 


tladaplin Jew 19: Bir +. 9 1,9 DB 9 ni Im ıhbnıdrr 
‚sy! 


""VyM. Sitten und Gebräuche, 


sy 
— 


113,5 Binder, Befbichte) und Beichreibung des Bianka 


Walded (1850, 5.404 ff) habe ich ;über Sitten ai. ¶Gehrãuche 


des Volkes (über Oſtexeier, Maibaͤume Pfingftweide, Habnen- 
todtſchlagen Eierleſen/ Schnadezũge, Eyntehahn Ausſfuͤhrli⸗ 
ches berichtetz ich wilt hier daſſelbe micht wieberhoten, ſondern 
nur mo, Einzelnes Anführen, das. mir erſt ſpaͤter befannt 
geworden iſt. Wie hei den früheren Mittheilungen bei ein⸗ 
zelnen Gebraͤuchen heidniſcher Urſprung nachgewieſen werben 
Anal io. wird 2108 er auch bierader Fall keine lan 
Er TE Ar ı hr aid 
ers ‚Das Weihna hieſpiel hi 


gg den def Gütte, — — alt 
—* Werrerburg i.’a. wurde von alten’ Zeiten herin 
“der Zeit vor Weihnachten ein ſogen. Ehnnhoſel aufgeflihrt. 
Die Aufft brung "ge eſch ah Allein von Eüktern, ale "den Allei⸗ 
nigen Beſihern iR Spieles, bi eton zum 3 1880 wo "va. 
felbe: vorgefommiener ‚Unorbnungen” inegen’"pofigeltih" ber- 
boten wurbe. Der S Sage nad ſoͤllte das Spiel dor’ langer, 
langer Zeit von einem Cuͤlter aus dem Sachſenlante its 


0% ® p.. das Spiel war ürfpefngtig! altfäcffe — auten 
niſch; ſo viel ich fehe, "tragen die im ſachſ hr 54* ie 
nachten früher aufgeführten, im 3. 1809 RR ee. erloſche 


* 
— PER 7, „Bee Rio 


A —6 * 


| F 


— 


gebracht und in Cülte theilweiſe umgedichtet und aufgeführt 
ſein. 

— Ehe ich Dad Süd ſeibſt folgen ‚Ja, iſt beſſern 
BR. in; ———— AR KB K 3u A ben 
alten Deutfchen ift Wodan bie Gottheit, welche den Segen 
des Feldes verleiht, feine Gemahlin iſt Holda oder Berchta. 
Wenn bie Ernte eingebracht ift, beginnt die heilige Zeit des 
Gottes. Dann zieht er anf weißem Roſſe dutch das Land, 
empfängt "Opfer und 'gibt Segen. E68: begleiti'ihn "nd 
wöhntich Berchta (Weinhold, Weihnacht⸗Spiele⸗ und Lieder 
aus Shddeutfchland und Schlefien, 1855, 6.5, 6). Wodans 
Umzug feierten alte heidniihe Volksfeſte ſicher mit Dar 
ftelungen, vielleicht mit Wechfelteven verbunden, worauf 
fpätere Bräuche, 3. B. Dad Bermummen in Thiergeftalten 
ichließen laſſen. Diefe Hritmiichen Aufzüge drängte zur Zeit 
bed Chriſtenthums die Geiſtlichkeit zurück, oder jchränfte fie 
auf die Weihnachtäzeit ein. Es trat Chriftlihes an bie 
Stelle des Heidnifchen, ohne daß legtered gänzlich verwiſcht 
wurde (Gödeke, Geſchichte der deutichen Dichtung, ©. 13; 
Hafe, das geiſtliche Schaufpiel, ©. 119). Spuren Diejer 
Bermiihung beider Elemente zeigen ſelbſt noch die und aus 
jpäterer Zeit erhaltenen chriſtlichen Weihnachtipiele unver, 


Boltscomödien einen andern Eparafter, (vergl. Duller, deutſches 
Bolt ©. 224) und es kann das Spiel bei und von borther-. nicht 
entnommen fein. Es ift mir durch Herrn Conrad Dreves, stud. 
theol., mitgetpeilt worben. 


* 
— 
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kennbar had Die beiten Sammlungen find bie jegt: Werh- 
nacht⸗Spiele⸗ und Lieder aus Süddeutfchland und Schiefien 
von: Prof. Weinhold, 1855. 3. Schröer, deutſche Weihnachts⸗ 
fdiele aus Ungarn, 11858. Ihnen reiht fich das hier mil- 
‚gerheilte waldeckiſche Weihnachtöipiel an, in Form und: Im- 
halt. mit den Älteren von Weinhold verdffentlichten: vielfach 
übereinftimmend, Was die Form betrifft, ſo -bemerfe:äch 
zunächft, daß die Bersart, Afüßige Anapäften, mit dem in Bezug 
auf Reihenfolge ohne beſtimmtes Grfeg an gewendeten mnul. 
und weibl. Reime ſich auch bei Weinhold findet (S. 345,37; 
104 ff). Dieſe Form ift eine alte und tritt auch ſonſt 
vielſach in Kinderreimen anf. Auch die Erſcheinungen fin— 
den ſich in den Spielen bei Weinhold, wie in unſerm, daß 
von ben auftretenden Perſonen einzelne ihren eigenen 
Dialekt jpreben unt jedesmal von den vorhergehenden zum 
Auftreten aufgefordert werden. * | 

Was den Inhalt betrifft, fo ift Die Hanblung dem 
Kerne nach immer dieſelbe: das Chriſtkind erſcheint, fragt, 
ob gute, artige, oder böſe, unartige Kinder im Hauſe feien; 


* Der. Engel fpridt (®. 12): Herein, herein, du Herr der 
Chriſt; Chriſtus (B. 47): Aber du Niclawes fage; Ehriftug (B.62): 
Aber du Petrus, fomm; Chriſtus (B.- 75): Komm du Ruhbart; 
Hand Rubbart (B. 2): Du Brofe fomm; Chriſtus (B. 125): 
Herein Pamppilius, herein. Ganz ähnlich geſchieht eine ſolche Auf- 
forderung in einem kornwälſchen und ſchleſiſchen Weihnachtsſpiel; 
z. B. Gabriel: Komm rein, fomm rein, lieber Petrus; Petrus: 
Komm rein, fomm rein, lieber heiliger Ehrift; Chriſtkind: Komm 
tein, fomm rein, lieber Joſeph; Weinhold ©. 104, Anm. 5. 105 f. 





—— 


——— 


ak | 
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ed werden Fehler derſelben angegeben, auf die Zulage ber 
\\ quhöffenden  Beflerung: und- auf -Biste um Nachſicht werben 
\ He ſchließlich "beichenfr (vergl Weinhold: ©. 31 if.,737 4, 
104 ff.) Ebenſo iſt ſes in dem ‚unten folgenden waldecki— 
fen: Weihnachtsſpiel. Bm’ Uebrigen mie den 3älteren bei 
Weinhold mitgetheilten verglichen, enthält das unſrige gleich 
von vornherein in den auftretenden Perſonen mehrfremb⸗ 
artiges, heidniſches Element. Bei Weinhold And die han⸗ 
delnden Berfowen , im erſten Spiel: det: Engel und’ das 
Chriſtlind; sim’ zweiten das  Chriftfind;; Gabriel, Berruß:; 
im dritten: Gabriel, Peirus, das Ehriftfind, dev alte. Joſeph 
und: Schäfer; in dem walbediichen: der Engeh, Chriftug, 
Maria; Niklawes, Petrus, — RN ‚Bam; 
nhihue, — — 9 


Perfonen: a 
Chriſtue, Marin, Engel, Petrus, Niklawes, 
Hansruhbart, Broſe, der Schäfer oder Rampbilius. 
‚&o küm, derfelben :, in ta 

5 5 find weiß angefleidet, nämlid: 

Chriftns, Maria; Engel, Petrus, Nittawes. 
Sie ziehen alle 5 lange weiße Rleider an, thun breite Bänder 
über Die Schulter, welche vorne auf dem Leibe mit winter 
breiten Schleife sugeipendelt werden. Die Hüte, welche fie 
auflegen, werden von großen Bappichalen angeferigt, uud 
oben ſpitz zugemacht — um die ‚Düte werden große weige 





Taqer geſpendeit He werden · mid Bändern: geglette und oben 
anı der Spitze wird eine Schleife - befeftige) ""Wöt’den Ges 
ſichle hangtreintindem Hure befeſtigter Biere ber» 


unrer and macht es unfenutlichꝰ Di ana] nam 
u Außerdem haben 4 Perſonen weißt Server der 
Hand näntiche ie nn Inu la nis 


Bug per HR Petrus Mit linie syn) 

nur der Engel bat einen blanfen Säbel.* 

ı3& Wefonderr: Hennzeichen: der 55:1 Meißgehlrideten "find a &u m 

SHE WB nt, über Belbe Schultern ein breites. Sa, ‚Mb 
mine den Leibe ne audgegeichnefe Shärpe; mar 3 iu 

Harid, but, hbex, die zecbte, Schuler, eiik, Breite®, Ba" 

En gelethut über die Ainke Schulter ein bteites Bart“ ib 

thut ein ſchwarzes Tuch um; 

venius ‚bat, ein Körbchen in der Hand, mit Aepfeln, Nüfien 
md Schnitzen, wirft ſie den Kindern vor umd, fpielt mit 

ur den: Kindern am Tiſch. Wollen die Kinder danach 

faſſen, pidt er fie mit der weißen Gette auf. bie Bee 

Kiltawes wird angetogen 7 wie‘ die: Maria. Mei an 


* Auo bei Weindels tritt ein Eng, ineiß getteinet- at,‘ * 

Schwert in der. and. Weinhold es ſchwebte dabei jeven- 
&.dem Volksſtune der Therub nit dem, flam menden Schwerir im 
Jaradiefe vor. ©. '36.. x 


\#* Unter Nikbawes iſt ‚fiber hol peinnifches Elemen verborgen, 
Grimm: fagtz, Ich. kann mie! wol denken, daß ſchon im Heidenthum 
ber ‚Gottheit, beren: ec Glück und: Segen: verkündete, ein 
Infliger Alb sonder Zwerg .ald Diener gun Seite fand, und ‚ihre 
Segnungen dem gemeinen Haufen verfinnlichte. In Priftlicher, Zeit 


— — — 


— 


Zwei Perſonen werden mit Erbſenſtroh bekleidet: Hansrahe 
bart* und Broſe. Es wird ihnen dies Erbsſtroh mit 
Stricken um den Leib, über die Schultern und an «ben: 
Füßen befeftigt. Statt des Hutes haben ſie eine ſchwarzt 
Bärenfappe auf — vor dem Geſichte herunter hängt 
ein Bel; und an der Stelle des Mundes ‚und; des 
Augen ‚wird: beufelbe ‚mit rothem Bu dh beſetzt. Auch 


ri 
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mochte man zuerſt dem Chriſtkinde bei feiner Gabeſpende einen Hei⸗ 
ligen zugeſellen, der aber unvermerkt wieder in den alten Kobold 
ausartete. Nicolaus, Ruotbercht haben ſich in einen Knecht Clobes 
und Rupert verwandelt. Mptb. 294, — 1724 wird. in: Walded die 
ümkleidung des f. g. Clagges zur Weihnachtszeit verboten. Im 
Canton Glarus tritt am Vorabend vor Weihnachten Klaus ver- 
mummt auf und reicht, den Kindern entweder Geſchenke ober eine 
Ruthe. Vernaleken, Alpenf. 339. 


* Rubbart eine mißverftanbene en für Rupert. Hruod-peraht 

der ruhmglänzende Gott, Epitheton Wotan’s. Hafe, das geiſtl. Shaw | 
ſpiel. 119. Er ift bier wol fiher auf den Gott Wotan zu deuten. 
Grimm, M. 120; 113. Mannbardt, 64; 37: 125. In Schwaben er- 
fiheint St. Niclas. Unter Rupert in Weihnachtsſpielen ift ver alte 
Reibengoit Wotan verftedt (Bafe, das geiftl. Schaufp. S. 119. Wein⸗ 
hold, Weihnachtſp. 24). Hruod-perabt wird auf Wotan zurüdgeführt. 
Kuhn, Zeitfehr. 5, 481. Ruprecht tritt nad weitverbreiteter, ın ganz 
Rordveutfchland herrfchender Sitte als ein bärtiger, in große Delze 
oder in Erbsftroh gebülfter Mann, der zuweilen an feinem Kleide 
Sfoden oder Schellen hat, am Weihnachtsabend auf, welcher die Kin- 
ver fragt, ob fie beten Fünnen, und wenn fie vie Probe befteben, ihnen 
Rüffe und Aepfel ſchenkt, vagegen die, welche nichts fünnen, mit ber 
Ruthe beftraft. Pröhle, Kirhl. Sitten. ©. 257. 258; beßgleichen in 
ver Mittefmart; der am meift verbreitete Name dafür ift de hele 
Christ —* beilige Chriſt) oder Knecht Nuprecht: Zuweilen reitet er 
auf weißem Pferde umher und nicht ſelten hat er auch no einen 
— 5— bei ſich Kubn u. Schwarg, Nordd. S. 402. 403. Bexgl: 

eier, Sagen. 465. 





— — — — 


wird ihnen eine große vothe Naſſe aus Tuch gemacht 
Inder Hand haben fie einen langen dicken weißen Stab 
und maden dann in ber Ordnung große Späfle: damit, 

Der Schäfer oder Bampbilius hat: einem weißen Schäfer 
tod an. An dem Halje hat er an einem Riemen: eine 
Buͤchſe vol Dredi oder Sorte hängen: und hat einen 
großen diden langen Stab in. der. Hand. u u m. »" 

Der Zink ift „ein abgeſtorbener Pferdekopf“, dent ein Jaum 
angethan wird. Der Kopf wird an einer Schättegabel 

vl befeftigt.. Am bintern Theile des Kopfes, wird ein 
großes weißes Laken feſt gemacht, in welches ein großer 
Kerl hinein muß, welcher dann an der: Schüttegabel 
den Kopf trägt. So ftellt Der —— Pferd vor, welr 
ches Pamphilius leitet. * 

Engel DEE ET 2 
tritt rafch zur Stube ein, ohne angeflopft zu haben, nach—⸗ 
dem er aber zuvor draußen mit einer kleinen mefingenen 

Glocke geſchellt hat. *** 


* Unter dem Zink (hier wahrſcheinlich ſo viel als Gabel) iſt hier 
der Schimmelreiter d. h. wiederum Wotan verftedt, wie diefer unter 
2 — NEN. ————— 9. M. 237,: Duller, deutf. 

o 


** Der Engel als Sprecher des Prologs iſt eine ſtehende Geſtalt 
des ältern geiſtlichen Schauſpiels. Weinhold S. 302. Anm. S. 122. 


“.. San fommen in elfaflifhen und ſchleſiſchen Weihnachts⸗ 
lin eichfalld vor. Weinhold ©. 41, 107. Sie feinen auf alte 

Bus brannte a au — die bei Götterfeften varlommen — 
einho 
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Einen guten? Abend⸗ gebe eudy Gott‘. sms mama In 1 

Ich Fommesherein: ohne allen: Spott; * & if 

Einmal: guufeben die; Kimderlein,: 0 no3 michr.u Tan 

Ob fie auch bönnen: beten ſein. if giant tz 9] 

Wennñie was Finnen, > in’ sind moi nl! un dor 

Eu will ährihnen: and) RR Eur tu 

Wenn fie aberinichtsrfönmen, i = minin.! mhiz worazy, 

So will ich ihnen duch: michts gönnen ns. 1 7 

Sondern üb wills ſte geben dem Knechte * 

Hansruhbart in ſeine Gewal, mi le... 10 

Der wird ſietbaid niachen falt. sin) as un eng 

Hereim, herein; sduern:der Chris Hu: mie! 5% 

Der Stuhl: dir ſchon bereitet ifs = Inu: ae m“ 

Chriftud. * 151 -! an.bnumn'g ach 

Ih wünſch' euch allen, ihr Chriftenleur, 

Einen guten Abend, Die ihr ſeid 

Erſchrecket nicht, ihn Kinderlein, | 

Daß ich komme jetzt ſo ſchnellherein 

Ich komme vom hohen Himmelszelt, 

Bon Gott gejandt in diefe Wet, 7 mn 

Zu ‚melden, daß der Herr dev Grit: 10.0 0% 20 
um Guten euch geboren iſt. u 

"a such mil allem Fleiß, 2 F 

Was ich antworte, euch gehei UBER Eee 21 BE BELPT ROSE) 


‚M Diefer Shrußitepet in faR gan gleiger er in Berfgibenen 
wmachtsſpielen wieder. Weinh. 34, 37, 105 ib. Anm Od... 
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Was ich jeht rede biefed Jahr, 
Wenn fie nun fommt: des Himmels Schaar. 
Gottes Frieden wünfch ich euch, 
‚Hier in dieſem Gnadenreich. 
Ich und mein Bolf fommen von einem fernen Bogen 
In einer zeitlihen Runde gezogen, 
Einmal zu fehen, wie fi die Kinder lafien an, 30 
Ob fie hier in diefem Leben fich gebeflert han. 
So will ich ihnen geben viel Foftbarlich Gut, 
So der Herr der Ehrift mit ſich herabgebradht 
Bom Himmelsihloß, darnach ein Jeder traht't. — 
(Sept ih auf den Stuhl, den der Engel ihm vorfegt.) 


Maria, 
Betreuer, frommer Gott, fei ewiglich gepreift, 
Der und in dieſer Noth fo große Gunſt beweift. 
Er hat uns feinen Sohn in diefe Welt gefchidt, 
Der uns in aller Noth erfreuzet und erquidkt. 
Er hat uns jo viel gefchenft und mit ſich herabgebradit 
Bom Himmelsſchloß, darnach ein Jeder tracht't. — 40 


Chriſtus. 
Ich wünſchte, wenn die Kinder fromm geweſen, 
Was ihr Knechte aus ihrem Buch thut leſen, 
So will id ihnen nach Herzenswuͤnſchen geben. 
Wenn fie den Eltern thun jtets widerftreben, 
So will id fie den Knechten in die Hände fchenten, 
28 


a4 


Die follen fie erbärmlich im Waſſer vertränten. * 
Aber du Niflawes, du haft bisher geliehen, 
Ob Alles von ihnen wohl geſchehen; 
Darum fage, wie fie gelebet, | | 
Daß bu ihnen den verdienten Lohn bald gebeft. 50 
Niklawes. 
Mein Herr, ich ſag' es glatt und rund: heraus: 
Was haben die Kinder in diefem Haus 
Das Böfe geliebt zu jeder Stund’! 
Man hört fait Fein guted Wort aus ihren Mund. 
Des Dinges ift zu viell!. 
„Daß ich fie: ftrafen will“, 
Das ift mein Rath und al’ mein Sinn. 
„Bon bier den Weg wo anders hin!“ ** 
Chriſtus. 
Ei, ei, ihr Kinder, das klinget ſchlecht, F 
Hört, was Niklawes ſaget, mein Knecht. | 60 
Daß er euch Friege, ift fein Begehr. 
Aber, du Petrus, fomm auch einft her 
Und fage mir recht, wie bünfet Dich ? 
Strafe, oder lohne ih? 
Petrus. 
Ich weiß nicht mehr, mein lieber Herr, 


* Deutet wol auf altgermaniſche Zeit hin. Tac. Germ, 12: im · 
belles coena ac palude mergunt. 


** Deutet wol einen Umzug an. 
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Auf was ich fie verflage fehr, 
Und wenn ed jegt jo gehen jollte, 
Wie ed nad) meinem Kopfe wollte, 
So wäre dies der befte Rath: 
Daß man fie ftrafe auf frifher That 70 
Und dem Knechte Hansruhbart überlicfern thät, 
Auf daß er fie frei wader quält. 
Chriftus, 
Ei nun, da habe ih den Knecht Hansruhbart zu rufen, 
Daß er komme und ftrafe mit Liebesruthen, * 
Komm du, Holle! Holle!* Handruhbart! mit deinem großen 
biden Sad 
Und fted ‚hinein das gottlofe Kinderpad. 
Dansruhbart. 
Wat fall Hansruhbart? 
Chriſtus. 
Ob irgend böſe Buben in der Stube ſein, 
Die keinem Menſchen gehorchen fein, 80 
Die ſchafſe den Leuten alle ftilt! 
Hansruhbart, 
Pop Stieb, pop Stab, pop Spieß und Ofengab’ 
Min Bart id mi verfraren bit up den Nabel, 
Ik hawe auf terbuten enmal juoppen, 
Dabi war gar fin Fretten to huoppen. 


* Der Ausruf kommt auch fonft in Weihnachtsliebern vor. Wein» 
hold. 106. 


u 


Ik fi auf enmal bi juch Gäfterfen her 'ngan 

Dfn ji da waren up der Glunderbahn. 

Da mene ji, et wör nu alle gutt, 

Jez will if ewer fühlen min Moth, 

Bo id min Sad? 

Min dide Sad, min ‚graute Sad, min. breite Sad, min 

fmale Sad?! 90 

Nu ſteck hinein dat guottlauſe Kingerpack! 
(Der Sackträger, welcher unverkleidet iſt, wirft 
einen Beutel, mit Erbsſtroh angefuͤllt, dem Hans— 
ruhbart vor die Füße, Hernach, wenn ber Hand 
ruhbart den Sad mit dem Stabe hin und her 
gewälzt bat, nimmt er foldhen wieder. fort.) 

Du Brofe fumm auf enmal darin, 

Mit dinem grauten, diden, ruhen Ranzen!“ 

Un ftopp in de guottlaufen PBanzen ! 

Un lat fe us alle.up enander banjen! | 


Brofe _ 
I! Il dat haw' if alle lange hart, 
Ik dachte, du heddeſt ſe rehde alle ermart. 
Min Herte dat döt mi im Balge ſo weh, 
Wenn if dat guottlaufe Bad anſeh'; 
Ik war fo herten-hellig öwer de beifen Bälge; 100 
Nu giw fe bier in miene Gewalt, 
Ik will fe balle mafen falt! 


Br 


RNiflaweß ir ir Wi rnom 1? 
jagt feinen Sprudr, one augen a —— J 

Fi! Broſe, packe dich geſchwin 957 
Mit deinem böſen Kind, wma 72 
Das du in deinem Sade haftilı nr 1= nt in nm N® 
Du biſt alzuſehr ein, grober, Gaſt, went bs app TR 
Du erihridft,diesfleimen Rinderleinn hi 47 51 Mi 10 
Die fünftigifromm und fleißig fein. 
Weg! Trolle dich! Lab bleiben jetzt, 
Ich wil’8 Dem jagen der darfißke nm han sin KO 
Ach lieber, frommer Herr, ich. mweißiwohl daß Die, Kinderlein 
Gelebet jters in Buberei'n — mann Fan wii nn on] 
Laß dies Doch ferne von mir jein,— unse I nianan 
Woilſie noch allzumal jung und, unegogan.e, 
So ſchone ſie zu dien dr — 
Weil du ſo hold und gütigbiſt... 


it; Yıın tere nat 11 
u, er Fr handen, en zum: Reden anf 
Broie!! ala Nest. al Broͤft RR TC FW Be, 
Hin" Mönte Hit war ’ne rife Frugge, * 
144 


Da up konnt if ’en Thoren buggen.,, 
Se hadde auf 'nen rauden Rod, 141220 
Dabi huͤppede ſe ofe n Ziegenbot, 2 — 
Se hadde aufn Spinnrad,*" 


TR Na dieſer Beſchreibung alſo Frau ‚Hole oder Bertha, 


PR. 


Des war je ni enmal man, 
Datt fparın ſo vill oſe de graute ei Wat tun 


Die Eülte un Wetterburg. g. Hi u 
D ji Mömerfen, eines nal di 
Wenn ji fo 'n Spinnradb häbden :. = «un RAR 


Für jugge diden, fetten, -fulen,' grauten — * u 2 
Wat föllen fe do fid fau — hinger | us 

Lacht Oh⸗ ob Bi Diner ıı 

GHriRus: De Eng 2 ee. 

Ich habe noch einen getreten Knecht = 5m IL 
Vamphilſue heißt er ſchlecht und recht; Da Eee 

Der mag nun auch zugegen fein; / 

Herein! Bamphilius, herein !! | 139 523 e? 

(Dann ſteht der Schäfer da und“ horcht, 

ppfeift auf dem Finger, raſſelt mit: ſeiner Schäfer⸗ 

glocke, ſchlägt den Zink mit: dem Stab vor den 

Kopf, wenn er ſich unterſteht, in die Stube zu 

ſchauen. Heißt es nun“„Pamphilius, herein!” 

fo fommt er auch herein mit feinem großen Stabe, 

mit dem er ‚allerhand Spaͤſſe mat, fragt und 

fehrt und ſpticht VNV —— 

| Bamphiliue. PER EN: 
Kop Stieb! Pop Stab! Pop Spieß und — nn? 

Wo haben fie (die Kinder) geſteckt in einer finftern Grube? 


welche nach ſchlefiſcher Sage die fleifigen Kinder beio nt nb die 
nie hen —XR— —X a. a. 5 Mr 
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Darinnen ward ed fehr Falt und friſch. — | 
Sieh, wie die Didbälge figen und liegen Über dem Tiſch 
Sauerkraut, Erbſen, Bohnen, Linſen mögen ſie nicht, 130 
Sie trachten immer nach dem beſten Gericht. 
Das kleine Bier laſſen ſie ſtehen 
Und thun ſich immer nach dem Kaffeekeſſel umfehen. 
Aber das will ich ihnen bald wehren, | 
Wenn ich fie aud meiner Büchfe thu' ſchmeren; 
Ih will fie ſchmieren nach ihrem Verdruß, 
Daß die Eltern follen feh’n ihre Luft. — 
Du Zink komm du berein!! 
| Lacht: Ob, öh, öh! 
(Der Kerl unter dem weißen Laken muß dann 
mit dem Zinf herein fommen und flatt des 
Pierdes dad Spiel fertig machen und allerhand 
Späffe machen.) 
Chriſtus. 
Nun tretet herzu, ihr Diener mein! 140 
Und examinirt die kleinen Kinderlein! | 
(Dann geben die 5 Weißen heraus. Die 2 
Rauhen, der Schäfer und der Zinf bleiben in 
. der Stube und fragen dann:) 
SHansruhbart, Broje, Pamphilius, ELTA 
Til ji dat ni mei dohn? 
Sagen dann die Zufchauer: „Nei”, 
dann jagen fie: 


— 


„Dat ſoll ji doch dohn!“ 
und machen dann ferner ihre: Späfle. —* 


2. Schwerttänze. 


m. 3. 1590 wird einigen Gemeinden bed Amtes Eifen- 
berg (Uſſeln, Adorf, Rerdar u. a,) verboten, am Faſtnachts⸗ 
tage „wie unter den Heiden ſolches beſchah, fih in Schwert» 
und andern Tänzen zu üben" (Kirchl. Geſetzgebung bes 
Fürſtenthums Walded. Bon Earl Eurge. S. 105). Das 
Verbot fagt ganz richtig, „wie ſolches unter .den Heiden 
beſchah“. Schon FTacitus erwähnt foldde Schwerttänge 
(Germania 24). Sie fanden fi noch im 17. Jahrhundert 
in Hefien. Rab Winkelmann's Befchreibung führte man 
fie zu Faſtnacht und bei Hochzeiten auf. Die Tänzer, deren 
ed 16 bid 20 waren, trugen weiße gegürtete Hemden und 
Hüte, welche mit bunten-Bändern und weißem Tuche aus—⸗ 
geziert waren. An den Sniefcheiben hatten fie Schellen 
befeftigt und um die Arme lang berabhängende Bänder 
gewunden. Ein Führer leitet die Tänze (under, Sagen 
und Sitten aus Hefien ©. 238 f.). 


3. An einigen Orten fieht man beſonders des Früh— 
jahrs die Jugend gern Feine Schiffen von Papier ges 
* Wahrfcheinlich wird das eben angekündigte Wert von Prof. 


—— „Deutſche Weihnachtslieder/ Manches zur Vergleichung 
ieten. 
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fertigt auf dem Waſſer einherführen. Rochholz deutet: die⸗ 
felbe im Glarner Lande gleichfalls vorkommende Sitte als 
ſchwache Refte altgermanifcher allgemeiner Umzüge zu Schiffe 
(Rochholz, Alem. Kinderfpiele 227). Solche Umzüge mit 
Schiffen erwähnt ſchon Tacitus (Germ. 9), dieſelben 
dauerten im. Süden Deutichlands bis m's Mittelalter. 
Grimm, Myth. S. 158 ff. 


4. Eihhörnchenjagen. 

Bor etwa 30 Fahren zog man aus einigen Örtern des 
Amtes Eijenberg (Lelbah u. a.) auf Himmelfahrt in nahe 
gelegene Tannenwaldungen, ſuchte Eichhörnchen auf, ver— 
folgte fie mit allgemeinem Rufen und Klopfen, bi8 man ber 
Thiere habhaft wurde. Die Sitte fommt nody jegt in 
einigen ‘Dörfern des Harzed vor und deutet wol an, daß 
das Eichhörnchen einft ald Opfer des Thunar gegolten habe, 
welches man an feinen Fefttagen erjagt. Diefem Gotte Thu- 
nar war bafjelbe heilig, vielleicht wegen feiner rothen Farbe, 
vielleicht auch deshalb, weil es fich gern auf dem dem Thunar 
geheiligten Baume, der Eiche, aufhielt (Müller, altd. Rel. 
249, 250. Wolf, Zeitfchr. 3, 365). 


5. Kleine Häschen. 
Auf Chrifttag und. Neujahr werden Kleine Kuchen: in 
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Form von kleinen Häschen gebaden und unter diefem Namen 
auf den Dörfern an die Kinder verſchenkt. Es ſcheint dies 
auf ein ehemaliges heidniſches Opfer binzumeifen, wie denn 
in: ber That auf einem Steine ein Hafe ber Göttin Nehalen- 
nia als Opfer dargebracht wird. Solche gebackene Bilder 
werden ſchon im 8. Jahrh. erwähnt und fommen noch set 
in verjchiedenen Gegenden Deutſchlands in allerlei. Thier- 
geftalten vor (Müller, altd. Rel. 805 Mannhardt, Germ. 
Myth. 410 Anm. 2). * 


6. Martinsgans. 


Wenngleich nur in einigen Dörfern. ber ——— 
von der Feier des Martinsabends jetzt noch die Rede iſt, 
ſo doch allgemein von einer ſogen. Martinsgans. Die Sitte, 
eine ſolche zu verzehren, deutet auf ein altes heidniſches 
Opfer dieſes dem Wodan geheiligten Thieres hin — 
Beitr. L,-46 ff. Meier 452). ** 


* Der Hafe fpielt auch fonft noch in unferm Volksglauben eine 
Rolle: Wenn. man verreif’t, bringt man.den Kindern ſ. g. Dafen» 
brod mit, d. h., ba ber Safe ein elbifhes Thier ift, weit hargefom- 
meneg, aus dem Lande der Elben. Mannhaͤrdt ger. M. 410, Ann. 10. 
Meier, Sagen aus Schwaben 9. Rochholz, Alem. Kinderfp. 181.— 
Zu Oftern legt der Hafe den Kindern in die Hafennefter. Bergl. 
Meier 392. Hier erfcheint alfo der Hafe in Berbindung mit der 
Geburt. Oftereier find Symbole des Lebens. Mannhardt 410. 


* Darauf, daß die Mattinizeit eine bedeutſame gewefen, deutet 
wol auch das hin, daß im Fürſtenthume zen Maxiiel bie Zee 
felzeit des Gefindes iſt. Vergl. Meier 453. 


—— 


7. Eulen. 
Es iſt nicht ſelten, daß man an Scheunen und Muͤhlen 
eine Eule mit geſpannten Flügeln angenagelt ſieht. Der— 
ſelbe Gebrauch findet ſich in der Schweiz (Rochholz, Sagen 
II. 165, 166). In alter Zeit glaubte man ſonſtwo, das 
[hüge vor Hagel und Blig (Rochholz a, a. O. Pallad, de 
re rust. 1, 35: noctua pennis patentibus extensa suffigitur). 
Welche Anficht die Leute bei und leite, kann nicht beat 
werben. 


8. Die Sitte, beim Neubau von Häufern außen 
Sprüche, gewöhnlich religiöfen Inhalts, anzubringen, ver- 
ſchwindet fat allgemein. 1568 las man an dem Pfarrhaufe 
zu Mengeringbaufen: Labia sacerdotis custodient scientiam. 
Mal. 2. Cap. Bergl. Curge, Dr. Philipp Nicolai’8 Leben und 
Lieder, 1859, ©. 6. Zu Corbach fteht an einem Haufe vom 
3. 1722: N, N. haben Gott vertraut und dies Haus gebaut. 
Auch lieft man: „Allen, die mich fennen, gebe Gott, was 
fie mir gönnen“, oder: „Died Haus ift mein und doch nicht 
mein, nad mir kommt ein anderer drein. Im Himmel wird 
unfere Wohnung fein.« Eine. Sammlung folder Inſchriften 
aus dem Fürftenthume dürfte Intereffe gewähren... Ans anr 
bern Gegenden ‚gibt eine ſolche dad Volfsblatt. für. Stabt 
und Land. 
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9. Hauszeichen. 

In einigen Dörfern baben einzelne Familien ihre 
„Husteiken“; es find diefes gewöhnlich aus Holz ange- 
fertigte Figuren, bie, aus wenigen imeift geraden Linien, 
“gebildet, fi häufig an das Kreuz anfchließen. Gegenwärtig 
werden ſolche nur noch dem zu badenden Brode oder auch 
wol Wirthichaftsgeräthfchaften (Schüppen, Rechen, Spinden) 
aufgebrüdt. In früheren Zeiten war pie Anwendung biefer 
Zeichen oder Hausmarken, die in’s german. Alterthum zu 
reichen fcheint, gewiß weit häufiger (vergl. die Hausd- und 
Hofmarfen, von Brof. Homeier; in Wolf's Zeitfchr. J. 185 
und Monatsbericht der K. Akademie der Wiffenfchaft 1858, 
Mai). Als foldhe alte Hauszeichen find auch wahrfcheinlich 
die Zeichen zu betrachten, die noch jegt wenn gleich meift als 
Buchſtaben den Schafen in’d Ohr angebracht werden, So 
war dies auch in Island der Fall (vergl. Weinhold, Rord, 
Leben, ©. 60 f.). 


10. Steinerne Kreuzmale. 

Man findet hier und da im Fürftenthume (in der Nähe 
von Korbach 2, von Lengefeld 1, bei Waroldern 1) an Wegen 
fteinerne Kreuzmale, 3-4 Fuß hoch, 2—3 Fuß breit, 
errichtet. Man pflegte dieſelben im Mittelalter (nachweislich 
in Baiern zuerft im 3. 1383) auf den Stätten eines ver- 
übten Mordes zu errichten. Cine intereffante Abhandlung 
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über folhe Male finder ſich im Tafchenbuche für die vater: 
ländifche Gejchichte von Hormayr, fortgejegt von Rudhardt, 
185%,,, S. 312—218. 

Zu dem, was. ich in, der Beſchreibung über kirchliche 
Sitten und Gebräuche verzeichnet habe, weiß ich hier 
nur Folgendes hinzuzufegen. 


1. Sanduhr. 

Noch 1723 wird verordnet: „Die information an ben« 
jenigen Orthen, wo feine Schlaguhren find, ift nach einer 
Sanduhr, wenn vorher mit der Dorfglode ein Zeichen 
zur Schule zu fommen, gegeben worden ift, zu verrichten“ 
(Schulgefeggebung des BATIER ING Walded, von C. Eurge, 
©. 108). 


2. Das Brettfchlagen. 


1664 heißt ed: „Im den Dörfern da feine Gloden, fol 
der Richter oder Grebe an dad Breth ſchlagen, mit welchem 
fonften die Gemeine zuſammen gefordert wird und. alfo feine 
Nachbaren in fein Haus fordern und das Gebet (gegen ben 
Türken) verrichten“ (vergl. die kirchl. Gefeggebung d. Fuͤrſten⸗ 
thums Walde, von Carl Eurke, ©. 150 f.). 


X VII. Spiotifon. 


° Seitdem durch den althochdeutichen Sprachſchatz von Graff 
und namentlich durch die großartigen Werke Jakob Grimms 
das beutfche Spradftudium eine hiftorifche Grundlage erhal» 
ten. hat, erlannte man auch buld den Werth der genaueren 
Erforfhung der Mundarten. Außerdem daß man bemüht 
war, aus allen Gegenden Deutfchlands Proben der Mund: 
arten zu -jammeln (HFirmenih, Völkerſtimmen Germaniend 
L-—IIL ; Frommann, deutfhe Mundarten I.—V.), beftrebte 
man fih auch, Wörterbücher derfelben anzufertigen. Profeſſor 
Schmeller gab heraus: Bayeriſches Wörterbuh J. — IV., 
1827-- 1837, Symnafial-Director Vilmar: Probe eines hef- 
fiihen Wörterbuchs, 1845, Rath Stürendburg: Oftfriefifches 
Wörterbuch, 1857, Rector Schambach: MWörterbudy der nie- 
derd. Mundart der Fürftenthümer Göttingen und Gruben- 
hagen, Pfarrer Schmig: Eifler Idiotikon und Prof, Koſe— 
garten: Niederd. Wörterbuch (noch nicht vollendet). Auch 
bereitet, dem Bernehmen nad, Dirertor Kehrein ein naflau- 
ihes und Prof. A. Keller ein ſchwäbiſches Idiotikon vor. 

Sole Wörterbücher haben in verfchiedener Beziehung 
ihren Nugen. Es ift Thatſache, daß zumal die deutſchen 
Volksdialecte in Städten und Dörfern von dem immer mehr 
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buch Schule und Kirche eindringenden Hochdeutich verdrängt 
werden, ed ift alfo hohe Zeit, Die noch vorhandenen, aus ber 
frübeften Zeit -ftammenden, oft eigenthümlichen Wortformen 
durch die Schrift feftzubalten. Weifen num ſolche Wörter- 
bücher biefe Wortformen im Allgemeinen nach, fo zugleich 
auch die verjchiedenen Gegenden, in denen bdiefelben fich 
finden und fomit geben fie insbefondere zugleich noch ‚Auf: 
ſchluß über. die hiftorifhen Site beftimmter Völkerſtämme, 
babei gewähren fie nicht jelten für. Glauben und Sitte der- 
jelben manche ſchätzbare Nachweiſung. 

Umfaßt die nachfolgende Sammlung aud nur ein 
fleines. Gebiet, fo bietet fie doch ein eigenthümliches In— 
terefie dar. Da faft mitten Durch das Fürftenthbum Waldeck 
die Scheide. des ſächſiſchen und fränfiihen Bolföftanımes 
zieht, fo haben die Wörter fowol des ſächſiſchen als frän— 
kiſchen Volksſtammes verzeichnet werden müflen. Man nimmt 
dabei nicht felten wahr, daß aud durch die gebrauchten 
Wörter jene Stämme ftrenge geichieden find. So gebören 
nur dem niederdeutfchen (fächfiihen) Sprachftamme an: aifchk, 
antiffen, Bate, bören, beiden, Büdje, dinfen, enfend, 
Gäupſchke, mank (dermanf), ennen in de Moite gohn, noide, 
niggefchierig, oderd, prid, quat, reeren, ſchroh, Spring, 
Schwaben, treffen, unverbarjch, wikken, wife (feit), Wulf 
u.a. Dem oberdeuiſchen Cfränfiihen) Sprachſtarme eigens 
thimtich find: bläden, Deischen, Detihe, here (fein), 
Zunte, Karniel, Made, multen, Ohmaden, Raddegott, 
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ſchwinſeln, wolch uw. a. Die Wörter der letztern Art find 
mit einem F. (Pagus Hessi Franconicus) bezeichnet. 

Uebrigend hat bisweilen ein Feiner Diftriet wieder feine 
eigenthümlichen Wörter (Vergl. Näheres in: Geſch. und Bes 
ſchreibg. des Fürſtenth. Waldeck. 1850. ©. 302 ff.). 

Dabei begegnet man einzelnen Wörtern, die dem höch— 
ften Alterthume angehören: ausderen, Caſſol, Enfe, Conke 
(Gonfenborn), Dom, dä, Ger, Heite, Plöger u. a, 

Die von mir feit Jahren angelegte Sammlung ift 
durch werthvolle Beiträge Seitens ded Hrn. Cammerrath 
A. Dreves und ded Hrn, Pfarrer H. Seipio nicht unbebeu- 
tend vermehrt worden, Aus älteren wald. Schriftwerfen, * 


* Berglichen if von mir: 1. Urkundenbuch in Barnpagens Gef. 
1.5 2. Urkunden, in ver Gefchichte ver Kirchenverfaffung des Fürften- 
thums Walde. Bon Earl Eurge. 1850; 3. Kirchliche Gefeßgebung 
des Fürſtenth. Waldeck. Bon C. Eurge. 1851; 4. Bolksfchulgefep- 
gebung des Fürftenth. Walded, Bon C. Eurge. 18575 5. 3. Try: 
gophorus, Wald. Kirchenorbnung von 1534. Mfer.; 6. Wald. Kir- 
chenordnung. 1556.5 7. Beit Weinbergk's Wildung. Reimchronik. 
1575. Mier.; Wald. Landordnung 1581 (in: Fr. Varnhagen, Ber 
fu eines Handbuchs 2c. 1821); 9. Drey Hage und Leichpredbigt — 
durch G. Nymphium und Ant. Steinruden. 1588; 10. Philipp Nico- 
lai, Ealvinifche Religion. 1597; 11. Güldne Schale — durch Jerem 
Nicolaum. 1620; 12. Corbachiſche Epronif. 1623 (in: Barnhagens 
Sammlungen zu der Waldeckiſchen Gefchichte. 1780); 13. Jeremias 
Nicolai, Keichenpredigt auf den Herrn dv. Ganftein. 1624; 14, Klct- 
tenberg, Waldeckiſcher Helden- u. Regenten-Saal. 1713; 15. Ovel⸗ 
gunl. Entwurf derer Uhralten Wildunger Mineral-Waſſer. 1725;. 
6. Ueber wald. Provinzialismen. Bon 8. Eurge (Wald. Zeitſchr. 
ul., 1841, IV., 1845); 17. Die Ortsnamen des Fürſtenthums Wals- 
def von 8. Eurge. L, 1847, IL, 1850; 18. Gefchichte und Beſchrei⸗ 
bung des Fürſtenthums Waldeck von %. Eurge. 18505 19. De Pa- 
pollere. — lit dem Bolksliäwen, von Ph. Wille. 1859. 
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in denen "bekanntlich für'den Sprachſchatz manche Roi zu 
entnehmen ift, habe ich ſolche Mörter aufnehmen zu dürfen 
geglaubi, die jetzt nicht mehr geläufig ſind, mag es auch 
nicbt ũberall feftftehen, daß fie nur’ der Vollsſprache entlehnt 
den 
Ich bemerke noch, daß dieſe Arbeit, wie eine jede ders 
artige, ihrer eigenthümlichen Schwierigkeit wegen, von Andern 
nun mehtfach wird ren und vervolitändigt werden 
fönnen. 
Verglichen habe’ ich: 

1) Strodtmann, Osnabrückiſches Idiotikon. 1756. 

2) Berſuch eines bremiſch niederſachſiſchen Woͤrtetbuchs. 
Bremen. L.—IV. 1767 fg. | 

9) Berfuch eines Schweizerifchen Idlotikon Von Stalder. 
I. 1806. 

47 Schineller, Bayeriſches Wörterbuch .—IV. 1827— 1889, 

5) Die Aachener Mundart. Zpioritoh von 3. Müller u. 
W. Waig. 1836. | 

6) Meberficht Der, heutigen plalid. Sprache Reif Gloſſar. 
Bon Krüger. 1843. 


Abkü rzu a V. be Wchreh Ro. No. sn gie erfte Zahl das Jahr, 

die zweite bie Seite re erkes); No. 2; K. - No. 
No. A; Tryg. a ; K. O. — A W. No. — 

No. 8; Nympp. No. "6. Nic,, 2 R. Ro. 10; & Sch. Ro. 

11; Eorb. Ehron. A 12: 3. Nie. 1624 No. 13; Kiettb. No. 14; 

Del Re. 5; Pr. No. 16; Orten. No. 17; Gefh. u. Behr. No. 
ap. 


Bu. 


7) Bilmar: Proben eines_heffiichen BIRterhue (BrWiS 
für Hefl. Geſch. ır. 1845). Ä 
8 H.Schüß, das Siegerländer —— Siegen.. 1845. 
9) Goldſchmidt, der Oldenburger in Sprache und, Sprich. 
wort. D'denb. 1847. 
10) Wöſte, Volksüberlieferungen in,ber Grafihaft , Mart 
nebit einem. Gloſſar. Sierlohn.. 1848. u ,;, L 
11) Schambach, Wörterbuch der niederb, Mundart. der. 
Fürftenty. Göttingen und Grubenhagen. 1858. ER 
12) Schmig, Sitten, Sagen und keenden des * 
Volkes, nebſt einem Idiotikon. 1858, Ten 
13) Fromman, die deutſchen Mundarten, 1.—V. — 
dere: die Mundart in und um Fallersleben, von; Hoffmann, 
von Fallerdleben. Band 5.. ©, 41-57, 145 - 161, 289 
— 302. 1 
14), Beuecke (Müller— Zarnde), Mittelhochb. MWörerbug. 
15) 3..u. W. Grimm, deutiches Wörterbuch. 


* —I Str. bezeiſnet Ro.15 B. Wb. No. 2; St. 33 
3: Schm. NO4 MW. No. 5; KrNo6 vVilm. No. 7; Shlik 
8; Goldfchm. No. 9; Wöfte No. 10; Shamb. Nor 11; —— 
12; Fr. No. 13; B, M. No. 14: Gr. Ro. 15. 
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A. 
Aa, Ae, Water. Name En 
gl Wald. Orten. L, 8. 
Adorf, ib. 11.;29. St. Gr. 
* — Fluß. Bald. Orisn. 


Abfedern Federwild durch einen 
Sti 5 {nd Genid tödten. 

Abkreiſchen, Del braten. 

In Abrede fein, in Abrede ftellen. 
Dpelgün. 1725, 352. 

Abſcheulich, ſehr gut; eine ab- 
cheuliche Frau. F. 

Abſchroden, mit der Art oder 
‚Schrotfäge abfürzen. 

Abfente, zumal. 
en, kurz; dat is en äben Weg. 
Schmalefeld. Gr., eben, Bi 

Ach und weh klagen, heftig Hagen, 

u Waſſer. Wiefe in der Ache. 

Drten. L, 9. 

Achen, Jammertdne von fich ge⸗ 
ben. Ben. M. 

Achen und hachem, bitter Klagen. 

Achter, nach, hinter, 

Ader, m., ein Feldmaß. F., fonft 


Mor * 
* bie Art. Mhd. Ben. M. 


Acketucht, nung, Orts: 
namen 

Adeln, mit Miftjauche — 
beſudeln. Schamb. 

Af, weg; de Kopp ie af. Vergl 
Itſchr. F PL Spr.». Auf. 
und Kuhn IT., 438. 

Afdaken, abprügeln. 

Afenge, ein enflegener Ort. 

Afhu M,. Roggen oder Weizen 
mit der Senfe abhauen, Ratt 
ſolchen zu ſchneiden. 


Ru erlauſchen. Papoll. 


Afracern ſich, ſich abquälen, über⸗ 
mäßig mit Arbeit anſtrengen. 

Afrunken, unegal abſchneiden; 

. B. ein Stück Brod. 

arigampern, abpralfen. 

Affhröggeln, abbrennen. 

Affiede, der. Anbau. Bergleiche 
Schwena Ab. 

Afwackeln, abprügeln. 

Ageducht, —— Flurbez. 
Orten. ‚30: 

Ab Saal. Ausruf des. Efels, 

Alchen, verdienen; be aicht de 
efetliche Strofe: S 


Aiſchk (aitz —— bh er 
im moral.. Sinne und 
äußerlih; em aifcht. Mäten: 


üwwel un aiſchk ſchengen. 
Grimm, eiſch. 
Albereit, bereits. K.⸗V. 1556, 
170. Klettenb. — 179. 
Aldeweil, weil. K.⸗G. 1544, 39 
Gr., alldieweil. 
atgerein bereits. K.⸗V. 1556; 
170. 


Alle, ſchon; hei is.alle do, 
Allenthants, einftweilen, wäh 
‚zenpdeffen, Schamb. 
Aller, agf. Erle; in ber. Aller. 
Flurbez.: W. Ortsn: I, 14. 
Allerdinges, te ebenfo. - - 
neh A genermanın K. . 


Meg —— 8 G. 
1660, 15. Klettenb.. 1713, 126 


Alert, ‚int, munter, urtis. 
Schüse. 
Allerwegbe,. : immer, beRämvigs 


‚Barnd. 1385, 199, 


„3ghl:perk 


— 


YAlsanzerei, f., gr Poſſen 
MH». Alevanz. B. M. 
Alloven, m., die durch einen Vor⸗ 
hang von der Stube getrennte 
Sclafftätte. Strodtm. ſchon 
im Mittelalter vorhanden. Gr, 
— Jedermann. Oben ©. 
Ylmenteren, eruähren. 
Almein, f., die Gemeinweide. Gi. 
8. Almeinde, ©; 
Als Colzen), 1: zuweilen : 2 ims 
in einem; wie fied. als 


gegohn. 

aderhum, Alter (senectus). 8. 
G. 1589, 480. 

** „(son. Grimm, Märchen 
‚L, „oft ſteht ed überflüflig, 
nr an — wiß. 

Allweghe, immer, beftändig. K. 
&. 1544, 43. 1556, 64: 

Anbaden, anfleben. Stald. 

Anbeuten, Feuer anzünden. '; 

— gebrechlich. J. Ni⸗ 
colai. 4. 

Anbucken, anlehnen, anfigenien 
gen. Schamb. 

Andohn, beheren, bezaubern; et 
is emme annedohn; uralt: ift 
thun ſtatt begaubern. Grimm 
anthun. 1 

Anebold, maader Amboß. 

Anewand, £, ber Örenzader, wo 
ber: Hu wendet. ®r., An 
wand. Bilmar 4, 102. Ein 

«alted Wort. * 

Anewenner, Beſitzer eines großen 


— auf dem der Pflug 
wend 

Anf io Licht, Feuer, Zunder 
enge ’ ht, F egen- 


anzinden (im wenigen 





den Deutſchlands); Bilmar 4, 
162. 


Anhechten, anbinden, 3. B. Pferde 
an das Gefhirr. Stormbrum. 

Ante, £., ver Naden, abd. anda. 
Prov. Gr. 

Antenberg, m., Orten. 1I., 3: 

Anhalten, dringend bitten. Pr. 

Anten, ſtoͤhnen, ächzen. Pr. 

Anloten fid, das. Anſehn befom- 


men; et let fil.an. 
Anmäufen, anbeißen. Phil. Ri- 
colai, Calv. Rel. 337, 


Annemeren, ermuthigen... B,M. 

Annewerig, verlangend, lüftern. 

Anfhlagen, n, ein Spiel. ber 
Kinder. 

Anftüden, aufftadein. 

Antelen, ähnlich eben, 

Antiämen, fih zähmen. 

Antikfen (-tippen), leiſe anrüh— 
ren. Sr. 

Antlat, n., das Antlip. 

Anzokken, anloden. Br. 

Aparte, beſonders 

Aprilsnarr, wer fih amd. April 
von nedenden Kindern anfüh« 
ren läßt. 

Arkoggen, wiederfäuen; ‚abo. 
itaruon, von ita, itar viect 
Gr,, Aderkauen. | 

—— ‚das Kamiſol, 

Arne, F., die 3 

Artelig, merkwürdig. F. 

Artlich, niedlich Schm. 22152: 
fonderbar. ‚Gr. 

Arzen, den Arzt brauchen. 

Aſch, F., die Eſche. Aſcheborn 
Drtön.1l.,4. 185 Asmeke, Ast- 
bede. Orten. 116; 
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Aterband (Ater), f., die Kette, 

-- "welche pen Pinterpflug mit dem 
Borberpflug verbindet; in 
der Diemelgegend: +Ateriwied ; 
wahrfcheint.: fterband, «wieb. 
Bilm. Gr., Aftertrah. 

Atta, Großvater. Altenberg. 


risn. IL, 
* ——æ— der Berpöpnung. 


"Nein fi, ſich mit: Jemandem 
rar 

ade ‚ die Eifter. 

Abeln,. eine Krankheit de Hunde. 

Atzung, f., —— Ver⸗ 
pflegung; “ung der Obrigfeit. 
Landordn. 1 

Aul, n., die — Flurb. 
Srisa. L, 


Auseren, ander. Menge- 
ringh. Statuten, Ms. ren 
(arare), ein altes Wort. Gr. 

‚ adern. 

Auspäufl e, wre & Ni⸗ 
colai, ätd. Ed. 5 

Aushippen, a 159%. 


bil. Nicolai's Leben u. nr 
on L. Eurbe. 1859, S. 4 
Aushunzen, ausfchimpfen. 
Ausköken, vorbrin en, 3. B. Läſte⸗ 
rungen. - Ph. Nicolai, Ealp. 


el. 1 
Auspuren, entblößen (ich bin aus⸗ 
gepuret von meinen gütern) 
1574, Ph. Nic. Leben. S. 14. 
Auſt (Ooſt), m., der Aſt; ng. Er⸗ 
hẽhung. Land hinter bem Aufte. 
Drtsn. I., 
Aut ‚oder naut, entiweber, oder; 
auch in Heſſen. Gr., aut. 
Aumwen, neden, foppen, $r. 11.,208. 


Amegunf,f., die Mißgunft, 
Amegünftig, mißglinftig. 
Awerglãuwig, eiferſüchtig · Sha mb 


—— hungerig. Storm⸗ 


Bach, —— Rat; en bha⸗ 


abe 
ftand fhregen. 

Bach, die, der Bach; | in deffen, 
ber Wetterau, Gr., Bad. 
Bachan, ahd,, "braufen, kochen. 
afended. “Orten, I L., 16... 
Badend, n., foviel als man auf 
einmal bat. Stald. ‚ Badete. 
Badetell, n., die Kleinigkeit (ba- 

gatelle). Schamb. 
Badegunte, f., die Badewanne. 
Bademotter, F die Hebamme. 


ohne Sinn und Ber« 


8. ©. 1703, {81. Ör., Bade 
mutter. 
Balg, m., 1. der Bauch; 2! ver- 


äbtliche — ———— e: Kindes. 
Balken, m., der Boden zur Auf: 
- bewahrun ebrofchenen An 
ungebrofi rn etraides, 
Marfchendb. von Almers er 
Baltenfater, m., Schimpfwort. 
Palkkrig, eigenfinnig, er 
i 


pänftig. 
Bangebüchſe, ſ., ein ängftlicher 
Banſen, m,, der Lagerplatz des 
Getraipes in ber Scheune. Gr., 


Bar, f., die son Land an 1:ber 
Bar. Orten. I 

Barte f., eine —* Art. 

Bartfiperer, m,, ber. Rafeur, ı a. 


— 


Baſeln, ohne Ziel gehen. 
Bafelig, De vergeflen, 
plump (3. B gehen). 

Baftern, ing Biane hinein gehen. 
Baten, helfen. Batet nit, fau ſcha⸗ 
bet nit. M. und Baig; pleon.: 

et bilpet und bat nir. Was ger 
batten und gebelfen fonnte. 
1478, Gef. u Beſchr. 314. 
Bate, f., die Säle, olle Bate 
bilpet. Mhd,. 8. 
*** io nüglic. K.O. 


Bawung, L, * die Erbauung (zur 
Bauung dienen). K.⸗V. 1556, 


Bede, eine Abgabe. Gef. und 
Beſchr. 265. 

Beden, confirmirt werben; pe 
Kingere bebet. 

Bediente, m., der Beamte. K. G. 
1664, 148. 

Bepuffelt, betrunfen, Grimm. 


— erwarten. K. G. 1545, 


Befehlig, Befehl. K. ©. 1654, 135. 
Begaufen (befhummeln, be- 
fhwuppen), betrügen, über: 
vortheilen. 
a Begräbnif. Grimm, 
egräbde. 
—* Berwahrfam. K. G. 1542, 


—2 berbergen.t Landordn. 


Behende, knapp, ſchmal; de Kar— 
tufeln ſied behende; de Tied is 
behende. Hespringhaufen. 

— verhöhnen. K. G. 1532, 


Varnh. 1380, 
eidan; mhbd. (Bo- 

ner, ————— beiten(nicht 

in der Everg.). ®r., beiten. 
——— zugethan. K. G. 1664, 


Beitünfte, f., die ——— 
fünfte. K. O. 1556. 

Beiweſen, Beiſein. 5— D. 1556 
6; . 1676, 161. Grimm. 

Beffern "(mho. bern, ſchlagen), 
eine Art Feſtgeläut, wobei die 
Klöppel der Glocken mit der 
and! nah dem Takt ange 
lagen BO (fog. Beyern. 
8.6. 1722, u 

Belennt, — Schamb. 

Beklikken fick, ſich beſudeln. 


Beköppen etwas, etwas überlegen 
—— 

Bekowern ſich, ſich erholen, wieder 
zu Kräften kommen. 


Beiden, — 
195 


Benedeiung, — Trpgoph. 
1534. Grim 

Benüffelt, — 

Ber, Eber. Prov. 

Beraden, u werden. Uffeln. 

— „Tachtdurige ?) eine 


rt Zan 
I Force a die Erbe, — 
ren, begraben. Tryg. 1535. 
—— — orbaner 
Ehron. 1623, 152. 
— fein (auch beſchwie⸗ 
men, engl. swoon), obnmächtig 
fein. Nerdar. 
Beſchwougen werben, — 
werben. Papollere 


Beſchwuppen einen, Semanden 
etrügen. 
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Beh (Bieft), ein Stüd Rindvieh 
(bestia). from. I1., 423. Plur. 
Befter. 

Reftatern, verheirathen. 

Betagte Zinfe, fällige Zinfe. K.G. 
1542, 23. 

Bete (Mai- und SHerbfibete), 
Steuer. Geſch. u. Beſchr. 272. 


Betüntelt, verlegen, betreten. 
Drop. 

Bettreiftg, beitlagerig. Ph. Ni- 
colai’8 Leben 6. 


Betzen, mit Steinen oder Stöden 
nah einem beftimmten Ziele 
werfen, 

Renten, heizen. 

Bewandte, Verwandte. 3. Nic. 
Bett. 460. 

Bewandtnuß, Verwandtſchaft. 3. 

Ric. 2 1624. 

Bewe, Gebäude. S. ©. 1544, 6. 

Bide, f., der Bach. 

Bie, durch: ick fchide dat bie 
minnen Gunn. 

Biehöden, verfteden. 

Bierkrug, das Wirthshaus. K. G. 
1555, 59. 

Bikken, mit dem Schnabel hacken, 
von jungen Gänfen ꝛc., die aus 
dem Ei kriechen wollen. 

Bilfe, f., eine fl. wilde Pflaume. 
Schmitz 222. Grimm. 

Pimmeln, n., das Läuten einer 
feinen Glode. 

Pind, n., das Gebind, 90 Faden. 
Schamb. 

Binge, f., Schürze (namentlich 
bei Mannsleuten in der Ernte). 

Bire, f., (lat. Pirum), die Birne. 
Bergl. Grimm, Birne. 

Birwe, fromm, zahm, 3. B. von 


Pferden wahrſcheinl. von ahd. 
iderpi, bieder. Strodtmann 
Dt berve. 

Biſe, f., ein Heiner ungefügiger 


opf. 

Biffen, rennen, zunächſt von 
Kühen, welche bei heißem Wet- 
ter Bremfen quälen: ahd. pifen, 
furere. St. B. M. Gr. 

Piftern, umberirren, ohne ſich 
zurechtfinden zu fünnen. 

Bımunners, Leute die zur Miethe 
wohnen. 

Biwwern, beben (den Biwwerick 
fangen). 

Biwwerig, zitternd, bebend. 

Blaadet, Blätter von Kohl ıc. 

. Küttern abnehmen. Schamb. 


eRD2: 
Rlad, bloß, nadt; am blädeden 
Himmed. 
Bläden, laden. F. 
Blaffert, fchlechte Münze (fr. IL, 
210 Bladert). 

Blagen, die Kinder (oft gering- 
ſchatzig. Gr.). 
Barren, laut weinen, von Kin- 

bern. 
Bläume, trübe; bläumet Water. 
Bleck, n., eine entblößte Stelle. 
Alurbez. Orten, IL, 18; ein 
Wiefenplag zum Bleichen. 
Bleffe, f., ein weißer Streif auf 
der Stirn der Pferde, Rinder. 
Bles, m., Name eines Pferdes, 
welches einen weißen Streif 
vor der Stirne bat. Gr., Bläs. 
Dlewwe, f., das Maul. 
Blewwen, die Zunge berdor- 


fireden ale Zeichen ver Ber- 
böhnung. 





— _ 


Dlid, m., das Heine Schwänzchen 
ber Hafen, Hirfche, Ziegen. 
Bliern, die Blattern. 8. ©. 1545, 


48. 
Bliew, n., der Wohnfitz. 
Blinftern,. nicht genau fehen fün- 
Blinferig, undeutlic. [uen. 
der Baumflamm. Im 
Bio, — Hlurbey. Orten. IL, 18. 
Biolappen, et blolappet fid, wenn 
m Himmel zwiſchen den Wol- 
3 einzelne blaue Stellen ficht- 
bar werden. 
Blome, Name eines Dferbes, 
welches einen runden en 


auf der Stirne bat. Aehnl. 
Stald. 188 
Blomenfchnade Hutegränze. 


a enden. fhlagen, z.B. 
alu ungen, ne flopfen (ſonſt 


Pe a Mid. B,M. 

Bober, über. 1575. V. Weinb., 
Corb. Ehron. 1623, 167. 

Bohnenrick, m., die Bohnenflange. 

Böden, aufftoßen; et bödet mie. 

Bölfen, brülfen : vom Rindvieh, 
von unartigen Menſchen; fau 
tief, dat hei bölfet. Pap. ” 

Bolle, f., 1. die Lende, Pr.; 
der Schenkei 

Bollerig, baſtig und grob. 

Bolzer, m., ber Kater. 

—2 „die Gebühr. K. G. 1545, 


Boren davon, davon erheben. R. 
1544, 37. - 
Borleibe, J (Burleibe, Aäbe), 


die Emporbühne. Bor, empor. 
Burberg. Denn u r 


Sn: goth. bairon, I.ıtragen ; 
2, heben. Kr. 50, Fr. IL, 56 
(ein Haus hören, Shwalef. 3. 
Born, m,, ber Brunnen. 1575. 
B. Weinb. Ovelgün 1725,24. 
Bosmen, m., der Bufen; auch 
lurb. Orten. II. 21. 
a 3: Kopf, unteiner Kopf. &t. 


Bowendaal, obenherunter. 

Brachmond, m,, der Brachmonat. 
V. Weindb. 1575. 

Brafe, Aſtholz. 

Braft, m. der Schutt. 

Brama, ahd. Brombeerfiraud. 
Bramberg. Ortsn. IL, 5, au 
Brehm, Arten I., 22. 

Praudun der Gebrauß, (ber 
— 6 142, 

— ‚ein — Bol. 

r. 115. 
Bremfen, ein Rad hemmen. Gr. 
———— gebrechlich. K. G. 1654 


Brintel (Brünkel) Nebel. Brin- 
kelhach. Ortsn. I., 17. 
Brink, ım., eine fleigende Anpöbe. 
Schamb. W. Orten. Il, 23. 
Brodem, m., der Dunf. 
—5 brennen. 
———— m., en Serial, Geſch. 


— er mit Getöfe 

Bil Sumpfflache © 

rül, n., die Sum e. Gr 
. Drten. IL. 24. Scham — 


Bruuen, heulen (namentlich von 
Kindern). Wald. Ziſchr. 1,412. 
u f., 4. die Hummel, 
2. die Brombeere, nr; 


— 


Brumm (den) ſchlagen, das ge⸗ 
meinſame Aufſchlagen v. Garn⸗ 
ſtücken auf Steine (Klötze) von 
u. * Partie Kinder im Früh⸗ 
ahre. 5. 
Brummen, verdrießlich ſein. 
Brummig, verbrießlih. - 
—Brüme, m.,. ber Bräutigam: E. 
Brümme, warum. Oben &. 303. 
— trübe, nebelig. Wil⸗ 
ngen. 
Brunfel, n., FIbz. Orten. U. 24. 
Du, wie? Bu fan? Bie fo ? 
Bubenſch inken, ein Badwerf. 
Bucht, f., der Raum zum Auf⸗ 
bewahren des-Getraides (Ban- 


. en); 

Duden, Flachs Hopfen; baten, 
ahd., Hopfen. Gr., balen. 
Düder, ım., ein hölgerner, breit 

ereifter Hanimer. 
‚Büdel, m. ein, grober Menſch. 
Bückſtertek, m., die, Bachſtelze. 
Büdfe, f., das Beinkleid; wahr- 
ſcheinlich von Bodsleder ab- 
Zuleiten. Gr. 
Buddeln, fih waſchen; von Gän- 
fen, Kiudern. 
Buddelchen, n;, ein Branntwein⸗ 


fläſchchen. 
Büddel⸗(Blüdder⸗) ſtroh Krumm⸗ 


roh. 

Büle, f., die Länge. Kr. 

Buhil, ahd., der Hügel. Bulen, 
Bühle. Ortsn. Il, 24. 

Büll, n., eine Erhöhung, eine Ge- 
ſchwulſt Cam Kopfe) ein Hügel. 
Büllberg, Ortsn. IL, 5. 

— f., der Hügel. Ortsn. II., 


Bunger, unter. :: 


— einſtweilen, in⸗ 
zwiſchen. | 
Bunnen, buttern. 8, 
Bünne; f., 1. die Rinde eines Bau- 
mes (Willingen) ; 2. eine obere 
ſchlechte Stube, Kammer. im 
Wohn⸗ ober Nebengebäude 
(Fauberbünne). . — 
Buſch, m., der Rumpf d. Borber- 


pfluges. 
Sufchtafthe, Bufhwert. Schamb. 


Busk, mi, ein kleiner Buchen⸗ 
beſtand. Vergl. Fr. 1., 115. 
Buſſeln, 1. viele Röcke tragen 
(vom Mann und der Frau); 
2. etwas durch einander men⸗ 

‚gen, wühlen, z. B. Sttop: 

Buſſelig, unordentlich, namentlich 
‚von Daaren. 

Buten (oben. S. 300); tebuten, 
draußen. Fr. I1.,43.: Binnen 
und buczin. 1388. Barnp: 202. 

Autewennig, auswendig. Pap.17. 

Be f., ein ungewöhnl. bleines 
Thier. 

Buttenträger. Landordn. 162. 

Butterbunne, f., das Butterfaß. 

Butzen, rafiren. Butzemeſſer. 

Buxen, ſtehlen. Pr. 


C. 


Calf aetern, umherlaufen. Pr. 


Calfacter, ım., ein langſamer 
Menſch, ein Menſch, der un- 

aufmerkſam umherſchaut. 

Camp, m, Flurbez. Orten. I, 27. 

Gapores, er ift capores, er ift 
beruntergefommen, zu Grunde 
gegangen. =; 


Caput, 1: paffelbe ; a caput goßn, 
fterben. Rn 

Carjolſch ck 
curieux) 5 
fein. 

Churakter hawwen, ſtolz ſein. 

Clinge, f., F Bach. Graff 3, 563. 
Ortsn. II. 27. 

Claffen, — 8.6.1 
15. 1539, 23. 

Elanges, St. Nicolaus; fich zur 
Weihnachtszeit in ven. Clagges 
verfleiven. K. ©. 1724, Ver⸗ 
* Alpenſ. 338; Ör., Myth. 


sr ( Clepp), n., ein ſteiler Berg. 
Eleffberg, Orten. II.,; 5. Clep⸗ 
penberg, Drten. II., 10. 

Cudde, großes Vieh. Graff4, 366 ; 
Kuddendahl. Ortsn. II., 28. 

Euntant, zufrieden (contentus), 
vergnügt. 


— (fr. 
2. herrif ch/ vornehm 


D. 


Daal, niedrig. 
—— vorher. K. G. 1584 
101. 


Dachs, m., eine behaarte Raupe. 
Helfen. 

Dachteln, ohrfeigen. 

Dä, ihr; was fagt dä, was fagt 
ihr; do bot vä ud, da habt ihr 
euch. F. Pap. 2. Grimm fiept 
in dieſem dä eine alte Dual- 
form. Geih. vd. Sprache 974. 

Dasdenn, baweg. Bergl. Br., 


en 
Dagerung, f., ver Tagesanbruch, 


orgenbämmerung. 


Dalen, fprechen, erzählen. 

Den Dallas friegem, herunter 
fommen, au Grunde geben. 

nn f., das Thal, die Vertie⸗ 


ung. 
Damelig; ungeſchickt, 


tölpelig. 
Gr. daämiſch 
Danselbang, m., ein alberner 
Menſch. 
Dameln, trãumeriſch einper- 


geben. 
Damm, n., das Thauwetter. 
Dameren, "vie Därmen. Oben 
©. 328. 


Dämmer, einen D. haben, ange 
trunten, benebeit fein. Pr. 
Danfen, —— Danſen⸗ 

berg. Ortsn. II, 6. 

Date, m., ber Bater. Datenberg. 
Drten. IL, 

Deer, n., die Dirne, in gutem 
Sinne; dat was en Deer juch 
wie — Wald. Zeit⸗ 
ſchrift 1., 806. 

Deger (vegerlid), unverletzt (in- 
teger). 


Deischen, n., das weibl. Kalb. F. 


Delle, f., ein flaches Thal. Prov. 

Dengeln, die Senſe bämmern, 
fhärfen. St. 262. 

Denfebieft, n., ein Zugtbier. 

a re ber Art- 8.1556, 


Dertich (diertig), dreißig (Uffeln). 
— 1441. Geſch. u. Beſchr. 
305 eſſen. 

Derweilen, mwährenbpem, unter- 

Deot, diet, das Volk; dat Diemel 
(Diet-mahal), ein Ort: der 
Boltsverfammlung. Flurbez. 
Drten. II. 34. 





.— — — — 


Des, unter der Bedingung; ick 
willet vauhn, des ꝛc. 

Deſelftige, derſelbe. 

Desgefalls, auf die Gefahr hin. 


Desten, dreſchen. Gr., dreſchen. 

Deſſel (Dechſel), n., das Quer⸗ 
eil der Wagener. 

Detfche, f., die Zafıhe. Wildun- 


en. F. 
Denfeln, traben. 
Dezen, an den Kopf ſchlagen. 
Dide, 1. oft. 1380, B. 19; KG. 


1532, 10; 2. betrunten. 
Didernmal, oftmals. Tryg.1534; 
8. D. 1556 


Didetunne, f., (franz. ducaton) 
der Kronthaler. 

Didfad, m.,fo wird: oft in gutem 
Sinne ein Kind genannt. 

Dickſchnute, ein Schimpfwort. 

Dieg, das Gedeihen. Schamb. 

Dieggen, m., gebeihen Coben S. 
317: Diggelfingere). 

"Diemen, ın., ein Haufen v. Korn- 
bunden, welche auf dem Felde 
aufgehäuft werden, bis man fie 
um Drefchen holen fann, Pr. 
nberwärts Fimmen. Fr. IL, 
43. Gr. 

Dienftsolf, n., das Gefinde. K.G. 
1664, 147. 

Dilldopp, m., ein feiner Kreifel 
um Spielen der Kinder. 

Ding, n., ein Übel am finger; 
dat beufe Ding hawwen. % l. 
ig Myth. 672; Gr.,Wb., 

n 


g. 
Zu Dinge ſchneiden, nach voraus⸗ 
gegangenem Bertrag ſchneiden; 


Ding, Vertrag. Brem. W. 8. 
Ex Baia | 


Dinfen, ziehen. Mhv. B.M. 

Diße, f., ein Knäuel gebrechten 
Flachſes, ungef: 6 Riſten ent- 
haltend. 

Dode, f., 1: das Mutterſchwein, 
Pr., 2. Strohbüſchel zum Dach⸗ 
beiden. Fr. 5, 54. 

Dolle, f., die Dolve. Orten. 11.,28. 

Doum, ahd,, Dunftz der Dom, 
Name einer Duelle zu Hörle, 
Orten. II, 295 die Dombede, 
Drten. 1, 195 der Dommel, 
Drten. IL, 235. (Es domt, vom 
aiergen gebraudt. Fr. II., 


Don, geben; ick will et juch don. 
Sn m., die Hälfte einer Eier- 
ale, 


Drade, m., eine Krankheit des 
Rindviehes. Oben ©.. 405. 

Draplen, fhwägen. 

Drange, wenn ein Mafchinen 
theil wegen zu großer Dice fich 
ſchwer in einen andern fügt. 

Dram, träge, faul. 

Dreſchaken, Jemanden fehlagen. 

5, 473 t 


Fr. 5, . 

Dreefh, n., Wildland, welches 
etwa alle 10 Jahre befamt wird. 
Gr., Driefh. 

Dreis, m., Dergabhang. Gr., Gr. 
3, 487. Drtön. Ik, 30. 

Drewweleren, plagen. 

Drinten, n., Dünnbier, Getränte. 

Driwwenack, m., ein Menſch, der 
angetrieben werben muß. Pro. 

Drivmwifcht, faul. > 

Druden, Deren. Drudenberg, 
Drtsn. I 6. i —* 
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Ichreibung 1685 Gr., ackern u. 
Ecker 6 wird aus Edern od 
gepreßt 
Eeender, — ih ML; 252: { 
are ge v4 gebehfe. 


* — = open: er 
"bat fich geeget 

— mL)! der Gatte, Bann. 
vel e 

Ghehrederl, Ebebruch Rs ©. 


Per * bie Eiſchate IE 
Eierlefen;n., eine Bolfsbelufi- 
. gung. Befrchi m: Befchr;:408.: 

Eigenen, zu augebörenv 1: ©o°: 
Eigentpppf, eigenfinnig: Ceigen- 
pfiſch. K.V. 1556) 170).:- 
Eikerken (Ekern/ Eherien), n,:ba8 


Eichhörnchen. 
Eilel, ele tigen r, (no710} J 
— einprägen. 8.2. 1566, 


Eindrötern, in Brand verwan- 
deln; eingebröterter Kleien⸗ 
gott. Ph Som: Calv.Rel. 
1597, 214, 352. 

In — weg, immerfort. Fr. 1., 


Einfäpmen, dert’ Baben in das 
Nade brin 


elöhr gen. 

Sinfältig, „einfach; ein J— 

Einli en r) einzeln, — 

Einf N, — 

Find: i d mit —* 
Ingen, AUT 
Sitten Toiv, 
Mebe. Zi Ri⸗ 


st RU 


sem du, Fr A Säge 


Elbe, f., ein Flüßchen Orten. HM, 
32. Or: 3, 384. 385. 

Eileten (Ev), n., ‘vers Iltis. 

Ellemoime ( 394, Eimdine, 
nun , f., die Großmut⸗ 


— f., die em gr; bie 
Erfe. Eifer ruch Furb, Orte. 
namen N. 6. 

Ellerheite, m, ber Großvater. F. 
‚Bilm:4, 74: Berge, Heite, 

Ellervatter, besgl. 


Elsbapne Ch a besgl. Val, 


eine, —3 Ufne,. Elmesb 
a rem Ad. Int. & e on 


32. 5 
Eitermutier, ?. Großmutter. 
Mengeringh.. 86.1722, 0 
Elfe, L,, bie: Erle. Der Elönder. 
Een. ,„9;d, Efeberg. Orten. 
ab auf - Eifng. 

— .32. 
Empören ich ſich erholen, empor« 
‚tom men ;. ‚der: Bauer; empört 


Emmet, f. ‚ bie Ebene .( ‚Capd,.eba« 
noti). Drten. I, 32, hm 9 
uns n., ein Kuchen. F.- 

lli en ven degenn 
rei oden, ſchon veraltet 
Ender (ehenider); An Grimm/⸗ 
ebender.: uns 
ir — aleicolen Re, y 

11253861186 
En; —— in “ der; Güntger, 
oa dide Wurfi :Rhoben;ı, 
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— —— — — 


Drüge, troden.„„Dben ©. 173. 

Drufe (Droufe), f., eine Krank⸗ 
beit (Schnupfen und Huſten) 

der Pferde. 

Drufel, 12 die Goffe. Wildun⸗ 
en 


Drußel, f., eine unterießte, ſtäm— 
mige Perſon. 

Dubberen, dumpf tönen. 

Düfhenker, m., (Deibhenker, Eder⸗ 
gegend), ber Teufel. 

Düggenpe, f., die Zugend, Güte. 

Düggend, tüctig. 

Dühnen, dammen. Rhopden. 

Düfer, m., eupbem. Benennung 
bes Teufeld. Gr. Mpytb. 551. 
Dat did de Düker! 

Dükersk, a ec en dükersken 
Kerle. Pap. 2 

Dulling, m., der Sr 

Dülmeren Caltf. belban ), Jeman- 
ben hart prüden, bezwingen. 

Dummelig, ſchwindelig. 

Dump, mi,, die ——— 

Dunen ſich, ſich pflegen. 

Dunnagel, ein langer Nagel; 
Ne fih dehnen. Bilm. 4, 


Dunne 1. feit; 2. nabe; bunne 
bie, nabe bei: 3. aufgedunfen, 
vom Bieh. 

Dunnerbesmen, ein Fluch; dies 
Wort zeigt an, daß Befen ge- 
radezu Thunar’d reinigenden 
Wetterftrabl — Wolf, 
Zeitfchr. II, 

Dunnerfiel, sn Fluch⸗ 
wörter. 

Diünndag, heute, 

Dünfelftig, dvenfelben, D.& 

Dümpfc, engbrhmgN 


„176. 


Dumpen, fiden:» gi 

Duppert, m., ber-Zauber. 

Düppen (Dippen; Ederg.), - tb, 
un ieden Gefäß, der Zapf. Fr. 


— m., der, fein. Fort⸗ 
fommen nicht findet. 

Duure, f., die Zeitdauer; in br 
Duure. | 

Dirwalten, durchhauen, fhlagen. 

Dürwamſchen, baffelbe. ®r., ab⸗ 
wamſen. 

Durren, ſiechen. 

Düspen, unterdrücken z. B. 
althochd. duespan, bei Otfrie 
thuesben, noch heute in Heſſen 
dispen. rimm, Vorrebe 
et ‚Gloflar v. E. — 


cos ern, —— F. 
Duff un Dverg. 267. 


— ‚Sai — B.Blumen. 
Dutieln (duppeln) unficher, wan⸗ 
kend gehen. 
Duwenwocke (Duwocke), Ader- 
ſchachthalm (equiset. arvense). 
Schamb. Alle r 


€. 

Ebenen, paflen, sconveniren; . et 
ebent mie nit. 

Ebben, ſchwaͤren, ſchlimmer wer⸗ 
den, von Wunden. -: 

Ebfche Haut, eine Haut, welde 
leicht ſchwärt. Vilm. 4, 51. 

Eden fih, weggeben; ede vi! 

Edern, die Frucht der Bude, 
früher auch der Eiche: Boi * 

ederlorn, :1489.:. Geſcheu. Bes 


—— — — 


AQreibung 168: Gr.,'adern u. 
Eder (ed wird aus Edern Del 
gepreßt). 

Eeender, ‚eher. I IL, 252. 
— —— mbe. egebebie. 
M. Egdes. 

J en bon Zodten: er 
"hat fih geeget.: 

—2 m.,' der Gatte, Mann. 
Dyelg. Gr. 

Gaeberdeni, Ehebruch. K. G. 


—— ri bie Eiſchale. 
Eierlefen, n., eine Volksbeluſti— 
Gef: u. Beſchr 408. 

Eigenen, zugehdren, 
Eigenköppſch, eigenfinnig (eigen- 
öpfiſch. K.B. 1556, 170). 
Eikerken (Ekern, ẽklerien), n., dag 

Eichhörnchen. 
Eilel, ekelig 
— einprägen. RD. 1556, 


Einbrötern, in Brand verwan- 
deln; a er Kleien⸗ 
gott. a Calv. Rel. 
1597, En 

nz nn — dr. L., 


Einfäpmen, dei’ Faden in das 
Navelöhr bringen. 
— hehe ein einfältiger 


ſch ffach. 
Einlitzig (entligi ), einzeln, ein⸗ 
Einſimmern, einſchlafen. Prov 
Einſuſen, ein Kind mit Geſang 
um Schlafen bringen. 
Eiſchen, fordern. 
Eitel, nur; eitel Bitter Toib 
Tryg. 1534; eitel Liebe. Zi Ni- 
eolat, Prev. 1624; 


Eu, eim ——— Schütze 


eier. ein Flüßchen. Ortsn. Il, 
32. ‚Gr., Gr. ‚384. 385. 

Elleken (Eld), n., ber“ Iltis. 

Ellemoime (ob '®. 394, Elmoime, 
—— k die Großmut⸗ 


eier. f., die —— ; auch bie 
Grie. ‚Eierbrus, Flurd, Orts⸗ 
namen N. 6 
Ellerheite, m;, Sr Großvater. F. 
Bilm.4, 74; Bergl, BHeite, 
Ellervatter, desgl. 


——— eye desgl. Wald. 
Eime, f., die Ufme, Eimesbide. 
Drtsn.1., 19. Eimsberg, Orten. 
IL, 6. Sand auf den Elmen IlL., 


Eitermufter, f., ‚Großmutter, 
Mengeringh.. Kb. 1722. | 
Elfe, £., bie Erle. Der Elsacker. 
Oris Han. 1,9; d. Efsberg. Orten. 
U., 6; Sand — — Eiſas. 
Ötten.: U 
Empören Fr Ko erholen, empor« 
‚tom men; ber : Bauer emport 


Emmet, fi die Chem, (am. cha 
noti). Orten. U,, 3 or 
—— n., ein Pr Bug 
Dig, vielleihtjrin dere; d 
von re „ıfbon: beröegn 
Ender (ebender ); früber — 
ehender. 
Auen, —— gieichdiel. Re, 
1% ul An 
Engine, m., ver; Ginitper, 
eine dide Wurſt. Rhoden 


— — — — 


En JZeder en, Jedermann. 

Enfe, m., der Kleinknecht; ahd. 
ano, mhd. eufe. B.M. 

Entel, m., der Knöchel am Fuße: 
mbb.:; B. M. 

Enkend Cenke), 2% gut, ganz 
enau, gewiß; weit ‚et en» 
end. Bilm. —96 

Enkend, ſchön, le, geſchickt, 
rein; en enkend Mäken. 

Ohne Entgeld, ohne Geidbeloh⸗ 
—— u S.G. 1704, 46. 

— tniß, bie, Bezahlung. 
K.G. 1667, 155. 

Entligig, einfach. 

Entmot, begegnet, engl. meet: 
nicht in der Edergegend; mhd. 
muote, Begegnung. B.M. 

Sich entmüſſigen, enthalten. KG. 
1730, 248. 

Erbichade, m.,die Erbfünde. Try— 
gophorus 1529. 

Einen Erbüd over Erneigung 
maden, m., eine Berneigung, 
einen Diener machen. G. 
1717, 210. 

Erbeis, f., die Erbfe: 
Weinberg. 

Erfriemen u. erfraßen, mit Mühe 
aufammenbringen. 

Erluftern, erfpähen. 

un. — ‚genannt. S. G. 


1575. V. 


— halten, ein Gefinde⸗ 
feſt im Serbſt auf Oekonomieen. 

Erpeln, Erdbeeren. M. u. Waitz. 
Schmitz, Erbel. 

Erpel, m, Enterich, anas mas; 
auch in Niederheſſen. Grimm, 
Geſchichte d. d. Spr. 580: Wb. 
Antrad. Fr. V., 55. 


Erfte (Efte) in der, in ver erften 
Zeit: im Anfange. 

Erften, vorhin. 

Nichts dem Fleiß erwinden zu 
laffen, Fleiß nicht fehlen zu 
laffen:. 8.©. 1667, 153. 1736, 
257. 

Et, die Frau: auch in d. Herrſchaft 
Itter. 8. Dieffenbach, deutſche 
Grammat. 

Etegeck, m., der gern ui viel ißt. 

Ettelsberg (von atto), ber Grof- 
vaterberg, bei Billingen. Geſch 
u. Befchr. 319. Orten. 11,6. 

Etterbitfh, grimmig, fhlimm ; 
en etterbitfhen Hund. Grimm. 
eiterbiffi 

Etterig, —D 

Eumel, m., ein alberner Menſch, 
Tölpel. 

Euwen (aiwen), Jemanden necken, 
foppen, aufziehen. Adorf. 

— plagen, drängen. Schütze 
2 


Extra, beſonders, ganz beſonders. 
Frommann U194 


F. 

Fackeln, 1. ſpaſſen; hei fackelt 
nicht ; 2. fchwaden, vom Sllicht 
3. unficher im Dunkeln umper- 

geben. 

Saplandı, der ſchwarze, d. Teufel. 
m Nicolai, Ealv. Rel. 1597, 


— Krankheit, Epilepfie. 

Falſch auf Jemanden fein, Ye- 
mandem böſe fein, 

Fämen, fäpelm, 





— ç — — 


m, agſ. veim, ahd. Schaum, 
—— "Orten. du 19. 
Fängf e Kopf, leicht auffaſſender 
0 5 ” 


pf. 
Safeln, 1. albernes Zeug ſprechen. 
.  Prov.; 2. ſich vermehren, fort- 
pflanzen. Ta ’ 
—— o eben. F. 
autwerk, Schuhe. Strodtmann. 
Faxen, Poſſen, lofe Streiche, fa- 
cetiae.' M. u. Waig: Schmig 
294; Prov. 68. 
Sail, runde Einfaffung. Graff 3, 
736. Saflelborn, Orten. II., 19. 
- Federn, elaftifch fein, Elaftieität 
zeigen. 
Fegen 1. hauen, Jemanden fegen; 
2. reinigen (mit dem Befen). 
Beige fein, umgeändert in Cha- 
‚zafter, z.B: wenn der Geizige 
‚freigebig wird; den Tod ahnen, 


dem Tode nahe fein. Golpfchm. 


36, Krüger 53, Grimm. M.500, 
zn Fromm. III, 46, 
über elo ziehen, geben, ver- 
— ROH RT A 
— m.Flurſchütze. 
elge, f., das Umackern der Stoy- 
peln im Herbft. Prod. 68. MH. 
— beige. B.M.; felgen 
5 t überhaupt: ümmenden. 
: zandau, die -Territ; S. 56. 
deng, fein, ſchön. Schmitz 224. 
derninig, mürrifc. 
Ferninſchk, eifrig. 
dett,n., Del, 
Fetze, f., die Brode, ein Stüd, 
‚ein abgeriffener Lappe 
Side, f., die Taſche Corbach 


Fickeln, vom Schweine, welches 
Junge wirft. 
a 
diene, ſchön; enne fiene Frugge 
i Strodimann. Mpp,; FR) 
Sich fillen, fih zanfen, fragen. 
boden. 
Finkelig, fledig. 
u m., der Kleden. 
inten, Kiftige Erfindungen, Aus- 
flüchte. Schmig. 
Siffeln,, dünn, ſchwach regnen. 
Stalder, re 


digen (Fißeln), mit Ruthen ſpie⸗ 
lend hauen (Kero.: vizzi,poena) 
Stald, 374. 


Sir, hurtig; pfeonaft.: ich bin fir 
und fertig. 

Sladern, gefhwind reiten, laufen, 
fommen; bei. fladert dober 
hei fümmet angefladert; au 
von einem Wagen. Papoll. 7; 

Sittif, m., der Schelm ; du Fittek! 

Flämſch, träge, unaufgelegt (Krü« 
‚ger 53 bat plump, grob). 

Slattchen 1. Schlagen; 2, unficher 
und mit Anftrengung fliegen, 
flattern. Bye, 

Flatſche, f., ein großes Stüd 5.9. 
leifh. Prov. 68; eine breite 
läche, 3.8. einer Runde. 

Släuder, n., namentlich ein aus 

Bändern beftehender breiter 
Kopfpug junger Mädchen bei 
Copulationen. Gefh. u. Be 
S.419; fonft überhaupt : Bän- 
der. Ib. ©. 4145 md. vlober, 
tald. 381. 


Saufen 1. Scherz; 2. Schivierig- 
#eitenz'et hät fiene Flaufen 


flattern, fläudern! 
BM. 


Slennen, bitterlich weinen. Bilm. 
4, 65 


Slirre, f., die Grille, 

Flirjes, m, ein grillenhafter, 

leichtſinniger Menfch 

Flohhuttich, ein Menſch ver viele 
Flöhe bat. 

Slöten gohn, durchgehen, ent: 
flichen. ®r. V,, 36. 

Fluhe, —* luah. Graff L, 769. 
lühberg. Flurbz. Srion in 26 
lechtdorf, (Fluathorpe a. 1060) 
Orten. Il., 29. 

Klutchen, ſchlagen. 

Fluß, m., der Rhenmatismug und 
fonft faft jede Krankheit. Dvel- 
gän, 1725, 332. 

Eine Fohre Water langen, zwei 
Eimer Waffer holen. 

Söhren, mit dem Pfluge Furchen 
sieben. 

Be Jemanden aufziehen, zum 

eften haben. 

Forke, f., eine größere aus drei 
u beftehende Gabel zum 
Aufladen von Heu, Getraibe. 

Vergl. Stalder 405. 


Borkeln, mit den Hörneru auf- 
greifen, ftoßen. 


Frangeln ſich, ſich umfaſſen und 
ringen. 
Frank, [ee felten 3.8. ich laſſe 
nt. 


bich fra 

Frank und frei, diefe Redensart 
wird häufig gehört (auch - in 
Heflen: Rommel, Hefi, Gelb. 
l., Anmm.)... ; 

Sranfenfadel, mit Keinen über- 
zogene dünne Strobbündel, 


welche in der Länge dem, Pferde 





vom Dalfe bis'auf ven Rüden 
aufgelegt wurben. Uffeln 
Sreideln, feſtbinden; 3. B; ein 
Fuder Hol; freideln. 
Freidel, m., eine Stange( Knebel), 
mit ber gefreidelt wirv, 
Sreit, frech, au vom Geſchmach 
grell: de Milk ſchmekked freit. 
Freien, befreien.‘ Trpg. 1534. 
Areiwerber,n.., der Brautwerber, 
Srette, f., der Mund; im de 
Frette fchlobn. 

Freundſchaft, Berwandticaft. 
1627. Geld. u. Beihr. 492. 
Beeweiuante, f., die Böswillig⸗ 

eit. 


Srijjen 1. ‚peiratpenz 2. lieben, 
bei frigget an dem Mäten; 
gotb. frijon. 

Fringen, durch drehende Bewe- 
gung auspreflen 3:3: Wäſche. 

sringebaum, m., die Preſſe in 
der Ölmühle. 

. fühl; et is friſch. Br. 

‚2. 


Fromm, zahm, gut; ein frommes 
Dferd. 


Frugge, £., die Herrin d, Daufes, 
fro, dominus. Phillips, d. Geſch 
1,83. 839 M 


Sründfhapp, f., Die Verwandt 
haft. Schamb. (Auch im Al. 
tenb. Hempel, die Sitten ber 
Altenb. 26.) 

— f., die, Ruthe. Schmitz 


Fuchzig (S. 339), ſunfzig. Xel« 
bab; fonft am Main. Diefen- 
bad, gotb. Wh. I., 378. 2 

dünte 1. empfindlich; 2; fhämer: 
lich, leid et iso mie fünte, 
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Furbaß, weiterhin, länger. 1574, 
Phil. Nicolais Leben 14. 

Fürliden, unlängft, neulich. 

Küste ferner. K. ©. 1542, 30. 


ürprotelen, vorfprecdhen. Pap:17. 


ürterd fahren, weiterf., Eorb. 
Chron. 1623, 183. 

Futekan (fu-ve-an) Pfui dich an! 
— Grammat. 3, 30%: 
Schamb. 


G. 

Gaben f., einzelne, den Gemeinde⸗ 
gliedern untergegebene Wald- 
theile. Geſch. u. Behr. 281. 

Gadeler, m., der Schwäger. 

Gahnı,m.,ein tief ausgegrabener 
‚Berwahrfam für Kartoffeln, 
gewöhnlich unter der Kammer. 
Willingen. 

a — Fr. M. 

Gälmern, —— 3.3. von 
angelauf. frifhen Kartoffeln. 

— — en ranzig. 
Gamen, kſtatt, Kammer; 
Timmerg amen: | 

Be ein, DM, das junge Ganschen. 


ante, m. (Ganterd), der Gän- 
ſerich; das Wort fol galliſch 
fein. Diefenb. Celt. 134, fommt 
‘fon bei Plin. H. N, 10, 22 
vor; Rühs zu Tac.Germ. 178. 
Gapfche (Gäuvelfche, gepſche, 
geipeske vull), Doppelte aneiñ⸗ 
andergehaltene hohle Hände 
vol; agſ. geap, hohl. Wöſte; 

| Staboe, Gauf; Schäpe, * 
el 


Gare, f., der Dünger, die Geil 


und Gare betr end.- 8. ©. 
— 397: 
Gart, f., Landes. 1466. Geſch. 


und Beihr. 255; ein Garten 
Yandes 1825 ib. ©. 464. An 
der Diemel nennt man einen 
. Morgen Gart (Quatt). 
Yandau. Zerrit. S. 49, 
Gaſtern, gaftlich bewirthen. 
Sagen (geben), garern, — 
von Hühnern. From. L, 
Gapenborn, Drten. IL, 19. 


or (gauieln), (mäßen, 


Gaufer — gereuen; de Kaup 
is gaufer geworen, hat gereut. 


— Gebäude. Klettenberg. 
Vorbericht. 


er geie eguet, gepriefen. 
Veerkegt; Bettage. K. G. 1634° 


— Leid an thun, großes 
Leid. 3. Nicol. G. Schale 126) 
en re ſgwache 


Bebuſel, udordentlich 5 e 
z. g "von Sich. — 


Geck, m., 1. der Shor, mittetpo‘ 


Gieche, gouch geck; 2. 
J——— PTR 
heit: Grimm) bei. Schafen; 
Prov. 69. 


Gederigge, f., Narrheiten. 
Gedl, m.,der Taufpathe. Schm. 
2, 84, der Getteldbrunnen. 


Drtsn. 19. ee 
Geeidet, vereidet. K. G. 1542,26. 
30 


«Böegenfpiel, .n., das Gegentbeil 
bezeugen. . Ph. Nicolai, Ealv. 
Rei. 1597, 197. 268. 

Gehen, — das Brod geht. 

Geheteuffen, die Nothtaufe geben. 
K.O. 1556 B. 2 


Gehetauf, f., die Nothtaufe. ib. 


u beberzt. Gorb. Chron. 

1623, 175. 

Gekäppelze, Riemenwert 
Dreſchflegel. 

Geiſtreiche Sachen, geiſtige Ge— 

tränke. Ovelgün 1725, 239. 

Geiweren, jähnen. 

Gehne (in wenigen Redensarten) 
für der gehne weg, nad der 
gehne, nach der Reihe. Eymr. 

Knie? Diefenb. Celt. 228. 

Gel wet), gelb. Piderit in heff. 

3tſchr. I., 286. 


Gelgaus, f., ver Golpammer. 

Gelegenheit nad, in Rückſicht 
aut Corb. Ehron. 1623, 157 
nah Gl. der Sade — Be 
fhaffenheit S. Landordn. 156. 

— — f., die Bequemlich— 
eit. 

Gelibbert, geronnen, zu gelde 
eworben, 

Geloh (Gelau), hügeliger Wal. 

— ——— verdorben; gelſteriger 

ve 


am 


elſtern, eigenſinnig. Ederg. 
fürre, altes Gerumpel. 
Gemädt,n., das Machwerk. Was 
für ein Gemädt wir find. 9. 
Nic. G. Schale 184. 
— bedünken; et gemahnt 
mick. 
— allgemein. K. G. 1556, 


herablaſſend, leutſelig. 
Goldſchm. 37. 
62. K. O. L. 
Gemelk, n., das Euter. Ederg. 
Gemſenſteiger, Gemfenjäger. Pb. 
Nicolai, Calv. Rei 1597, 127. 
&emüde, n., das Gemenge, Miſch— 


Gemein 
f 


maſch. 

Gepürre, Erbſen und Wurzeln 
unter Kaffee gemiſcht. 

Geplätz, n., 1. das Geſchwätz. Ph. 
Nicolai, Calv. Rel. 1597, 39. 
2. ein häufiges Auf- und Zu- 
machen ter Thür, 

Ger, m., ein Werkzeug 3. Stechen 
der Fiſche, F.; in wirzeb. Fiſch⸗ 
orbnungen. Schmeller 2, 61. 
B. M. Rühs zu Tac.Germ. 207. 

Seren, Flurbez., feilformiges, 
ſpitzes Land. Schamb. 

Gere, flacher, feuchter Wald. 

Gerackt, getroffen, geglüdt: vet 
is mie geradet. 

Gerade, ſchnell, eilig ; laup gerade. 

Geräden voll, febr voll. 

Gerecht, rechts; fißend zur ge 
rechten Des Baters. Tryg. 1534. 

Gereide. B. 1385, 193; gereits, 
bereits. 8. ©. 1530, 474. 

Wert, verringert. 8.6.1530, 
74, 


Gernegaft, m., ein Schmaroger. 

Geſchel, f., die Peitſche. F. 

Geſchirre, n., das Riemenwert 
der Pferde, Pflug, Handwerks⸗ 
zeug. Schamb. 


Geſchräppelze, das Gefchrappte. 

Geſchüggel, n., 1. die Vogelwild⸗ 
ſcheuche; 2. Schimpfwort. 

Gefegnen, fegnen. 3. Nie. ©. 
Scale 60. 
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Se. 
Geſelle, ai Cunfe liebe 
— und Geſelle). V. 1385, 


—*— Geſellin, Frau. 1575. 
B. Weinbergk. 
Getränfe, n., Dünnbier. 
Im Geuppe, im Gefpräh, im 
Gemurmel. Schwaiefeld. 
Geftern, vem rohen Brotteige, ehe 
er gebaden wird, eine braune 
Rinde verfchaffen, indem man 
ihn mit Waffer benegt und in 
den Dfen ſchiebt, worin nod 
an den Seiten das Feuer brennt. 
Sr. 5, 145. 

Gefterbron, das 2mal im Öfen 


— Bewaffnete. Corb. 
Chron. 145. 

Mit gewehrter van; — 
Hand. Corb. Ye 

Gewitter, Wetter ut und fd lecht 
Gewitter). Stenrüd, Leichen⸗ 
predigt. 1588. M. 

— ‚das Zeugniß. K.O. 


Ghoding, Gaugericht. 1457. Geſch. 
u. Beſcht. 498. 

Gift im Leibe haben, zornig fein. 

— Kerl, böſer, grimmiger 

Gi 9 auf der — mißtönenv 
pie 

Giggenpart, . Ehepälfte. 

2. Gegner. 

Süben, — 
immern, ſehr frieren, wenn 
man aus der Kälte in eine 
en fommt und bie Hände 
reibt 


Gippſtert, vergl. Wippſtexrt. 

Girgeln, den Mund’ zufammen- 
ziehen. Das Obft girgelt; Gir- 
gelbirnen. 

Shot, Sumpf f. Schweine. Graff 
6, 186. Gafol, Orten. II, 27. 

Mat sit du, wat häft du, Fehr 
eilig, mir bei gin dir, wat 
gift zc. Zaupfer, baierjch. Spiot. 

Sick giwwen Ze copuliren 
laffen. 8.0.1556, M. Ich gebe 
euch zufammen. 

Glat, gep x ac nett ‚auaeao en; fid 
glat mafe TE 

Glatſchke, Safe *84 

Glegge, f., der Wulf. F. 

Hliepmaßen der Kirche, Glieder 
der — *— S ©. 1533, 3. 
Tryg. 1 

Gliek, fogteig, 

Ylundern ‚Kalängern), auf dem 
Eife gleiten. 

— (Glangfer, Ederg.) 

Glüngeln (glängeln), daſſelbe. 

Gnügeln, durch Geberden freudige 
Befriedigung zu erkennen geben. 

Gnade, f., Zuneigung. (die wir: 
fundern — zu —4003* 


Gott. üp — 56 Erdboden. So 
Gott will (ob Gott wil. Iwein 


1812: 2382). _ Gott fei Dank 
und ob; ein Gotteslohn ver- 
dienen; daß Gott erbarm! 


m. IIl., 346 
ste (Sote), 1. Vathe (A. Wild. 
Kb. 1603), At goto. B.M 


Göffeln, n., das j e Ganschen 
(Ederg. ; ot hung .r 
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Grammel, m., die 
Schütze. 

Grand, in. 1. grober Sand; Prov. 
2. Flurbezeichnung. 

Granfen, weinen. Wöſte. 

Grapichen, ſchnell zufammenraf- 
fen. Fr. 5, 146. 

- Grashöpper, m., die Heufchrede. 

Grashucke, f., die Grasmüde, 

©rebe, m., der Vorftand der Ge- 
meinde, F. Landordn. 1525. 
8.8.3; 1539,22; in den ſächſ. 
Dörfern: der Richter: jetzt 
allenthalben Bürgermeifter. 

Grebnug, n., das Begräbniß, der 
Todtenhof. 8.D. 1556. 3. 

Greipe, f., die Miftgabel.. 

Greitd (gredde), bereits. 

Grell, 1. higig, en higiges Perp: 
2. geizig; en greller Menſch. 
Grengel, m., der Hauptbalfen 
am Pfluge. (Vergl. Grendel, 

B. M.) 


Heiferfeit. 


Gripdig, gierig; engl. greedy. 
Bilm. 4, 66 Be 


4, 66. 
Griebe, f., ein Stückchen ausge- 
bratenen Speds. Schmiß, 225. 
Grienen (S. 283), weinen; er 
greint.  3.Nie. G. Schale 86. 
Gries, grauer Sand. Griesacker, 
Slurbez. Drtsn. L, 10. 
Gripfen, fteblen. Fr. 5, 441. 
Einen am Kripg friegen, am fra- 
gen, Halfe, im Naden greifen. 
Grölen, dumpf fohreien. 
Gröpeln (grüpeln) grabend fu- 
chen; auch figürlich. 
Grofe, f., grüner Saft von Kräu- 


tern. 
Grote, f.,, fhmales Pflafter vor 
ber Thür, Wildungen. 


Gruddelig, unrein, fhmupig, j.®. 
äſche 


W 

Grube, f., das Grab: ©. ©. 
1681, 23. 

Der grüne Mittwochen. S. 6. 
1533, 4 


Et grufelt mie, es fhauert mid. 
Grufam, außerorventlih, gewal— 
tig. Schamb. Wald. Zeitirhr. 
1., 405. | 

Grufi, m., grober Sand. 

Grugen, 1. aufftoßen (don ber 
Speife):2. ungleich zerfhneiden 

B. Prod); 3. ed grußt mie, 
iſt mir ärgerlich; ich fühle mid 
unangenehm berührt. 

Gruß, ın., klein gebrochene Steine 
(oben ©. 359). 2. Bodenſatz, 
Kaffeegrub. 

Gruße, f., ſchlechtes Obſt. 

Gudenstag, Mittwochen (gebt auf 
Wodan) 1470. Geſch. u. Be 
fhr. 403. | 

Grüße im Kopfe, Verſtand, gute 
Heiftesanlagen. * ' 

Guddoht, Wohlthat. Mhv. B.M. 

Gfinfeln, das Fehlen von etwas 
Wefentlihem, 3. B.bei einer 
Mühle das Waffer. Günfel- 
müble. | 

Bunte, f., ein großer Zuber. 

Günther m (Günterf,Günterid) 
1.der Magen eines Schweines; 
2. Blutwurft in ven Günther 
gemadt. 

Gurre, f., ein altes, ſchlechtes 
Pferd. Prov. Grimm, 'Ader- 


urre. 
Gurren, von Tauben, namentlich 
vom Taubert, girren. 
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Guſto, Gefhmad; et id nit noh 
finem gufto. Gefch. u. Beſchr. 


297. 

Güfte, von Kühen, die ein Jahr 
obne Kalb ftehen und feine 
Milch geben; Goldſchmidt 39, 
Wöfte: 
troden. - Bilm. 4,71. 

Gutzunder (auß), ijedt. / 


9. 

Da, bi? Fragewort. 
ächen, ſchnell und laut athmen. 

Hacke, f., die Ferſe. 

Hagekute (Sachſenb.), die Ablei- 
tung des Straßenwaſſers. Vgl. 
Acketucht. 

Häge, f., Schutz; de Wald is 
in Häge. Dagen, urfpr., mit 
einem Zaune umgeben. Pro». 

Hahnentodtfhlagen, n., e. Volks⸗ 

beluſtigung. Gef. u. B. 407. 

Hahnenwadel, das Effen vor dem 

Zubettegehen. Enfe. 

Heim, nah Haufe. Fr. 5, 446. 

Hateln, mit Klauen faffen, fragen, 
namentl. von Kaßen. 

Hagelkorb, m., der Echornftein 
über Hammerfeuern. 

Hal, austrodnend. Haler Win. 
Bilm. 4, 71. 

— prügeln, ſchlagen. 
aller, f., eine flache Holzſchüſſel 
mit langem Stiel,mittelft deren 

das Brod in den Dfen gefchoffen 


wird, 
Hals, Hügel. Halsberg. Orten. 


Balstoller, n., ein Halsband für 
Srauen. 


die Bedeutung ift: 


Up jiner Halwe, auf jener Seite, 
jenhalb, mh. B.M. 
Halmwerig Chalmwege, halberlei), 
balb und halb, einigermaßen. 
Halfſched, f., die Hälfte. * 
ore m., ſtarker Backen⸗ 

art. 

Hamen, m., der ale ber Senfe, 
der bermittelft eines Ringes an 
den Senfenbaum befeftigt wird. 

Hämftern, hämmern. 

Up * Hand giwwen, Handgeld 
geben. } 
Hanbgul, ın,, be Gul upder Hand, 
das Pferd, welches auf ber 
rechten Seite eines Fuhrmanns 
ziebt. Grimm, Gef. d. deutſch. 
Sprade 995. 

Handſchlag balten, Berlobung 
feiern. Geſch. u. Beſchr. 418, 

Hangpfett, n., Handtuch. Böh- 

migbaufen. ER 

Sanphufen, m., ein furzer Hand- 
ſchuh ohne Fingerlinge., > 

Hängehahl, n., ein Apparat zum 
Aufhängen der Töpfe über dem 
Feuer in ber Küche. Prov. 
B. M.l. 610. Hahel. 

Hänfel, n., ein ſchwarzes Tuch, 
welches bei Leithenbegängniffen 
über Kopf und Rüden geftedt 
wurde. Uffeln ; r 

Hanſchken, Handfhub. S.342. 

Hanfam, hübſch. 2 

Hapern, fteden bleiben, nicht recht 
fortgeben, mangeln. Krüger. 

Happ, 1. Fehler, Krankheit; hei 
bät finen allen Happ; 2. ber 
Biffen. 

Happen, einen Biſſen nehmen, 

Happich, gierig. 


I 


Sat, links. Sott, rechte. Zuruf 
der Fuhrleute an d. Zugthiere; 
(S. 358) von hotten, incedo, 
progredior. Strodtmann. 

Bitte f., Name vieler 357 

Daren, die Senſe, Sichel ſchärfen. 
Schüß 17; auch frief. Allmers, 
Maͤrſchenb. 1858, 138. 

Darppmmet, m., ein Hammer, 
mit welchem die Senfen ıc. ge- 

ſchärft werven. 

Harnappen, zum Streite heraud- 

__ fordern, 

Hartköppfch, —8* ungelehrig. 

Hafenbrod bringen Reiſende den 
‚Kindern mit. Prov. 

Et Hät fi nit, es geht nirht, 

In der Hape, Haft, Eile. B.M. 


Prod, . 
Hauiippen, haujäupen Chojappen) 
—* jeibappen, Enſe, ho— 
iänen, gähnen. 
Te haupe, zuſammen. 
Ban twehe, Kopfweh. Odelgün 


Hawer, f., der Hafer. Prod. 
Hawerkawe, f., Haferfpreu. 
Hawermäjjer, m,, große Mett- 
würfte, welche man auf den 
Dörfern vielfach bis zum Hafer- 
mähen aufbebt. | 
Hämwen (Heewen oben ©. 213), 
m., der Himmel, Horizont; 
engl. heaven ; Syra 104: hiä- 
39 altf. höven und noch jetzt 
in Niederſachſen u.Weftphalen. 
Grimm, M. 398, au frief. 
Allmers, Marfchend. 138; bolft. 


Krüger 56. 
Hechen, keuchen. Wöfte. 
Het, Hawerhed, ein bölzerned 


Geftell an der Senſe beim 
Hafermähen. 
Heden junge Vögel ausbrüten. 
‚ Ric. 6. Schale 173. 
„Hedentrüper, bie Grasmüde. 

—— n., Bagabunden. 

He da! Rufwort. 

Heft des Meffers, die 2 
PH. Nic., Calv. Rel. 1597, 197. 

Hebvenmehl, n., , bie gereinigte 
Sorte von Weizenmehl. 

Hei, Benennung bed abwefenden 
Hausherren Seitens ber Frau 
— Et). 

Heiden, Zigeuner. 
Alpenf. 331. 

Hei abd. heiß; Heibed. Orten. 


L,21, 
Heidengelp, übermäßig viel Geld. 
top. miß. 
Heidenhanne, die, wahrfagt aus 
ber ge, Pap. 12. 
Heidenkerl, ein überaus großer 
Kerl. Br 5 Lie 
Heidewöltchen, (Beiddlfchen) das 
ungetaufte Kind. F. 
Heidi, verloren; hei is heidi. 
Heitel, wählerifch. From. 1, 239. 
Heil, ganz, totns, den heilen Tag. 
M. ai Fromm. I., 267. 
Heilgemeitter, Kirchenvorfteher, 
1345, 1382 Geld. 335. 
Heilgenrichter, Kirchervorfteber. 
Heim, n., 1. das Baterbaug; 2. die 


‚Heimath. 
Heimbaden, n., das Baden für 
Marfhall) 


Andere um Lohn. 
eich. 317. 


Bernalefen, 


Heimliter, getrewer 
1466, geheimer. 
Heipe, f., die Sichel. 
Heipelten, die Heidelbeere. 
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Heifter, m., junge Baumflämme, 
BER: Buchen. Prov. Schmiß. 


Heiße (Hefe) f., das Sprungge- 
fent am Hinterfuß bei Thieren. 
Heite, m., der Bater (noch jest 
u Sadfenhaufen, Mengering- 
aufen, Züfchen, Rhoden, Ente, 
Schwalefeld), Bilmar: ein 
merfwürbiges Wort; altfrief. 
aita, heitha, heite; niederbeff. 
haite, heite. Bilmar 4, 73. 
Griechiſch zare, ſokr. dhad. 
Grimm in Haupt’s Zeitfchr. 
l., 25: vgl. eive, mho. Mutter. 


3.M. 

Heiten, befehlen. Strodtm. 

Delft, n., ein :Stiel in der Art 
ober dem Beile (fonft auch Help. 
Srommann 2, 518). 

Helf Gott! Gruß in der Ernbte: 
Antwert: Großen Dank! Auch 
in Schwaben. Meier 440. 

Hellebod, Schimpfwort. 

Helling, ın., ein trodner Aft, bef. 
von Eichen. F. 

Helfcht (Hölifch) 1. gut, groß, aus⸗ 
gezeichnet; en helsken Kerel: 
2. viel; helſch viel Geld. Fr. 5, 
12. Willingen. 

"Belt, n., ein feines Wafıhküben. 

Henten, ein junges Schladt- 


ſchwein. 
Herauſſen, außerhalb. K. O. 1556. 
Here, m., ber Hausherr; von ber 
- Hausfrau: de Here is nit. do: 
here, fein. F. 

Sermännelen, eine Art Wiefel. 
Pyrmont: hermien. i 
— nachher, K.O. 1556 

A N 





Herpel, f., die Heidelbeere. 
Herfhnurren, ſchnell unb ober- 
flächlich herſagen. 

Herzlabung, f, das Labſal. Ph. 
Nicolai, Calv. Rel. 1597,19. 
Heubaum, die lange Stange, 
welche rin Fuder Deu drückt; 
—6 Wieſebaum. Fr. 5, 

479. 
Heuberg, m., die Hirten. Pap. 7. 
Ben a Ziege. Hettberg. Ortsn. 


Heuer, ſ., die Fruchtabgabe. Ge⸗ 
ſchichte u. Beſchr. 271; 277. 
Heumwen, (hüfen) zurüdgehen 
mit vom Wagen, von Pferden. 
Bill, eilig; wat häſt du fau bill? 

Hille, Fr. 5, 147. 

Simmeln, 1. gen Himmel fahren, 
2. bie in den Himmel entzüdt 

‚ fein. ſchnepfe. 

Himmelsziege, ſ., die Waſſer— 

Himmern, f., die Himbeeren. 

Himphamp, m., ein unndthiges 
Anhängfel. 

Hinfahrt oder Tod. Nympbius, 
Leichenpr. auf Graf Wolrad. 
1588 ©. 111. _ 

Hinkelhabͤch (Hinkelhopch, S.281) 
m., der Habicht ’ 

Hinterfällig, rüdftändig (Zinfe). 
Gorb, Ehron. 1623, 143; 

Hinwegzuden durch den Tod bie 
Jugend (von Gott), hinweg- 
nehmen. 8.D: 1556. K. 3. 

Hippe, f., die Sichel. Ph. Nicolai 
Calv. Rei. 1597, 25. 

Hippeln, n., das Ziegenlamm. 

Hirnholz, n., das Stirnholz. 

er f., die Feuereffe. Schwale- 
eld. 


En 
—— 


— 
ur 


— 


gr 2 N. 
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Sitze, 1 eime beftimmte Zeit 
um Adern (enne Bitte adern): 
2. die Ziege (Hißelamm). 

Big! Lodton für die Ziege. 
Grimm, d. Sp, I., 36. 

Sitzig arbeiten, ohne lnter- 
brechung, eiftig arbeiten. 

Hiwwelten, f., das Garn beim 
Leinweber, durch welches das 
zu berarbeit. Gefpinnft durch— 

ebt. Schwalefeld; in Arme: 
eld: das Gefdirr. 

Hlamon, braufen. Der Lamms⸗ 
berg. Ortsn. I1,, 11. Yanıms- 
brunnen. Orten. Il, 20. 

—* bedürfen. Enſe. 
er Hochabgelebte Fürſt, Hoch⸗ 
ſelige Fürk. Ovelgün, W. M. 

RW, 1725, 70. 

Hodzeithaus, ein befonderes Ge- 

bäude/ in welchem Hochzeit— 

feiern abgehalten wurden. K.G. 
1664, 145. 

Höhnerwine, f., pie Hühnerhort. 
Fr. 5, 300. 

Hofeuperen, fähnen. 

Holle, f., 1."ein Federbüſchel auf 
dem Kopfe von Federvieh; 2. 

die Müpe, Enfe; 3. ein heidni- 
fches göttliches Weſen. ©. 196. 

Hollenlöcher, wo Hollen gewohnt 
haben follen. Geſch. u. Beſchr. 
&; 320. Dben ©. 219; 221. 

Bollenborn, Orten. II., 9. 

Se ten, Holzſchuhe. 
nt Holt gehn, in den Wal 
gehen, um 013 zu holen. 

Holter die polter, eiligft. 

Höntliek, zierkich, ſchwach gebaut. 

Hoppen, erwarten, denken; bat 
hoppede id nit; Schwalefelv. 





Höyper, 'm., der Froſch. Prov 
Agſ. hoppere, saltätor. Schamb, 

Soro, m., der Sumpf, we 
Graf A, 1000. Hoorbrud. 
Orisn. II. 23. 

—— m., der Februar. 1556, 
B. Weinbergf. 

Hofen, f., die Strümpfe; Nerdar, 
Enfe, Uffeln, Eppe. Abd. und 
mhdeutſch hosa; cymr. hosen, 
Strümpfe, Bor alten Zeiten 
war Strumpf umd Hofe ein 
Stüd. M.Waig, Bude: Krü— 
ger 56. 

Hoft, n., dag Ufer. 

Hotteln Chötteln), zu dicker Mild 
gerinnen, | 

How, 1. der Bauernhof; uppen 
howwe. 1354. Geld. uw. Beſchr. 
254. 2. der Garten. 

Homwmwereife (rreide), der ge: 
fchloffene Raum eines Bauern. 
bofes. 

Hude, f., der Rüden; einem ur 
der Hude fitten, Jemanbeı 
drängen; de Hude vull legen 
vull ſchlohen. Prov. 

Huckepack Jemanden nehmen, au 
den Rüden nehmen. 

Huden, Getraide mit der Siche 
abbauen, und dann wulfweif 
hinlegen. 

Huds! (Hu⸗ kiſch Ruf zum Ver 
ſcheuchen der Gänfe, Hühner ır 

Hüden, hinten: 

Hüdfeln, hinkend geben. 

Hudderfen, von Gänfen, Hennen 
die Zungen mit den Flügel: 
deden, wärmen. 7. 

Huf! oder Hüfl Zurufan Pferd 
zum Rückwärtsgehen. | 





— 


Hufen, hüfen Chiefen, hüfe, rück 
wärts geben), hemmen, auf 
halten. 

Huft, m., 1: die Stellen im Ge— 
traide, die ſich durch Höhe und 
Dichtigke it auszeichnen; 2. klei— 
nes Gebüſch, ein Haufen dichter 
Stämme. 

Buftig, Bm 
ftebt huf 18: 

Hüften, bie Benennung von Dorf- 
theilen. ' 

Hühnen, Riefen, ©. 211.ff., 220. 

Hühnenburg, Hühnenteller, "Orte 
wo Hühnen ' gemohnt haben 
ſollen. Vergl. ©. 216. 

Hühnerhod, vergitterte Stülpe 
für Gluchennen. 

Hüisfen! Hüisten! Ruf für ein 


Sohlen 

Huf, n, das Schaf, 

Bufen, gefauert fißen. 

Hulweren, laut ſchluchzend mwei- 
nen. Schütze. 

Humme, f., eine Flötepfeife- bon 
Weidenrinde für Kinder. 

Hummen, auf einer ſolchen Flöte 
blafen. 

Hümmeln, weinen.‘ 

Himpfer, m., ein Menſch, dem 
es fchlecht gebt,, o el er es 
Ach fauer werben I Prov. 

Hundertmark, m,, der Tatapfet. 

Hünkelken Sümen), n., das junge 
Hühnden. 

Huppeln, hüpfen, hinkend gehen. 

Hurlebuſchk, m., vie Stechpalme. 
Adorf. 

Bufen, berbergen. K. G. 1555,59. 
ufl, m., ber fliegende m. 
Neudorf. 


das Getraide 


— ſchrumpfig. 


Husmann, m., ein Bauersmann. 

„Hut gegen Swleier und Schleier 
gegen Hut“ heißt in&heberebun- 
gen: die Eheleute ſollen ſich be⸗ 
erben. 

Huttelen, rüttelen, wackelen. 

Hutske, f., die Kröte. 

Hutzel, f., 1. die getrocknete Obſt⸗ 
fhnige. B.M. Srov. 71. 2. gut+ 
müthige Perfon. 
üwwel, m., der ügel. Woͤſte. 

Hizig, verborben. un Frucht). 


=? ’ 

3, Waſſer. Iberg. Orten: I1.,9. 

Jachtern, wilpherumlaufen; fich 
muthwillig durcheinanderjagen. 
Voß, Idyli. 5. Krüger 57. 

Jädder, ein Haufen - (Banfen) 
Frucht. Willingen. 

Jackeln, im Tra reiten u, äpn- 
liche Bewegungen. 

Jäh (Beih), n., eine: Krantpeit 
beim Rindvieh. 

Jalpen (jalpern, jitpern),fchreien, 
bef, von inngem Federviep. 

yo nad Luft ſchnappen. Br. 


Zaulen, n., das Heulend. Hunde. 

Jaunern, heulen, winfeln,:- 

Jauentands (ie allent hants ?), 
zuweilen, dann und wann. 

Jauzen, heulend ſchreien. 

Idel (ile), trocken, unvermiſcht 


idel Braut) St; RZ 128. Str. 
r., eitel. | 
Jeder, n ‚das Euter. [gen. 


Jeffen, aut ber Hunde beim Ja⸗ 
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Jefferig, zaͤnkiſch; jefferige Katers. 
Igge, nein; gib mir das! Igge! 
(oder iſt es die Staunen aus— 
— hd. Intrj. eb? Gr., 


eb. 

Jickſelen, nicht ſtark laufen, zwi⸗ 
ſchen Schritt und Trab laufen, 
von Pferden. 

Jippen, kippen. 

Sippe, f., 1. die Jade, das Ka- 
mifol; 2. das äußerſte Ende 
} B. eines Brettes, Tiſches. 

fern, beleidigen. F. 

Ilk, n., der Iltis. 

Imme, f., 1. die Biene; 2. der 
Bienenftod. 1479, Geld. und 
Beſchr. 170. Fr. 2, 209. 

In, verftärfendes Vorſetzwort: 
ingut, inbrav, ſehr gut, febr 
brav. Wöfte. Schon im Angel: 
ſächſiſchen findet ſich dieſes ver- 
ſtärkende in. Haupt, Zeitſchr. 
Xl., 413. 

Inbeuten (zböten 339), einheizen. 
Bergl. Grimm, beuten. 

Inenander fien, vergnügt fein. 

Infämen, einfüdeln. 

Ingedönfe (Ingedänfe) Gefüllſel. 

Innefitten, Worhenbett halten. 

Ingeſiegel, n., das Siegel. 8.G. 
1543, 33. 

Inkacheln, einheizen. 

—5 ein Spiel der Kinder. 

Inkulen, desgl. 

Inlichten, einem Pferde, welches 
über den Strang getreten, den 
Fuß wieder zwiſchen vieStränge 
fegen. Schamb. 

Infcheten, Brod zum Baden in 
den Dfen fchieben. 

Inſchlagen, m., das Eingewebte. 


Inſchmakken, vie Hand zum W 
fommen reichen. 
Inſchmeren fi, fi einſchmeiche 
Anfiegel, n., das Siegel. LK 

1650, 132, Fr. 3, 26. 

Inftehend, bevorftehend. ©. 
1660, 15. 

Inftippen, eintauchen: Brod 
Milch, die Feder in Tinte. 

Inftoppen, einfteden. 

Inwendig zweier Monaten, inn 
balb. Pandorbn. 1581. 

Jöhren, laut rufen, fchreien. 

Joker (jaufer), tbeuer im Prei 

Iren, Eifen (Uffeln). Angel. 
— Rühs zu Tac. G. 18 

Irſal, de Irrthum. K. G.15583, 

en, grauen; et iſede (eifel 
em, es graute, ſchauderte ih 
Mod. eifen. B.M. Er. 

Itterbitſch, frech, böſe. 

Itſche f., die Kröte (oben S. 28 

Juchen(juchhehen), luſtig ſchrei 
rufen. 

Jümmerto, fortwährend, 

Jümmen, eine alte Sade a 
rühren. 

Junferen tanzen laffen, «ü 
Kreis bilden, von Gteind 
welche Kinder auf die Oberflä 
eines ftille ftehenden Waſſ 
werfen. 

Jungen, Junge werfen. 

Yung werden, geboren werb 
Fr. 5, 474. 

Junkerroggen, Roggen mit üb 
ragendem Halm und Tee 
Ahren, 

Junkern, übergeben, von Flei 


Yunte, faul; junte Mädchen. 
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arzen, fich quälen Cvom Fuhr⸗ 
mann oder beim Tragen): 
ur — es iſt dort nicht 


—3 Guft) u) netae, fo ‚tben. 

Fatı — uf: zu! ‚Br. 5, 
4513: 

Aurerigge, Sbaff erei, Scerz. Sr. 


II. 420; Schmig:226. 
Iweſt, 1. nur geb mir iweß dar 


bin. übungen; 2. —— 
einigermaſen. 
fr ey Kuh un . 


Kabbein fi, — Reiten, fh 
zebbein. .c:mumdr .n 
Kachen, — 2.auit laden, 
Raal;n,, Der: Prangen Prov. 7. 
B hin 807 mn Mitie 
Radeln, ſ chreien von Hühnern, die 
Eier legen wollen oder aelegt 
hbaben. mm > STARTE, 
— ausfpuden. 
Kader, Auswurf. 
Katein, Ylaudern, ſchwät en. 
Kalten, n., 1. dad Shraen von 
Gaͤnſen, Efeln; 2. von;alten 
Weibern. Wanollere 10. 
Kalfamen, ——  } 
Kalmüſern, 1; nafbenten: über 
ıbeiwad; 2; über etwas framen. 
Kalrihen, ——— ra 
Abfägen. 
— ——— 


"Ctaftänniger 3 
Rammfaubder, ein 
za zu einem 


6. 
———— 
ee. 


utteral aus 
amme. ai 


Por len der. Rudieogenı: pie 





gentlich pas Der// woranınmam 


den Rod aufbängt. Spridw. 
SJemanden beim Kantbafen 
friegem n Schämb: 


Kaputt, n., die Wefte, bat AWBammt. 

Kaput, müde; de is fau kaput, 
5,172; entwei; kaput ge⸗ 
ſchlagen/ ©. 175. 

Kardufel, f., der Halsz am der 
Karbuiel kriegen 

Karidhlen, augen) jürgen.‘ 

Karmen, (ohne Notb) klagen. 

Karniel, m., der Querfadiı F. 

Karnüffeln, prügelits‘n mib) det 
Jauſt Ihlagem Schmitz 226; 
fr. Hl, 1900 

Kattengeld, »Dargı welches aus 
Kirſchbäumen quillt. Prova N. 

Kaufen: Chaufeln), fhmwagem: 7 

Rauz, die zufammengeflochtenen 
Haare bei den Mädchen oben 
auf dem. Wirbel. 

Kawe,ı1. Spreus 2. Hülfen: der 
Getraidetörner; angelf. ceaf. 
K. O. 3. Pron.7i, 

Kawel, m., I.der Gaumen. Neu⸗ 
porf; 2, deriKäfer. Kabelberr. 
Drtön. H., 9 

Käwweln (tnäggeln), 
mwieberbolt beißen. 

Keff, ftodig, beſonders von Dol; 
gebraucht: 

Sich keilen maden; ſich wegbe- 
ı geben, wegmachen. 

Kelle, f., ein Gefäß aus Blech zum 
Walferſchoöpfen in der Küche P. 

Keppen, zwei Eier aneinander 
ſchlagen; weſſen Ei entzwei 
geht, der gewinnt. F: 

—* obu, n die Ausſegnung 
der Wöchnerin Rerdar. 


nagen, 
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mn 4 Volksfeſt ent 
feft Den Geſchenk. 
as I., 

Kerfpulen, — 8. ©. 

4530, 474, 

Keſpel, Kirchſpiel. Krüger 57 

 (Kefpellude (1427). Geſch. 335. 

Kes! Kes! Ruf zur Abwehr von 
Schweinen. 

Kesper, f., (9.324), bie Keirfihe, 
bef. Bogeltiriche, Gerafusbeere, 
Bilmarı 4, 77. Kesperbaum, 
Driön. I.) 2. 

Kieken, guden (in Schwalefeld 
‚def. von Mädchen, welde in 
Spinnftuben ſehen, um wahr- 
zunehmen, was vorgeht). 

Kiepe, f., die Taſche 

Rilianer, eine Münze der Stadt 
Corbach m = Jahrh. Geld. 
w Beſchr. 4 

Kille, f., die — 

Kimm, Kimm da! Lockton für 
Sthweine. 

pi das Schweinden: 
auch Lorkruf. [Rerbe. 

Kimme, f., der Einfchnitt, bie 

Kimmen, mit dem Stemmteifen 
arbeiten. 

Kimmiren, n.,'das Kimmeifen, 

: Stemmeifen: 

Kindermeifter, Lehrer, Schul— 
meifter. R.G. 1535, 5. 

Kintel, Dr der Spertwürfel in 
Würfte 

Kintetiägen, Kleinigkeiten ar- 


beit 

Ridpen, überfehlagen. 

Kie, Kisk, eine Art Reden zum 
» Abziehen des — —— 
und der Frucht 


Kiſcheln;, mit: einer Ruthe/ ode 
der Hand ſchlagen, 

Kiffen (kisken), hbervo 
ſpritzen, von Wa ſſer 

Kitzken, ein klein wenig Woͤſt 

Klabaftern, 1: ſchlagen; — * 
tem Berge rup labafern. 8 


Kladveren, anffeben. 

Kladderig, ſchmierig 

Kamm, ein wenig ent. 

Klante, f., die Krümmung, We 
dung mit Fuhrwerk. 

Klattern —— rauſchen 
wenn Hagel auf ein Dach fäl 

Klatern, Metterm, 9 

Klaterig, ſchmutzig. 

Klatfch, m per Schlag mit id 
flachen "and; 5, 451, 
Klawitt, n., das gaͤuzchen —* 

—— die Klaue, Tape, t 


Pfut 
Kleggen, 1. ſich mübfam zu eine 
höhern Gegenſtande hinat 
arbeiten; 2. era beſ. v 
Katzen. Str.; 3naß einfäe 
—* S. zis Pe 
Klengel, m., eine Art 
deifen Köpfe getrodnet v 
ſelbſt aufplatzen. 
Klenten, drehen z. B. eine Bir 
Klepven, "einfach mit der: Glo 
anſchlagen, bef. wenn 
geftorben if. 
Kleuwen (Heimen), arten. 
Kribber, f., ein Sceit, ei 
‚Splitte. “SEE 
Klicken, Fedien. 
Klieftern, umberfchleihen. 
Klimperklein, fehr Hein. Pr. 


ms 
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Klinge, f., ein Hirtenflab: ein 
hölzerner Schaft mit einem 
meilt Daran gewachſenem Bügel, 
in welchem 4—6 Ringe; es ift 
dies gewiß ein altertbümficher 
Hirtenftab. Wolf, 3. III. 304. 

Klippen, einfangen, befond. von 
Zauben. Pr, 

Kligen, Hatiben; mit Hänpen 

—J Ph. Nic., Calv. Rei. 


Kliwwer, f., ein Spalt Holz. 

Kloben, m., 24 Hand voll Flache. 

Klönen, langweilig ſich über etwas 
auslaffen. Br. 5, 151. 

Klüderen (Hüferen), im Haufe 
nicht8 thun. Sachfenberg. 

Klüff, n., die Kluft, die Spalte, 
ver Riß. 

Klümpe, Klöße von verfchiepenen 
Speiſeſtoffen. 

Klüngeln, zaudern, müßig umher— 


gehn. 
Kfüngelen, Zottelen von Schmütz. 
Klunfen, n., dag Tönen eines 
nicht voll mit Flüſſigkeiten ge- 
füllten Raumes bei Bewegun- 


gen. 

Klunter, f., der Schmup am 
Rande des Kleides. 

Klug, S., die Bergſchlucht, der 
Durchpaß. Der Klusberg. 
Orisn. 10, 

Klute, m., die Erdſcholle. 

Klüten, Erdſchollen entzweiſchla— 


gen. 

eiddahn, u., ein Huhn ohne 
Schwanz. Pr. 

Knagen, nagen. 

ae nagen. 

Knällig, eilig. 


Knälleren 1. dürch Abbieten theuer 
machen; 2. übelriechen, von 
ſchlechtem Taback. AST, 

Knappen 1. mit einer Peine 
2. fnaden, 3. B. Nüile. 
Pr. 

Knapp, un., eine fteile Strecke 
eines Berges, eines Weges. 

Knarre, S. ein fteiniger led im 
Aderland, 

Knatfch 1. zäher Shmug; 2. un- 
gares Brod, Backwerk. 

Knätichen, zerbrüden. 

Knatterig, derbrießlic. 

Knättern, praffeln, kniſtern (Iner- 
tern. Ovelg. 120). . 

Knid, n., der fteile Abhang. 

Kniegeln, Thrill tünen; wenn 
man 3. B. mit einem eifernen 
Stift über Glas berfährt: auf 
einer Bioline fniegeln. 

Kniep, n., 1. ein altes Mefler: 
2. eine Heckenſcheere zum Ab» 
nebmen ftärfecer Stämme. 

Knieſt 1. feſtſitzender Schmuß. 
Schüße. Pr. 2. Geiz. 

Knieſtig 1. ſchmützig; 2. geizig. 

Knipp (Knapp), eine mit. Buſch— 
werf bewacbfene Anhöhe. Knip— 
venberg. Ortsn. Il. 10, 

Knippern, zwidern 5. B. mit den 
Augen. 

Knippe 1. Ränke; bei is vuller 
Knippe; 2. Leibſchmerzen Cbef. 
Knipperfen bei Kindern); 3. 
f., ein rundes Fleines Brenn» 
holz. Pr. ü 

Knippel, f., eine Eleine Kugel 
zum Spiel. 

Knippeln, mit Meinen Kugeln 
fpielen. | 
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Knipfen, mit dem Zeige: oder 
PAREIRIRNAFR etwas wegfchnel- 


en 

Knirgeln (Enirren) knirſchen. 

KRnittern, fniftern, praffeln. Knit— 
terbufg. Drten. I., 26. 

Knopve, f., ein Stüd Stein. 

Knoz, m., ein Feiner Menſch. 

Knubfen, ftoßen. 

KRnüddern, drüden. 

Knuffen, mit ber Fauft floßen. 

Knüll, betrunfen, bei is fmüll. 

Knüll, n., die Beule. 
Knups, m., ein Meiner Menſch. 
Knüppel, m., zwei Hanbvoll 
Flachfes (Laute: Armsfelb). 
Knurrre, f., ein dickes Stüd Holz, 
Brod. Strodim Fr. 

Knuſt, m., ein Stück Brod, ge— 
wöhnlich das legte harie Ende 
vom Brode. Despenfnuft ©. 
340. Golofhm. Pr. Knäuſt: 
Armsf. 2. ein Gefhwär am 
Halfe, over Kopfe. B. Wb. 

Be Samentapfein des Flach⸗ 
es 


Knuttern, ungehalten, mürriſch 
ſein und ſprechen. 
Knutſcheln, liebkoſend drücken. 
Knutzeln, Knoten z. B. in der 
Haut, geſchwollene Drüſen. 
Knutzelig, knotig; fi knutzelig 
anfühlen. Pr. 

Kober, m., der Victualienkorb 
der Fuhrleute. 

Kohveih, n., Kühe. 

Ausköken ausfpeien, Ph. Nic, 
Ealv. Rel. 

Kollern oder An tal im Haupt 
werden. 3. Nic.G. Sch. 786. 

Koller, n., ein Halsband f. Frauen. 


Kölpen, die Augen. Enfe. Neer- 
dar. Kolpauge, ein Glotzauge, 
ein Auge dag vor dem Kopfe 
berausfieft. B. Wb. 

ar abd., der Keffel. Graff 

4,454. DerKonfenborn. Orten. 
Hl. 19: die Kunefe(eineQuelle) 


— m., der Pranger, das Hals⸗ 
eifen; jetzt weder in Dörfern 
noch Städten gefeben. 

Köp AH n., a Dbertaffe. Kr. 

dhamb., aus dem 
Grunde, in alten Zeiten 
die I. Se. On als a 
diente Spr. 
143. II. "4. 

Pe — 

Kopftüd, n., eine Münze. K. G. 
1664, 144. 

Koren, "toren, {. reden. Goddels⸗ 
— ahd. coren; 2. wählen. 


— ahb., trinten. Corbach. 
Eornebadh, Drtsn. I., 18. 
Körherr, Wahlberr. orbag. 
— wähleriſch, z. B. im Eſſen. 


— der, das Korn. Uſſeln. 
Die einheimifihe Ratur des 
Roggens beweift die Bezeich⸗ 
nung durh Korn. Rommel, 
Geſch. v. Hefl. 68. Anm. 

Korren, fnurren wie ein Schwein. 
PH. Nic., Calv. Rel. 353. 


Koftung, f., die Koſten. 8. ©. 
1532, 12. 


Köze, f, ein aus Weiden * 
tener Rorb, der auf dem Rüden 
getragen wird. 
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— rn 


en. f., ein. großes: fhlecdhtes 


Kradelic, fhief und krumm, 
Krahn, m., ein hölgernes Inſtru⸗ 
— — dem man ein Faß 


anſteck 
Kratel, Sa Streit. Prov. Fr. 
III. 268. 


Krafelen, Händel fuchen. 

Kramenze (Rrameize Pap. 19), 
f., jede Ameife; ein dunkeles 
Wort Fr. 5, 457. 

Kranaugen, Rene Pr. 

Kranbaum, — — 
Vergl. Graff 3, 120 
Schmeller. Orten. I., 2. 

Kränke, f., Schwachheit, fallende 
Sucht; du fatt de Kränfe frie- 
gen! eine Berwünidung. 

Krafen, m., der Einfchnitt an den 
Dauben und Stäben der Fäſſer 
und Küben, wohin ber Boden 
gefegt wird. 

Kratanien, Berbruß verurjacden. 

Kraufen, kriechen. 

Kraus (Krus, Kräusken S. 334.) 
1.. der Krug, das Wirthshaus. 
r. II. 423. altn. krüs, Wolf, 

tfohr. I. 67; 2. Gefäß. Krauß 

oder Krug. Pb. Nic. Ealp. 
Rel. 1597, 36 

Kreiten, freten, neden, zanfen. 
Kreitafer. Orten. J. 10. 

Kreden, fih beim ſchnellen Eſſen 
verſchlucken 

Kreke, eine Art kleiner Pflaumen; 
fog. Schlehenpflaumen. B.Wb. 
Der Krefenbaum, Orten. IL, 2. 

Krelle (Roralle) Perle. Bernd orf. 

Kreubeln, mit ober am bdeuer 
ſpielen. 


und 


Kribbeln, zuden. Pr 
ne munter, £regel, beweg: 


Krieſchken, laut weinen, fhreien; 
fei kriſchk fürchterlick. 

Kriggel, munter, thätig, aufge- 
weckt. Schütze. 

Krickeln, ſchlecht ſchreiben. 

Kriegen, bekommen, erlangen, 
einholen, fangen (ein Spiel der 
Kinder). 

Es trimmelt und wimmelt. . 3, 
Nic. Prev. 1624, 26 3. B. in 
einem Ameifenhaufen. 

Krimmen, junge Gewächſe zum 
erſten Male behaden. 

Krimpe, eine Krankheit der 
Schweine in den Füßen. 

Krimpen, einfohrumpfen. Krüger 
59; Krimpe (und Mäufefra) 

Kringel, m., eine Art runden feften 
Kiffeng, welches von Frauens— 
perfonen, die auf dem. Kopfe 
tragen, unter vie Yaft gelegt 
wird; 2, ein Badwerf. 

En Krisfen, ein wenig. 

Kröchen, keihen, ſchwindſüchtig 
huſten. 

Kröch, m., anhaltender Huſten. 

Krolle, Locke; ſich krollen, ſich 
fräufeln. Sr. I, 511. 

Kropch, ein Feiner Menfd. 

Kröppen, zerbrechen. 

Kröpſch, trotzig, eigenfi innig. 

Kruden, Gras oder Unfraut für 
das Vieh fuchen. 

Krufe, f., ein Krug. Prov. 73. 

8ripe und Wirthehäufer; 8.6. 
1619, 112. Ladordn. 186, die 
Bier- u re 

Krulle, f., Erbſenſchote. 





Srüllen, Erbfenfhoten öffnen. 

Srümmel, ein Hirtenftab. Bergl. 
Klinge. 

Krüt, Verdruß; et is em tem 
Krüt gevohn. 

Kruntel (Krumpel) die Kalte. 

Krunkelig (frumpelig), faltig. 

as (Rräufel) rin feines Del- 
licht. 

Krupen (agf. creopen) kriechen. 


är. 5, 153. 

Kſch! Kſch! Ruf zum Bertreiben 
der Hühner. 

Kudelen, übereinanderfallen; ber: 
unterfallen. Kudelbaum. Orten. 


Küdderen, ſchwätzen. 
Kuffen, huften ; engl.coagh.Wöfte. 
Küffe, ſchlechtes Haus. 

Kühlchen in, ein Spiel mit Bob- 
nen, weſſen Bohne zuerſt in 
eine Grube fommt, gewinnt. 

Kühme, kühn. 

Kühm, n., ein krankes Bein beim 
Kferve. Schwalefeld. abd, chu- 
mig, krank; Graff 4,397. Bat. 
Grimm, edfümig. 

Kubpanze, f., der unächte Bären- 
Hau (herael. spond.) 

Aujieneren, mißbandefn, plagen. 

Kujohn, ein Schimpfwort : Bofe- 
wicht. 

Kütelfen, n., Küken ©. 326 das 
Küchlein. 

Rule, f.,'die Grube. Krov. 73. 
Bilmar 4, 79. 

Külle, f., Kälte. 

Kullopp, n., Kaulquappe. M. 
Waitz. Vilmar 4, 78. 

Külter, m., ein Bretterverfehlag 
zum Schlafen, unter ver Treppe 





angebrarht (Boner hat Kulter, 
Bettdede) Fr. 5, 103. 

Kumpes, Kopftobl, Weißfraut. 

Kummerſchaft, Kaufmannfchaft 
treiben. 8. &. 1555, 56. 

Rungeln, heimlich Heinen Tauſch⸗ 
handel treiben, namentlid von 
Frauen. 

Kunefe, Name eines Brunnen. 
Konca, ahd. Keffel. Orten. 
IL, 19, 20. 3 

Kunterbunt, bunt burdeinander. 

— ſchimpfen (Schütze und 

B. Wb. vrügeln.) 

Kuren, 1. erzählen, unnöthiges 
Geſchwätz machen. Uffeln. 2. 
anfigen auf ver Jagd. Pr. Ha» 
fen zu furen. Yandordn. 165. 

Kuren, fonderbare Vorfälle, tolle 
Streide, Flaufen, dat fied 
furen. 

Kur, f., der Anfig auf der Jagp. 

Küffenbüre, f., verKiffenüberzug ; 
abd. purian, erigere. Grimm, 
Bühre. 

Kuh (Kützen) m., ein kleiner 
Haufen Heu oder Grummet ; 
—— Heringhaufen, fonft 

egel. 

Kütebiten (Kütebüteret) das De- 
trügen ver Schäfer. 

Kuttelen, purzeln; Küttelberen, 
eine Art Eleiner Birnen. 


8, 4 

Rache, f., ver Sumpf. Tarhen- 
ader. Ortsn, 1,10. v 

Lade, f., 1. das Reis, ein junger 

Sproß, neugewachfener Zweig; 
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er halvan, wachſen. Wöfte.' 
ein Berwahrfam, Käftchen 
ehr Genoffenfhaften. 
Laden, einladen. K. O. 1556 2. 
Laddern, faullenzen. 


Lagerhaftige Kranke, bettlägerige 
Kranke. K. G. 1544, 40. 
aten, grobes geinen Betttuch 
(Krudelaken, Afcherlafen). 

Lamper, f., die Langwid, bag 
lange Holz, welches den Hinter- 
mit dem Borderwagen verbin- 
det, 

Landjungens, Leute, die in die 
Ferne reifen, um Handel zu 
treiben. 

Landknechte, (Randreuter ebr- 
mals) Difteietöpotigeidiener. 
Landsfrau, f., die Landesmutter. 

Leichenpr. 1588 m. 111. 

Langengelst tanzen, eine Art Ga— 
loppade. Papollere 10. 

Langen, rn 8. G. 1532, 11 
oben ©. 3 

—— Koiment, langdau⸗ 
erndes. K. ©. 1568, 97. 

tangmweilige Gefundbelt (Krank⸗ 
Ag ———— 


ch. 1620. Borrede. 
ing 162 
san wierige Gefundheit, Tang- 
währende Gef. J. Nie., Betlam- 
mer. 1650. Borrede, 
Langwid, was Lamper, von ahd. 
wite, Hol 1.2 Seil. Ztfchr. I., 285. 
Lappen, fliden 
Lapperei, f., 1. bie Fliderei; 2. 
eine Kleinigkeit. 
Late, fpät; gott. lats, engl.late; 
nicht an ber Eder. 


ur fi, 16 aufhalten, verwei⸗ 
en. Wö 
Lätt, n., une Ausfehen, Anfehen. 


taten, ar abgetrageneSchube, 
kaitre⸗ (latſchen) ſchlagen, ſchlür⸗ 


ab, bie Weſte. Eufe. 

Lausſpreken, Jemanden als 
Lehriungen zum Geſellen ent- 
laſſen. 

Lawwes, m., ein läppiſcher Menſch. 

Lebedage, Pr., das Leben. Sin’ 
— werd ſei nit klauk. 


ho 
Lechtſcheller, f., ein. unter ber 
Wand in der Stube hängendes 
Licht. Willingen. 
Lecken —— egießen, befpren- 


en z. B. Leinen 
eefic, liebreich RR IN 
— die Lippe. Ovelg. 1725, 


LegerhaftigeKranke, Bettlägerige. 
K. G. 1532, 13. 


Legge, f., 1. Thonſchieferfelſen; 
2. einzelner Kiefels oder Grau⸗ 
wadenfchiefer, 

teggededer, der Schieferbeder. 

Leigel, n, ein Meines Fäßchen. 

Leims, ein Roggenmaß. 8.6. 
1532, 14 Gef. u. Beſchr. 202. 
F. Iymes 1537 ib. 271. Leimes 
1538. ib. 265. 

Leipen, n., ein hölzernes Gefäß, 
in welchem namentlih venSchä- 
fern dag Eifen hinaus aufs Feld 


— wird. 
Le eh m,, ein läppiſcher 


31 


2 enge f 





oder Biep über dem Knie hin- 
auf. Uffeln. 


2 enten, der Frühling; die Zeit 


Der Ausfaat ; abd. Tenten, engl. 
lent; in dem an 1394 ; 
Beſch. Beldr. S. 402. Das 
Wort icheint — den Stamm 
lang zu deuten, wo die Tage 
Tänger werden, Grimm. Gef. 
v. p. 73. 
2 eppen, in Heinen Zügen trinfen; 
ahd. Taffan, lambere! Graff2, 
»etten, fih verweilen. 
Seuffte, die Zeiten (ſchwebende 
Leuffte). K. G. 1636, 118. 
Lewwerke (Leiwerk, Leuberid) f., 
die Lerche; abd. lewerche, der 
„lobreihe Vogel“. Wöſte. Pr. 
vergl. Kuhn 6, 192. 

Leww erten(Reiberfeshreide) Feld» 
gegend zu Corbach. 

Leweſte, — die Braut. 

Liberei, f., die Bibliothek. K. G. 
— 17. 1575. V. Weinbergk. 

Lichte, f ein Tragband, Trag— 
riemen (3. B. bei Schiebkarren). 

Lichten, aufheben, das Gewicht 
eines Gegenſtandes zu unter— 
ſuchen. 

Lichtferig, leicht, von einer Arbeit. 

Lichtmeß, danach wird häufig die 


Zeit beſtimmt: 8 Tage für 
Lichtme; 1353, 1429 Geſch. 
402 f. 


Lid, die Yade vor Bodenlöchern. 

Yieftucht, was den Eltern bei der 
VBerheirathung der finder aud 
einem Bauerngute zur Eriftenz 
ausgefegt wird. 

Yiene, f., ein Strid, 


‚ das Bein am Menſchen 


(205. 


tiewelen, I. das Weiberwamms ; 
2. die Weſte. 

Lipper, der Balag, Enfe. 

— löblich. V. Weinbergk. 
157 


tod, m., ein Armvollvon Frucht, 
Stroh, Heu: Löcke Wolle. K. 
G. 1581, 100; unreine Bol, 
und Fodchen. Landordn. 177. 
Loh, Waldpiftrict, Bufchwert. 
Vilm. 4, 79. Flurbegeihnung. 
Kolbeloh. Korbach. Ein Wald 
auf der Höhe. 

Löhneken, n., ein Flämmchen. 

OIRER, ausbezaplen. K. G. 1544, 


Bor. — —— 
hei get in de Lohre. 

Löhr —— Lohgerber. 
Schütz 2 

Lone, ein * SOMIABRUNG: 
Bergl. Fr. 5, 154. 

Lork, ein Schimpfwort für Men— 
fben und Thiere. Pr. Strodtm. 

Losſprechen, 1. Kinder aus der 
Schule entlaffen. S. ©. 1704, 
31: 2. einen Lehrling zum Ge⸗ 
fellen maden. $r. 5, 155. 

?oten, ſchwärmen, von Pienen. 
Enfe. 

Lucht, links; up der luchten oder 
lichten. Grimm, Gefdb. d. Sp. 
11., 992, 

Lüchte, f., ein Irrlicht (Schamb. 
Nachtlüchte). 

Lüchten, Buße thun. Enſe. 

Lüchtedahler, m., der Bußthaler. 
Nerdar. 

Lüchtewokken, ein hölzerner Leuch - 
ter, in welchen ein Licht geſcho— 
ben iſt. Neudorf, 
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Luder, n., !. Schimpfwort für 

ſchlechte Weibsperfonen; 2. das 
leiſch eines todten Pferdes. 

Luke, eine Deffnung vom Boden 
auf die Scheunentenne. 

Luddern (lummern) müßig um- 
bergeben. 

Ludderig, unordentlich. 

Lüling (ib. 286 Lüning) m., der 
Sperling 

Lumm, locker, ſchlaff. 

Lünſe, f., der Achsnagel (B. M. 
luns). 

—— ſchlummern. Schmitz. 


Lurn, ein Getöſe von ſich geben. 
Lürberg. Ortsn. Il., 11 Lürns— 
born. Ortsn. II. 20 

Lurren, ſchlummern. 

Lurrmen, es lurrmt fich, es gebt 
das Gerüdt. 

Lurupsmühle, eine Mühle, die 
wenig Berdienft hat. 

Lunge, f., irdene Pfeife, Stum- 
mel. Enfe. 

Yuspern, laufchen. 

Luftern, fpähen, 

Ein luſtiges Thal, ein ſchönes 
Th. Dvelg., Wild. M. 1725, 
43. Luſtiges Schloß Kletten- 
berg 1713. Borber. 

Lüttid, Hein, gering. Fr. L,, 274. 

utfcher, ın., ver Sauglappen. 

Luvern, gerinnen. 


M. 
Mades, Sch äge; hei krieget 
Madre. * 


Macke, nicht recht geſund; dat 
Perd is made. Nerbar. 

Made, f., das Abgemähte, F., 
fonft die Schwade. B.M. 

Mage, die, der Magen, 

Magſachte, m., 1. der Flicken; 
2. Einfag von anderm Zeuge an 
Weiberröden in der Gegend 
der Schürze. 

Maplbäume, Grenzbäume. 1693. 
Geſch. u. Befhr. 412. 

Mahal (Mal), ein Berfamm- 
lungsort, wo Gericht gehalten 
wird. Malberg. Ortsn. II, 11. 

Mai, m., junges Laub, grüne 
Zweige. 

Maibaum, m., die Birke (nad 
alter Sitte zu Pfingften vor 
bie Thüre der Geliebten, der 
Pfarre und Kirche geftedt). 
Seid. u. Beſchr. ©. 405 f. 

Maitawel, Maifäfer. 

Makedet gut, gewöhnlicher Ab- 
ſchiedsgruß.! 

Maf tau, Aufforderung zur Eile. 

Malter, ein Getraidemaß im 14, 
und 15. Jahrh. Gefhichte und 
Beichr. 264 f. 


" Mangel, f,, das Mangebrett. 


Manf, zwifhen, unter (angelf. 
mengian, miscere, engl. among. 
Fr. 1,275). Oben S. 173. 

Manferen, verfehlen; id hadde 
dat manfert. 

Märe alte, altes Pferd. Schind- 
märe; ahd. marah. 

Märgul, m., ein Mutterpferb. 

Martefene, die Monate. Uffeln, 

Markfteine, Landordn. 184. 

Markmeifter, eine Art Rüger, 
Schavenstarator. 
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Maskoppen, das gegenfeitige Zu— 

fammenfpannen u. Borgen der 
ſerde Schamb. bat: Mas— 

oppei, eine Gefellfchaft zu 
irgend einem Zwed verbunden, 
von Mat, Maz, Geſelle. 

Maflen, zumal. DOvelg. 36. 

Maſſenkalb (Motſchenkalb), n., 
das Kuhkalb. F. 

Mäftig, ſich brüſtend und zugleich 
dabei gefhwägig. Willingen. 
Mate, üwwel to mate fummen, 

übel anfommen, übel anlaufen. 
Matirie, f., Eiter. 
Matſcheln (metſcheln, meddeln), 
matſchen. 
Maude, f., die Sitte. 
Mausgoren (Maushof), mı., der 
Krautgarten. 
Meide und Knete, Mägde und 
Knete, K G. 1535, 5. Mäde. F. 
Rebe ein Pater, Strodtm. 


Melm, Staub. Klurbez.: updem 
Meinie. 
Menſchke, n ‚eine verächtl. Frau— 
ensperſon. 
Mefte (Metze), ſ., ein Kornmaß 
2-Spind). Vergleiche B. M. 


etze. 

Meucheln, heimlich Böſes than. 
PH. Nic., Calv. Rel. 350. 

Meydleyn, Mädchen. S.G. 1533, 
45 8.0. 1556. 9.3. 

Middeneen, miteinander, F. 

Mieterig, weinerlic. 

Miene, meine Frau. 

Miener, mein Bräutigam, nein 
Mann, auch am Mittelrhein 
zwiſchen Mainz und Bingen in 
vollem Gebrauch; auch inSchle⸗ 


ſien. Kehrein, d. Grammat. 
710. Mützell, Ztihr. fi: Hymnf. 
1651, 226. — 
Micke, f., ein Backwerk au® Bars 
zenmepl. 1632. Geſch. uw. 2. 
420, et 
Mijamerten, f., die Ameife. - 
Minz, Lodron für Kapen; die 
: vg Rabe. % 
Mife, Ihlecht, 3.8. mifes Pferd; 
et id mie miefe, unangenehm ; 
et is ene mieſe Geſchichte, böfe 


Sade. 
MitHelfer, Schulgehülfe. 8.6. 
1992. 12. 


Mitteliamp, die Fahre, der Rafen 
zwifhen 2 Feldern. 

Mitzoften, zum Mitgehen ver: 
loden. we 

Moggen, gereuen. 

Möggerlid, leid, unangenehm; 
et is mie möggerlid. \ 

Mogge, f., ver weite Hemdsärmel:; 
mbd. monwe; nicht in ber Ever» 
gegend. B. 3. 

Moite, Möte, die Begegnung; 
ind. Moite gohn, kummen (engl. 
to meet), einem entgegen geben, 
fommen. Fr. 11.421. Bergf.: 
Entmot. 

Moleftig, beſchwerlich. 

— eine Eidechſe. Mpd. Mol. 


Molke, f. die Mulde, ein Becken 
(in Böpmighaufen: dat Kum- 


welen). 
Möme (Mömme, Meume), f., die 

Mutter. 
Momme, f., die Muhme. 
Mordalſch (Twifte, Wildungen), 

font mordſch, ganz befonders; 
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 mordfh gut, groß; dient zur 
Berftärtung eines Begriffs. Ar. 
II. 192. Schamb. 

Mordſakerment, Verwünſchungs— 
formel im Zorn. Fr. H. 185. 

Morgen, „grote und lütteke“, ein 
Feldmaß. Geld. u. Beſchr. 
255. Die Arbeit eines Mor- 
gens ? B. M. 

Morne, morgen. Sachſenberg. 
Engl. morrow. 


.  Möör, mürr (märe, Edergeg.), 


mürbe. 
Möre, die gelbe Wurzel. 
Mud, weich, der erfie Grad ver 
Fäulniß; der Apfel it mud. 
Mudfen (muden) ſich nicht, ſich 


nicht regen ; in Heſſen, Duller 


d. V. 279. 
Mudfig, launiſch. 
Mucken, launen. 
Mudderick, Aufbewahrungsort für 
unreifes Obſt. Wöſte. 
Mudde, f., der Moraſt, Kloak, 
Schlamm. 
Mule, die, das Maul. Strodtm. 
Mulen, verdrießlich ſein. 
Müleken, n., der Kuß. 
Müuͤlm, m,, der feine Staub. 


Mülmen, flänben. 

Mulſterig, movderig riechen, 3.8. 
von derdorbenem Deu, Strop, 

Multen, viel. F. . 

N ERDUnGE, TRENNEN, S. G. 1726, 


114. 

Munfeln (muffeln ©. 329), lang» 
fam vorn im Munde effen, wie 
Leute, die feine Zähne haben. 

Münk, Kopfkohl ohne innern 
Kopf; font Schluk. 


Munkeln, leiie ſprechen; et mun⸗ 
kelt ſick, es geht das Gerücht. 

Munkelig, trübe, dunkel, Regen 
drobend. 

Münkhof, ein Hof, weldhenKlofter- 
leute bebauen. B. M. (Ehe 
mals zu Corbach.) 

Murzeln, mit fiumpfem Meſſer, 
oder uneben fehneiden. 

Mufelig, bedenklich, z. B. vom 
Wetter, welches anfängt ſchlecht 
zu werden; bon einer Sache 
desal. 

Müßiß geben ver Taufe, die Taufe 
vermeiden. Ph. Nicolai, Calv. 
Rel. 1597, 271. 

ki eigenfinnig fein. Arms» 

eld. 


N. 


Nabe, f., ver Theil des Rades, 
durch welchen die Achſe gebt. 
Nacht, 1353: nach viehrzehn Rach⸗ 
ten; 1361 und 1385: bynnen 
vyrthein Nachten. Gef. und 
Beſchr. ©. 402. [Die alten 
Deutfchen zählten nad Nächten. 

Tac. Germ. cp, 11.] 

Nachtrabe, f., ein fagenhafter 
Vogel, ©. 238. | 

Naff, bergauf. Amt Eilhaufen; 
fonft hinab, 

Nahrhaftig, gierig. 

Nährſch, nahrbaftig. 

— Gefängnis. Vilm. 
‚82. | 

Narrenfaften, m., ein Thoren⸗ 
faften 1594, Drillhaus. Gef. 
u, Befhr. 553, 
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Rarrenthidung, Narrheiten. ©. 
G. 1704, 38 


* 73 * 

Naſeklügeln worauf, die Nafe 
rümpfen worüber. 49. Nic, 
Calv. Rel. 1597, 218. 

Rafenlang alle, jeden Augenblid. 
Papollere 7. 


ch. 
Neel, m. der Nagel. F. 
Nella (Hnel), ahd. Hügel. Nelach, 


Neemes (S. 293), Niemand. 
RENT, der Heinfte Bogel vom 


herumarbeiten 
Zwed, z. B. im Stroh. 
Nickel, Bezeichnung verächtlicher 
Weibsperſonen. 
Niederträchtig, herablaſſend gegen 
Geringere. Kra, plattd. Briefe 
1845, 49, ſo bei Seb. 
in derſelben Bedeutung. Wöſte. 
Niepe chen‘, genau, ſcharf. 
Schamb. Fr. l. 275. 
Niepentchen, n., der Hornklee 
(lot. cornic.). 
Niggelecht, ver Neumond. 
Riggemär, Neuigfeit. 
Niggemärst, neugierig. 
Niggejohr, ein Geſchenk zu Neu— 


ohne 


rank 


jahr. 
Rinnrlißtig, neugierig. Sr. IIL, 
278. V., 157. 


Niggerlid, desgl. 
Niggeſchierig (S. 180), desgl. 
Nieffung, der Genuß (des Abend 


mahls). K. O. 1556 ©.3; ©. 
G. 1704, 63. 

Ningeln (nüngeln), weinerlich 

Enten. 

junge 


ſprechen. 
Nipl! Rip! Lockton für 


Niwwelkappe, 


Nippen, niden, den Kopf zum 
Schlafen hängen laſſen. Schamb. 
Prov. Angelf. hnappian, engl. 
{0 nap, mhd. nipfe. B. 

Nippeln, JZemanden neden, reizen. 

Niſter, Halsſchmuck. Uffeln. 

eine beſondere 
Weibermütze. 

Nober, m., der Nachbar. 

Noberfche, f., die Nachbarin. 

Noh der Hand, nachher. 

Noide, kaum, ungern ; mit Wider⸗ 
willen z. B. etwas gebend. D. 
©. 316. 

Nol (Hnol), der Gipfel, die 
gr DerNulfenberg. Orten. 

——— 

Nood, das hölzerne oder lederne 
Glied an der Hirtenpeitſche; 
auch die Schnur, der Schlag 
an der Peitſche. 

Nölen (nöltern), unverſtändlich 
und ohne Aufhören von etwas 
ſprechen. Fr. 5, 157. (Nöole⸗ 
peter.) 

Nörgeln, langſam und undeutlich 
fprechen. 

Nothdurft, die Nothwendigkeit. 
S. G. 1676, 19. 

Nothdürftig, nothwendig. S. G. 
1704, 30. 

Nothdurft, die Armuth. K. G. 
1722, 220. 

Not n., ein Fiſchernetz. Weinh. 
Nord. Leben. 73. 

Im Nu, im Augenblid. 

Nu und nuftermeb, nun und 
nimmermehr. 

Nuden, niden, 





— 


Nüdern, ein ſchwellendes Euter 
bekommen, von Kühen, die bald 
ein Junges werfen. 

Rüber, n., das Euter. 

Numermeh (nummerme ®. 1385, 
199), nimmermehr, 

Nuppen haben, verftedte böſe 
Eigenfchaften haben, auch von 
Pferden. 

Nupp, hinauf. 

Nüſſeln, langſam effen, heimlich 
außer der Mahlzeit. 

Nüfel, n., die Lichtſchnuppe. 

Nüfter (Nofter), ein Halsband 
mit Perlen, woran gewöhnlich 
ein Kreuz hängt. 

Niüttelen, Murten, ſich anhaltenv 
unzufrieden über etwas aud- 
fprechen. 

Nunt, hinaus. S. 288. 

Nupbarer Gebrauch, nüßlicher 
Gebraub. Ovelgün 1725, 66. 


D. 
Obacht auf etwas — Acht 
etwas haben. Landordn. 


—2 Aufſchub. K. G. 1631, 


Döfelveren, beobachten. 

Dbfternat (obstinatus) , eigen— 
finnig. Fr. N., 432. 

Ochen und jochen, etwas mit 
Klagen * Widerwillen thun. 
Vergl. Achen 

Ochſe (Oſſe) m., ein Rechen zum 
ortichieben der Frucht auf dem 
ruchtboden. 

Ockers (ocker S. 177, ockes S. 
180), nur; ockert findet fich 


noch in CE, Prev. B.M. 
S. v. eht. Daß das Wort 
oders in der Landſchaft Itter 
und Waldeck, an der Grenze 
des hochd. Gebietes vorfommt, 
fagt aud ATELIER ” feinem 
goth. Wb. 1846, 

Delgöge, m., ein le ent. 

fa, fhöpfen. Grimm Gr. IL, 
»54. Ortsn. Il., 20. 

Dewivergiftert, vorgeftern. 


Oheere, Beihirte, ein Knabe, 
der dem Dorfbirten beigegeben 
wird. Das ahd. uo. ou be» 
zeichnet das Selundäre, Ge- 
ringe, Spätere. Schamb., Au- 
bere, 

Obmaden, Grummet; abd. Amät, 
—— Aumat, mid Oumet; 

3 im ſüdl. Theile des Göt- 
—“ Schamb. B. M. 
Amat. 

Ohmbraud, ein Butterbrod, das 
man auf's Feld zur Arbeit mit— 
nimmt. Schüß. 

Ohmbüdel, ein Beutel für das 
fogen. Obmbraupd. 

Ohnſchwer, leicht. S. ©. 1679, 
21. Ovelgün 1725, 61. 

Dimel, m., ein alberner, befihränf- 
ter Menſch. 

Dimelig, aimelig, tölpelhaft. 

Oiwen, veriren, necken. 

Diwerigge, Neckerei. 


Okern, unzufrieden ſein, murren. 
Schamb. 

Olle, bei hät fe nit olle, d. h. 
nicht alle Sinne, er hat etwas 
am Geiſte gelitten. 

Olle, ſchon, bei is olle do. 


x. 


Dllenthants, 
boraus. 
Olltehaupe, » zufammen; mpb.: 

al ze houfe. Grimm, Alzu- 


bauf. 
Olm, eine Art Schlange. Olm⸗ 
„bilde. Orten. I, 25. 
hren, quer engen; alt bie 
adern arjan, eren; in einigen 
Gegenden heißt zur Winterſaat 
ader: ären. Grimm, adern. 
Ohrbatze, Ohrfeige. Prov. 75. 
Omeren, Kohlen beim er 
glühende Aſche; ahd. eimurih; 
„ mpd. Ammer. B. M. 
Dmel, Zölpel, Dummfopf. 
Ömmerbläffe, Schimpfwort. Pa: 


pollere 6. 

Ömer, Ieife ſprechen, ſchwatzen. 
Orth ein, eine Münze (wahrſchl. 
',, Gulden). K. G. 1542, 26. 

Drtsthaler. 8. G. 1581, 98. 

Drt, 1. ein Trinkmaß, ' ; fonft 
ein Shoppen. Bernl. B.M. 
2, eine Gegend, wo viele Häuſer 
fieben. Strodtm.; im Ore (?) 
Berndorf. 

Drtlid, fonderbar; et is mie fau 
ortlid. Papollere 5. 

Ortſtroh, von Schafen ausge> 
„freffenes Stroh. Prov. 75. 

Hfe, f., das Ohr. Hafen und 
Dfen. Fr. 5, 175. 

Dfie (S. 299, 303), wie, gried. 


WG, 

Dfterfeuer, S. 425, Ofterberg, 
Dfterkopf. Diefe Namen von 
Bergen deuten auf die Göttin 
Dftara. Geſch. und Beſchr. 


unterbeffen, zum 


S. 320. Orten, II., 12, 
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Dwattid, ein Menſch, der nit 
gut gu regieren, eigenfinnig ift, 
ein Sonderling. 

Dwiefig, eigenfinnia, halsſtarrig 
und plump, Kaifersberg hat: 
owyß, insania; Grimm, Ab» 
‚weis; Strodtm., awielig. 

Owwerkäppſch ſehen, ſchielen. 

Swwer en gobn, de Docter geht 
divwer en: er verorbnet Me- 


dizin. 

Owwerſchwakken, überfließen. 

Swwerwind, Schuß vor dem 
Winde (im Elfah: Sübmwinb. 
fr. Ul. 486). 


Paden, faſſen. 
adwagen, m., der Brautwagen, 
re Bett ꝛc.; oben 
darauf Befen und Spinnrab 
mit Bändern geſchmückt. Geld. 
und Befchr. 419. Ebenfo in 
ven Marfchen. Allmers, Mar- 
ſchenbuch 1858,.294. 

Pafen, etwas mit Getöfe hin» 
werfen; paf die! wenn man 
Semanden hingeworfen, oder 
ihm eine Obrfeige & eben hat. 

Pakliu, ahd. die (fer. Der 
Pedelberg. Orten. II. 12. 

Panze, m., 1. ber erfte Magen 
bei den Kühen, vergleide B.; 
2.(Panzen) ver Bau, S.328; 
3. n,, ein ungezogenes Kind. 
Prov. 75. 

Pape (S.324), Pfaffe, Pfarrer, 
verächtlich. 

Pappe, m,, ber Bater, 





apollere, f., ber Schmetterling. 
art, Theil; Hart; 
Ha Ifpart ! 

Pardauz! Ausruf, wenn Jemand 
fällt 


An durchaus. 

Paſchen, vertaufen (vergl. fun- 

gelen), von ältern Verfonen. F. 

Pak, Achtung, Aufmerkfamfeit; 
do hadde id fen Paſſ up. Fr. 


Ze pafle ; gelegen (nad Wunſch) 
et kümmet mie te paſſe. Prov. 


19, 

Vathenzüchter, Pathenerzieher, 
ein- Beiftand ber Gevattern. 
8. G. 1653, 1345 1664, 149. 

Patſch, ein Schlag; Jemanden 
einen Patfch geben. 

Patfchen, vie Füße. Fr. I., 298; 
auch die Hände. 

—— durchs Waſſer geben. 
auſtende Kunſt, ſich brüftende, 
blähende K. Ph. Nic., Calv. 
Rel. 1597, 327. 

Pätter (Ederg.), m., der Pathe; 
auch in Selle Duller 279. 

—— unfinnig ſchwatzen. 
edde, f., die Kröte (von pedden, 
wert Schwend, Kröte. Fr. 


‚ 211). 

Peek, das Mark bei firaudarti- 
gen Gewärhfen. 
Pelmen, ftarten Dampf aud der 

Dfeife ausftoßen. 
Velzia, ſtockig, von verborbenen 


Gurten. 
Pelltartoffeln, abgekochte Kar- 


—* ſchwatzen. 
für min 


toffeln mit der Schale (abpellen, 
die Haut abziehen). Fr. 5,158. 


Bash. mit Waſſer ſpielen. 

eppelen, ſcherzen, ſpielen (eſ. 
von Kindern). 
eppelig, unkräftig, verwöhnt. 
epperlepepp. Intrj. 
erfoß (par force), durchaus, 
abfolut, mit Gewalt. 

Perfot, Schabernad ; em et tem 
perfote don. 

Derefüre, f., die Merkwürdig- 
keit. F. - _ 

Periggen, um Jemand herum 
freundlich, einſchmeichelnd, ge- 
ſchäftig fein; fe fied perigge. 

Permantich, fih bemeinend. Neu⸗ 
dorf, [dorf. 
ermäßig, ſich brüſtend. Bern- 
ermiß, f., die Erlaubniß. 
ermittert, erlaubt. 

EHRT, raſch, ſchnell; ein Aus- 


ruf. 
etfchiren, zufiegeln. 
etermännden, eine alte 
forte. Geſch. u. Beſchr. 460. 

Bere, f., die Mütze, Kappe. 
ezzen, angeben, 4. B. bei Holz⸗ 
tevel. 

Periren etwas, fich etwas zu 
Schulden kommen laffen (pec- 


care). 

Pfingſtlämmel, Schimpfwort für 
den, welcher bie Kub am Pfingſt _ 
morgen zufeßt zur Weide bringt. 
Geſch. u. Beſchr. S. 406. 

Piel, ein Heiner Schwären. 


-Pidfiefter, Scheltwort für Schuh⸗ 


macher (Phiſter, Bäder. B.). 
Piewittik (engl. peewite), ber 
Kiebig ; auch ein TihigerMenf ch. 
Pifen, große Spulen zur Warfe 
(eine Sifeban ‚Spulebant; F.). 





—* fpulen: < 
gge, m., der Magen; Pigge- 
woſt, Magenwur (Nerdar). 
Pille, Kuchen aus Waizenmeht. F. 
Pilgrimiren, auf Erden wandern. 
PH.Nic., Ealv. Ref. 1597, 173. 
Pinfen, 1. Feuer fchlagen; 2. 
trinken. 
inne, f., ver Schuhnagel. 
ipe, Röhre; Pipenpad, Felv- 
gegend bei Corbach. 
Pipolter (Papolter, Papollere), 
Schmetterling. Ahd. vifaltra, 
ne M. Waitz; Stalder. 


Pipperig, verwöhnt (-peppelig). 
Pifaden, quälen. 


Piften, rufen (von Hafeldühnern). 
Der Viftelberg. Orten. IL., 13. 

Piterk (Pitech), ein Heiner faurer 
Apfel (Holtpiterf). 

Pitfcheln, fränfeln (Armsfeld). 

Pitfchier, Petſchaft. Ph. Nic., 
Galv. Rel. 1597, 275. 

Pladen, m., der Flecken (4. 8. 
Feldes); ſich pladen, quälen. 

Plan, m., das Erdrund, die Erde. 
PH. Nie, ECalv, R. 1597, 383. 

Planten, Weißkohl. 

Pantenhof, ein Gärtchen ineb. 
für Gemüfe. 

Plänterf, m., die Kartoffel. 
lafär, ale Freude. 
latte Land, Dorffhaften; in 
Städten und auf dem platten 
tande, ©. ©. 1811, 150. 

Pläßen, n., das häufige Aufe und 
Zumacen der Stubentbür, 

Pleglich, behaglich. * 

RNaähze, Brodküchen. F. 


Plautzen, Degen. Landordnung 
1581 186. 


Piegse, f., die Trolle, an der 
die Frucht an das obere Haus 

gewunden wird. Amt&ilhaufen. 
Plemperen, in das Waſſer ſchla— 


en. 

puu 1. ein weißes Tuch, welches 
beim Genuß des heil. Abenp- 
mahles mit Stednadeln be- 
fefigt wurbe, früher Sugge— 
magen genannt. Uffelns 2. 
jedes Tuch, Umfchlagetub. - 

Pleufen, faferig werden (von 
einem Seil). 

Icufe, f., die Fafer. 
Heus, n., das ausgefaferte Ende 
des Peitichenfchnurg. 

Pier tanzen, ein ganz laugfamer, 
mehr aus Stellungen beftehen- 
der Tan, bei eigener Haltung 
ber Kleider. . 

Plößer, m., das Meffer. 3: Nie. 
Ann. MIT. 1598 und noch ein- 
mal; lange Plötzer. Landordn. 
1581, 186. ilmar 4, bat 

lößer, von blotan, opfern — 
pfermeffer. Grimm : eine Art 
Meffer oder furzer Schwerter 
s. v. Bauernplößer; a er 
auch Phillips, -deutiche Geſch. 
l., 222. Grimm, Myth. 764. 
Grimm, ®. B., Bloß. 

Ploazen, opfern. Der Plaßberg. 
Orten. II. 13. 

Pludderen, 1. Blafen im Maffer 
machen, 3. B. von Kühen beim 
Saufen; 2. mit Geräuſch auf: 
fliegen. 

Plumpen bezeichnet 1. pas Ge— 
räuſch, wenn etwas ims Waſſer 


———— 


fällt; 2. das Fallen überhaupt. 
In den Propinzen Oft» und 
Weftpreußen: plumpfen. 

Plüme, f., 1. die Pflaumfeder, 
2. die Heinen Federtheilchen, 
tie ſich an's Zeug ſetzen. 

Plümper, m., verſchiedene Sorten 
v. Speiſen zuſammengeſchüttet; 
auch die Bezeichnung für einen 
dicken, Heinen Menfchen. 

Plundern, gerinnen. 
Iundermilch, faure, geronnene 
Milk. 

Plunder, m., unnüße Lappen, 
unnüßes, fchlechted Zeug. Ber: 
gleiche 8 

Pluſtern (pludderen), ſich auf— 
blähen, von Tauben, Hühnern. 

— angeſchwollen, aufge⸗ 

äht. 


Vlutt, ſchwach, kraftlos, nackt; 
beſ. von kleinen Vögeln. 

Plutte, f., ein ſchlechtes Meſſer. 
Adelung: Plaute. 

Pluzzen, ſtarken Dampf beim 
Rauchen machen — pelmen. 
Pochen u. fhmähen. 8.D. 1556. 

D. 3; pocden unb troßen. 9. 

Nic. 1624. [Flinte. 
FA 1. der Pfahl; 2. eine alte 
Polegge (Poleic), die Role, über 

welche das Baltenfeil Läuft. 
Pommer, m., ein dickes Kind; du 

bider Pommer | Pömmerfen ! 

f., der friſche Sproß, vgl. 
ade 


Potten, Bäume pfropfen, ocu— 
liren. Strodtm. 
Bin ın., der Zopf. 
dtern (peutern), in oder mit 
Waſſer fpielen, Ä 


Praddick, m., ein Heiner dicker 
Menfd. 

Pradien, fhwagen. 

Prangen, m., ein Kmüttel, dider 
Stod. ©. 278. Schütz. 

Prängisk, Aigen‘ 

Predigtftubl, m.,die Canzel. K. G. 
1559, 58; 1719, 213. 

Dremfen, fe auf Gemanben 
brüden. 

Et gebt preff, immerfort, ohne 
Aufhören. 

Preffant, eilig. 

Pride, f., die Emporbühne in 
der Kirche. 

Prick, nett angekleidet; ſchnack. 

Prickel, m., der eiferne Stachel 
an einem Stabeftode; ein 
hölzerner Stod mit einem klei— 
nen Stadel, beim Schlitten» 
fahren bon den Kindern ge- 
braudt, 

Prideln, teen. Pr. 

Pritſch, fort. 

Prof, m., der Strang 3. B. 
Trauben, Beeren u. ſ. w. 

Prömelen, ein Mundvoll Kau- 
tabad. Schamb. 

Pröte, eine Pröte machen, einen 
verzerrten Mund machen. 

Pröven, probiren. 
röve, f., die Präbende. 
rüdeln, ftocheln. 
rubbelen, ſprudeln. Prutchen 
(prutjeln). 

Pruſten, 1. nieſen; 2. ver Aus- 
bruch des zifhenden Kaßen- 
grolls. 

— in., die. Empfindlichkeit. 
rußig, troßig, empfindlich. 


— 


Prutzen, eigenfinnig ſein, nachdem 
etwas verdroſſen bat. | 
Pucden, die Habfeligfeiten. 
Puden, abfallen, vom Obf. 
uden, m., ein Paden. 
üdfen, das augefachte Feuer mit 
Brennſtoff verfehen. 
Pudeln, fehlwerfen, fehlſchießen. 
Pudel, m., der Fehlwurf beim 
Kegelfpiel. 
Pulle, f.„eine dickbãuchige Flafıhe. 
v 


rov. 
Ei mit der Kauft Schlagen, 
ulchern, fpülen. [Rofen. 
Pül, m., der Kioß, auf welchem 
der Vorberpflug ruht. 
Pülen, emfig arbeiten, bef. von 
der Frau im Haufe, Krüger 64. 
Pülver, m., ein Heiner Menſch 
EKnoz). 
umpe, f., ein runder Krug. 
üngel, m., das Bündel. 
Puppern beben; dat Herte.pup- 
pert mie, Elopft vor Ermwar- 
fung ober freude. 
— zerren, reizen, anregen. 
Puſten, blaſen. Goldſchm. 
Puſter, m., 1. der Blaſebalg; 
2. der Staubfihwamm; 3. 
Schimpfwort. 
Pütſche, die Pfütze. 
EA pofirlic. 
Putt 3. B. der Schnee, wenn er 
fih leicht ballt. 


Prov. 75. 


Purzeln, fallen (ſcherzhaft); einen 


Purzeibaum machen. 


D. 
Duadel, f., vie Quafte, 
Quadelen, 41. ſchlechtſchreiben; 


. anzuverläflig, zmeibentig 
fein. Duadelei, f., Prov. 
Qualen, ſchreien Coon ' Raben, 
Fröfhen).  .' un, 
Quaddern, ſtark hervorquellen. 
Qualmen, rauchen, befond, von 

dickem Rauche. 

Qualleren (qualſtern), hervor⸗ 
treten, hervorquellen, berauf- 
ſprudeln. 

Qualfterig, aufgedunſen, did. 

Qualſter, f., 1. die Baumwanze; 
2. unfoͤmlich dicke Perſon. 

Quankeln, verkaufen, beſonders 
von Kindern (vergl. kungeln 
und pafıben). F 


Quantsweiſe, für nichts u. wider 


nichts. 

Duarren, ſchreien, beſonders von 
Kindern, Fröſchen. 

Quarre, f., die Wiege: ©. 325. 

QDuafen, viel und allerlei. effen, 
bef. von Kindern. 

Quaſt, m., 1. die zuerſt abac« 
hechelte Hede; 2. ein bides 
Büfchel; 3. Name einer Wald» 
fpige. ©. 115. = 

QDuäften, fib quälen, flöbnen, 
wenn Jemand eine Faft trägt. 


Quat, verdrießlich, unmillig (hol⸗ 


länd. kwaad). Schmidt. We— 
ſterwäldiſches. Id. 229. 
—— m., der Schmutz. Prov. 


Quatſchig, ſchmutziq naß. 
Quãttern, zuſammendrücken, zu⸗ 
ſammenpreſſen. 
Quas, m., 4. 
Effer; 2. Schimpfwort. 
bau, von Kindern. 
Quazen, wunderlich fein. 


ein unmäßiger 
Dide 


* 
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— no... 


Duazig, wunderlich. 

Que; dobie is en Que, dabei iſt 
— 

Queddel, (Quoddel) eine 
durch 45 verurſachte 
kleine — 

Queife, Ränke 

Queifen, Ränfe machen. 

QDueifelei, Intriguen. 

Dueden, Graswurzeln. Strodtm. 


Duell, prall, drall, ein quelles 
Kıud. ’ 
Duellen, 3. B. Kartoffeln ab- 


toben. Schüte 23, 

Quengler, ungufriedener Meuſch. 
der immer etwas Anderes will, 
als alle Anderen. 

Quengeln, queres Zeug machen. 
uena, die Frau. Der nen: 
menberg, ber frauenberg. Orts⸗ 
namen Il, 13. 

Duerel, f., die Klage. S. G. 1680, 
22: Duerel madın, zanten. 
QDuefetopf, m., ver Blaſen⸗ Due 

Queſten, —9** | dert 

Quetſchke, f., (5.286) die tete 
ſche. Br. 

Duid, m., 1. der Strang, fieiner 
Zweig von .. 2. der 
Schrei 

Quipdede, 

deſſen Seiten eine Dede oder 
ein Zaun ift. 

Quieten, ſchreien vor Luft; von 
Schweinen, ſchreien. 

Dninen, hinwelken, ſiechen. 
Schamb. 

Quinquadeferigge maden, Qua⸗ 
ckelei maden, 

Duinten maden, Ausflucht ma⸗ 
chen, lügen, flunkern. 


f., ein Fußweg, zu 


Quirren, ſchreien, z. B. von 
— Vögeln, girren. 
Quitt, 1..gleid ; wir find quitt; 
2. er du bi dein Geld quitt 
os. 
Quittern, 


glitzern, 3 


ſchimmern, 


funkeln, 
3. B. 


von Sternen, 


N. 

Racker, Böfewicht, Schimpfwort. 

Rackern, ſich abquälen dei einer 

ſchweren Arbeit. 

Radebrechen mit eingeflidten tro- 
is, Schlecht, verflimmelt vor- 
ringen; Ph. Nicolai, Ealv. 

Rel. 60. 
Räden, Frucht fieben. Rädeſieb. 
Raddegott, eine Heine Jade mit 
Schoͤßen für Knaben. .F.- 

Naffer, herab, 

Raten, 1. gut treffen; re 
‘er bat es gerafet; 2. ahnen. 


dorf. 
Ratten, fih hin und: berwälzen 
Schamb. 
Rampen, etwas in Bauſch und 
Bogen: kaufen. 
Raohin, mager, BE, 
Rappelköpſch, eigenfinnig. 
Rapprlig, albern, verrüdt, wirr. 
Rarpel, m., der Krrfinn ; 2, (die), 
‚ein Spiel ng, der Kinder. 
Rapſchen, täppifch wegnehmen, - 


Rar, 1. gut; et ſchmecked rar; 
2. felten. 

Raſen, phantafiren in Kranke 
heiten, 

Natel, f., die Honigmwabe. 

Rattekapl (ratsE un kahl. Pap. 
21), rabical, ganz und gar. 
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Rätteln; laut durcheinander ſpre⸗ 


en. 

Rattern,fein Getöſe und eine Er- 
fhütterung uvernrfadhen, von 
Mafchinentpeilen, die nicht recht 
in einander. greifen. 

Ratſch, ein Schallwort; ratiıh, 
da batte ib es; auch ein Aus- 
ruf beim Zerreißen von Zeug 
u. ſ. w. fr. 5, 289. 

Rap, m., der Iltis. 

Raubfäubern, taufchen. 

Raunen (runen), leiſe ſprechen. 

Rauſchen, junges: Holz, woran 
das  vorführige Laub hängen 
geblieben ift. 

Raumweln, leife —— daß es 
kein Anderer hören ſoll. F. 

——— (rabbeln), ermüdend 


prechen 
Sehe, Kletten« 


erg 1 
Reden, erfireden, Reckeacker. 
Flurbez. 1. 11. 
enfveäcigtet Gefprädigteit. 


‚36. 
en (Rifter, Nifterbrett), das 
Streihbrett am Pfluge. 
Reide, ahd. reiti; 1. wg Be 
(Re, rede) bereite, fdon iind 
— ; vergl. nreits. Sr. H., 


Reidel,m., ein jünger Waldbaum. 
Keideiboiz, junges Rundholz. 
Reidunge, verſchiedenes Gemüfe 
durcheinander gekocht. 
Reihewiſch, m., die Reihe des 
Ausſchenkens von Bier. 
Reine, ganz und gar, ewiß; hei 
is reine unklaut, be open. Fr, 
5,289; f 


Reipe, f., die Raufe. 
Retel, m., 1: der Hund mans} 
ni 2. ein ungefliffener 


Raͤcin —* ſich im Sitzen herum⸗ 
werfen. 

Remmen, bemmen, z. B. ein 
Wagenrad, welches nicht um- 
geben foll. 

Remmtette, agf. hreman, concla- 
mare, zu vergleichen. Schamb. 

Reren, 1. körnerweife herunter- 
rollen, ausfallen von Heinen 
Körpern, 3. B. von Sand, Ges 
traide; 2. zu gute fommen, 
et reret jümmer wat. 

Neften, ſich ausrupen. 

Reuze, £., meift verächtliche Ber 
nennung ber Kuh. Prov. 76: 

Ribbeln, reiben. 

Ribe, mürbe. 

Rid, n., 1. die Stange, ein Baum 
um einzeine Dinge daran zu 
hängen; 2. ein langer, bürrer 
Menid. Pr. 

Richtupp, gerade auf. Fr.5, 169: 

Ridder, bergab, hernieder. Uffeln. 

Ridmus, Maulwurfögrile. 

Rieden, reuten. —* Rieden⸗ 
berg. Orten. IL, 

Riegeln, n., das —5325 der 
Büchfenfhüffe. 

Ad rigas, beim Tan dr — 
bilden. Vergl. 

Rippen, den Flachs von — Lein⸗ 
noten befreien. 

Rippe, ein eg um Flachs 
von * u befreien. 

Rippeln —— bewegen. 

Riſchen, Riedgras, Binſen. 
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Risp, n., ein: Heinen in ovaler 
Bora geflochtener Korb. Prov. 
7 


Rifte, f., eine Handvoll gebrode- 
nen Flachſes. Schamb. 

Riften, Flachs in Bündel bringen. 

Rizzeroth, überall, ganz roth: 
Schütz 23: reßeroth. 

Noden, umroden, reuten. Lands 
oron. 1064. Nhodenäder. Flur— 
bi 1.11. 

Roddeländer. Landordnung 168. 

Roddeh euer ib. 

Rof, bergab. Diemelg. 

Röp, f., ver Schurf. F. 

Rore, das zweite Pflügen zur 
Winterſaat (verwandt mit 
d00w, arare); wenn wir 
adern, robren. 5. Nic., 9. 
Schale 52. b. Bergl. über das 
Wort: Landau, die Territ. ©, 
56, 58. 

Rötbeln, f., die Majern. 

Rotte faul,ganz faul; (zwei Sy- 
nonyma zufammen). 

Rotten, faulen. 

Rufdorn, eine wilde Roſe mit 
EHEN wohlriechend. Blät⸗ 
ern. 

Ruddeck, 1. ein kleiner verkrüp— 
pelter Menſch. Papollere 6; 
2. Schimpfwort. 

Rüde, f., Meine Schüppe zum 
Reinigen des Schaares und 
Streihbrettd am Pfluge. 

Rüdde, m, der Hund; angelf. 
‚hrydda. fr. in., 263, Schneller 
IL, 58. (Sellrüden, Ph. Nis 
colai, Ealv. Rel. 1597, 229). 

Ruhfroſt, m., ver Raupreif. 


Ruhriem (Ruhriep), Raubreif, 
Ruhriepen, rauhreifen. Strodim. 


Ruhtüg, Raubfutter, Mangfrucht. 


Schamb., Owet. 

Rülpſen, aufſtoßen. 

Rummel, 1. Spaß; hei merket 
den Rummel; 2. Lärm. 

Rümm und dümm, völlig herum, 
S. 359 


Rümpel,n.,die Wefte ; ein Wams 
ohne Armel, wahrſcheinlich, 
weil dies Kleidungsftüd den 
Rumpf des Körpers bedeckt; 
im Amt Eilhaufen u. zu Uffeln. 

Rump und flump, ganz mn. gar. 

Rumpelig, wüthend, jornig. F,; 
auch unegal, z. B. ein rumpe- 
liger (unegaler) Weg. 

Runger berunter. ©. 295, 

- e, f., ein derbes Stüd,z. 8. 


tod. 
Runft, m., der Schurf. 
Rufel, f., gefrorener Schmutz; 
rufelig. 
Nuffeln, röcheln; et ruffelt em. 
Rupp, hinauf; auch hinaus, * 
Rute, f., Fenſterſcheibe. 
Ruut, hinaus. S. 287. 303. 
Mit Ruthen ftreihen, firafen. 
8.G. 1664, 147. 


S. 

Sader, eine Art Falle. Der 
Saderberg. Ortsn. II., 14. 
Sadte, 1. langfam; Tot et fachte 
angohn; 2. wol; dat mag 

ſachte fien. 
Salbauf, ein Güterverzeichniß. 
Sangbüdlein, Gefanabud. K.D. 
1596, 3. 


* 
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Sandhaſe, wenn beim Kegelſpiel 
die Kugel ſtatt auf's Brett, 
nebenbei auf den Sand geſetzt 
wird. 

Sap, m., der Gaft. 

Saraf, m., ein alter Haudegen. 
(vapıoca, Lanze). 

Saterdagh, Sonnabend. Geſch. 
u. Beſchr. S. 403. 

Saumhafer, eine Abgabe. Geſch. 
u. Beſchr. 276: wahrſcheinlich 
mit dent ahd. Soumen zuſam— 
menhängend. Adorf. 

Sawwern, fiffeln, von anhalten« 

dem leichten Regen. : 

Sawwerweiter, Regenwetter. 

Schabernack Jemandem ihun, ei- 
nen Frevel. Berge. M. B. Nade. 

Schadenlänger, ſchädliche Thiere. 

Schalk, Name (der Sclave). 

Mit Scham und Scach erkennen. 

Trygoph. 15343 mit: Scham 
REN, 8. D. 1556. 


Schamper, 1. mager, dürftig; 
fhampere Tied; 2. fhlimm, 
et get fhamper ber; 3. rauh, 
fhampere Luft; 4, fihamper, 
nabe, fcharf daran her. 

Schandfteineltragen. 8.G. 1525,6. 

Schandpranger. 8.G.1664, 147. 

Schap,n.,1. d. Schrant (Schmig 
hat das Schaf, 230), Willin- 
en; 2. das Schüffelbrett. 

Shangarke, f., die Schafrippe. 

a 


dhamb. 

Schaub, ein Heines Theil ftrades, 
von fogen. Blüdderſtroh rein 

PR Stroh. 


äuderig, froſtig. Armofeld. 


Scharbe, f., Kräuthobel. 

Scharben, mit vem Krauthobel 
arbeiten, 

Schaulen, die Schule verfäumen. 

Schawwesdeckel, m., ein alter 
fohlechter Hut. Schütz. 

Schäwwer, f, eine Spalte Holz 
(Armöf.), auderwärts :Splitte. 

Ba ſchlecht; ein fcheles Pferd. 


Scheffeln, in’d Maß geben; ber 
Roggen feheffelt dies Jahr. 
Schelmenleder, Volkslieder (Wet- 

terau. Wolf, Zeitſchr. 1.,474). 
Schelmerigge, eine allgemein ver- 
breitete Krankheit (abd.scelmo, 
mbd. schelme, Peft, Seude). 
Scheller (Schaller), f.,dverfiegel. 
Schenille (chenille), f., ver Sol- 
batenmantel. 
Schenge, Schimpfe. 
Schengen, ſchimpfen. 
Scheetnodel, f.,die Bufcheidechfe, 
lacerta agilis. 
Scer; 1. kühl. Enfe; 2. ſcheren 
fih um Jemanden befümmern. 
Scherwel (Scherwe), Stüde zer 
brocenen irdenen Gefdhirres. 
Scheudern, 1. berausfallen, 3.8. 
Stroh aus einem Fuder; 2, 
pom Heraushängen des Hemdes 
bei zerriffenen Beinkleidern ; 
3. vom Durchfalle des Biehes. 
Schewerde, Splitter. F. 
Schick, 1. er ift nicht in feinem 
Schick (©. 359), nicht in der 
gemüthlihen Berfaflung, bei 
uter Yaune; 2. Gefchidlichkeit. 
Shier, 1. bloß, unvermifcht, 
ſchiere Milch; 2. glatt, fein, 
ein fchieres Mädchen. 





Schierß, nähftz auf ſchiergß (fünf. 
tigen) Mittwoch. K.G. 1620 113. 
Ir wollen ſchierften Donners— 
tag erſcheinen. Ih. 1541, 123. 

Schiewes, fort, verloren: er if 
ſchiewes; et get fc. 

Shilf, m., der Sperling. 

u Schimpfwort. S. G. 


1704, 30. 
Schindas (Schingos) Schimpf— 
. wort für verächtliche Weibs— 
perſonen. — 
Schindmäre, f., ſchlechtee Pferd. 
Schirren, nach Futter ſchreien, 
girren, von jungen Neſtvögeln. 
Schiwwe, f., 1. ber Abgang bes 
lachfes- beim Breden und 
erbeln. Schamb. ; 2. die Taſche. 
Sthlabberbrett, n., die Pretter: 
wand an Krippen. 
Schlabbern, 1. undrbentl. eſſen; 
2. viel ſprechen, cr Achlabbert 
immer zu. 
Schlabbermauf, Bieliprerher,. 
Schlachte, f., dad Behr. Wil 
fingen. - (Billingen. 
Schlade, f., die Made, Schwäde. 
Schlade, ſ. vie Bertiefung jwi- 
fen zwei Dergköpfen. 
Schläbderen -(fchlätteren),, vor 
soft beben, mit den Zähnen 
lapperen. - > 
— m., der Schwätzer 
i 


Schläfittich nehmen. 
Schlag, m., die gedrehte Schnur 
an der Peitſche. F 
Schlag, m.; ein Gehölz, welches 
gelegenilich ausgehauen wird; 
ahd. flahde. Fr. L115 


Schlakkern, ſchneien und regnen 
(Sclafterwetter). 

Schlaffergaug, f., die wilde Gans, 
Kraniche (welde Schlaffer 
wetter anzeigen). | 

Schlakkerig Wetter, anhaltendes 
mit Schnee dermifchtes Regen- 
wetter, 

Schlaffermann (Seite 322), ein 
Mann, der viel in ſchlechtem 
Wetter ift. u 

Schlampen, ſchmutzig eindergeben. 

Schlampe, ſ. (Schlambampe), 
unordentliche und unreinliche 
Frauensperſon. 

Schlampere i, f., unordent. Weſen 
von Frauensperſonen. 

Schlanzen, träge umhergehn. 

Schlanzig, träge, faul, unorbenil. 

Schlapperig, unwohl, hungrig. 

Schlappen, f., alte abgenußte 
Schube, Vantoffeln. Prop, _ 

Schlappigkeit, f,, die Schlaffbeit. 
Dvelgün, 1725, 230. 

Schlecht, einfach, z. B. auffagen. 
S.G. 1533, 4. — — 

Schleifer, m., ein Tangfaıner 
Walzer. Gef. u. Befhr. 415. 

Schleif, m., 1. ein ungefpliffener, 
täppifcher und unprbentlicher 
Menſch; 2. ein großer bölzer 
ner Löffel (Kochſchleif). 

Skhleifhbag, eine Abgabe von 
re Handbuch von Varnh. 


Schlewwe, f., der Mund in ver— 
ädhtliher Bedeutung. 

Schlickern, Shmug von Kleidern 
fprigen; bu fohliderfi! - 

Schliddeken, auf Sclittenfahren: 


32 


— 


el, * 1. der Schoß am 
Rod; die Schürze; etwas 
in den Scihp nehmen. 
Schlipp, Schlippeken, n., ein klei— 
nes Fuder Heu, Grumme ir. 
———— Oelkuchen, der 
nach dem Auspreffen des Su- 
mens Bun bleibt. Shamb. 
Be ‚ die Eharlottenzwie- 


Schluddern, 1. ihlendern; 2. laut 
tönen, raufchen 

Schludderfat, ein längliches Be- 
hältniß von Holz, in weldem 
die Mäher zur vndtezeit ben 
Wetzſtein u. ein wenig Waller 
an einem Riemen um ben Leib 
bei fih führen, um die Senfe 
jederzeit wegen zu können. 

Schludperapfel, ein Apfel mit 
groben Kernhaus, fo daß man 
eim Bewegen die Kerner 
raufchen hört. 

Schludch, m., der Schludderkopf 
beim gBeiht fraut. 

Schluk, m. Weislohl, der nicht 
zu Kopf geworden iſt. Wöſte. 

Schlummern, lummern. 

Schlummerig, lummerig. 

S Pa — ein glüdlicher Zu⸗ 


—9 5, die Schleife. 

Schlupperen, ſchlürfen. 

Schlurfen, 1. auf niedergetretenen 
Schuhen peen ; 2. die Schuhe 
oder Pantoffeln über die Erde 
ziehen; 3. unanftändig trinken. 

Schluß, m., der Befhlug. K.G. 
1667, 152. 


Schmadt, m., der Hunger. 
Schmadten, 1. hungern 2. mit 


einem Feldharken (Schmacht⸗ 
harken) arbeiten. 
Schmachthals, m., ein Hunger⸗ 
leider. Pr. 

Schmachtharken, m., ein Feld- 
harten. Bilm. 4, 89. 

Schmadtriemen, ein Riemen um 
den untern Leib, baß er bei 
fhwerer Arbeit fefipe. 

Schmächtig. ſchlank. 

Schmacken, I. auf die Erde fallen; 
2. etwas gewaltfam hinwerfen. 

Schmad, m., ein Geridt Kar- 
toffeln an Brei gekocht: Bil- 
fingen; in Boͤhmighauſen: 
DIOR EINER, 

et ‚die Schmad. 2. 


em m., der Rahm. Pr. 
mänpen, 1.Rahm abnehmen; 
2. Rahm abſetzen. 
Sämaropen, anichmeicheln. 
Schmatz, m., der Kuß. 
Som eren, Tamelheln. 
mer, n., Fett zum Schmieren 
der Wagen. 
— eſchmeidi 
— — ſchmäch⸗ 


Pr I ee a vers 
chmitzte Worte. d. Kicolat, 
Ealv. Rel. 210. 

Schmöten 1.200. Tabad 
rauchen, 

Schmuddeln, * en. 

BORD, | chmutzig; 2. 
ſchwül, heiß mubvelmarm). 

—— unordentlich Se 

Schnad, m., die Rede, Fr. U 


541. 
Schnack, nett, fein. 


FR 





Schnade, f., 1. die Haferähre: 
2.d. Gemarfungsgränge (Hute- 
ſchnade). 

Schnadezug, das feſtliche Um— 
ehen der Gemarkungsgränze. 

e4*. en, abfreſſen. 

Schnake, f., eine große Mücke. 

Schnalzen, 5.8. mit ber Zunge, 
auh mit dem Daumen und 
Ring- oder Mittelfinger einen 
Schall hervorbringen. 

Schnappen, 1, ſchlagen; in die 
Hände ſchnappen; 2. gierig 
effen; hei ſchnappet gutt. 

Schnaren, Angen an der Gerfte. 

Schnaufen, böfe fein. 

Schnauzen, Jemanden grob an- 
reden (anfchnauzen). 

Ser m., die Schnede. Pr. 

Schneiſe, f, der Dohnenftieg: 
2, die Gränze. 

Schnelle dic, eile dich! 3. Nic., 

. Sale 11. 

Schniebchen (Schniefchen) n., die 
tiefe Tabad. 

Schnippelen, in Kleine Stüde 
ertheilen, z. ®. Holz, grüne 
obnen. 12 nübeplett. 

Sa ben fi, fih ſchnäuzen. Pr. 

Schnucken, nafhen. Shrudmaur. 

hr ah Näfherei. Schnüt: 


Schnüffeln, rieden, fpüren. Pr. 

— m., bie Schweine⸗ 
chnauze. 

Schnute, f., die Schnauze; ver— 

Sa a ac 
ofel, echt; en fchofelen 
FE. Sr. 5, 292 


Schotten, m. meift verächtl., ber 
uß, das Bein, 


Sole, f., (Schölefen), die Taffe.. 
Vergl. Köppefen. 

Shoppen, m., eine |. Scheune; 
Strodtm. Ehaifenfchoppen, 
Schöpperlinge, Ofenküchen, aus 

Mehl und Kartoffeln. 
Schornelſe, f., die Lügnerin. F. 
Schörchen, eine Portion Tabad, 

fo viel auf einmal inden Dund 
zum Kauen genommen wird, 

(Prömefen.) 

Schören, (Schoren), Zabad 

fauen. Bilm, 4, 183 
Schören, emporragen (Schm. 3, 

al Schorenberg. Orten. 11., 

13. ? 
Schottſpaule, f. die Weberfpule. 
Schragen, m., ein Holzgeſtell auf 

drei Beinen rubend, weldes 
zum Aufftellen von Bafchkübeln 
dient; ähnl. im K. Bern: Yal.. 

Auff. und Kupn, Zeitfchr, fir 

ir Sprachwiſſenſch. I. 307. 

— die Bez. für einen Holz- 
a 


Schrapven, abfragen, abſchälen; 
au etwas auf eine unchriſt⸗ 
ride Weiſe an fich zu bringen 

n 


uchen. 
Schreckſtein, Abweiſeſtein im 
Thorweg, am Steinweg ꝛc. 
Schreff, mager. 
Schreem, ſchräge, 
Schreibeſtein, m., der Schiefer⸗ 
riffel, die Schiefertafel. 
Spräwwelen, viel u. laut durch⸗ 
einander fpreden. 
Schrein, n., ber Kaften (scrinium). 
Springen, brennend ſchmerzen, 
bon einer Wunde, N 
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Schrdggeln, brennen ; auch viel 
geiftige Getränfe trinfen. 

Sprob, mager. Fr. I1., 288. 

Särolle (Schroune), f., 1. be- 
fonders eine alte raube Baum- 
tinde: 2, alte Schrolle, altes 
Weib, altes Bud. 

Schrote, f., 1. die Baumrinde; 
2, Die Schrotfäge. 

Schrotten ſich, ſich fürchten, icheuen; 

- bei hät fick dofür geſchrotten. 
Willingen. 

Schrumpel, f., die Runzel. 
— runzelig: auch un— 
eben. 
Schrunge, f, die Wunde au ten 
Händen durch Srröpigfeit der 

Haut entftanden. 

Schruvpig, geizig. 

Schrupper, m., der Geizbatz. 

Schrute,..m., der wälſche Hahn. 
Fre4,266. „Schrute wird älter 
ſein ale die Truthühner : ich 
fehe darin Strute. groondog, 
um fo mehr, weil auch andere 
große Vögel Schruten genannt 
werben: wilde Schruten — 
Kraniche”. Wöſte in Kubne 
Zeitfihr. 4, 186. 

Schubbejack, m., ein bettelbafter 
Menſch. 

Schuckern, ſchaudern; ſchuckerig, 
froſtig. Schamb. 

Schüddegaffel, f., eine Gabel aus 
Holz; -beim Dreſchen des Ge- 
traides gebraudt. 

Schupbuttif,,m., der Uhu. : 

Scdulburslein (au Wildungen), 
die Schüler. 1657. Geſch. u. 
Beſchr. 422. 


Sdulbediente und Schulmeiſter, 


untere unb obere Rebrer. S. 
* f} ©. 

Schummeln, nahläfig und un. 
rubig einhergehen. 

Schurigeln, Jemanben berufen; 
maßregeln. 

Schurjadeln, zerren. 

Schuoren und ſchermen, ſchützen 
und ſchirmen. V. 1380, 194. 

Schüppekorb, ein Korb in wel 
chem Diebe in’s Waffer ge: 
taucht wurden. 

Schüppen, bei den Karten Pique. 
sr. 5, 150 


tr. 5, 150. 

Sdut und Scherme. 1493, Geis, 
u. Beſchr. S. 314. 

Schure f., 1. ein Heiner Regen 
(Cangelf. feier, der Regen); 
2. Obdach. 

Sutil! Ruf zum Berfbeuden 
der Hühner. 

Schuttern, erfchüttern. 

Schute, Grabſcheit. 

Schüttelpott, m., der Brautopf. 

Uſſeln. 

Schwabbeln, unappetietlich eſen; 
auch unnützes Zeug ſprechen 

Schwacken, 1. bin u. ber ihiwan- 
en; dad, Wafler fhwader; 
2. über den Rand des Gefäßes, 
Ufers übertreten, 

Schwade, f., die Neibe Gras, 
welde abgemäbt if. 

Schwalch, m., Dampf, 5. B. bei 
Lampen. Wöſte. 

Schwalchen, ſchwaden. 

Schwanen, abnen: es ſchwam 
mir, es ahnt mir. Arolfen., 

Schwank, ſchlank. Mengeringb. 

Schweidel, f., die inwenbige Ta- 
ſche. orbad, 
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— der, der Sweinehirt; 
200; der Schwein ifi 

—* funden akt, index rer. 
men. Ms. 1618; bon sveinan 
treiben, das Thier, welches auf 
bie Weide getrieben wird; da- 
ber auch Schwein, ber Hirt. 
ten, Zeitfehr. für beil. 
— 287; Röfte. Ar. 5, 
ein unreine 


——— — 

licher Menſch; 2. einer, der 
ſchmutzi ge Reden führt. 

Schweinſche, die, des Schweine 
irten Fran. 

Schwellen, langfanı brennen oder 
fengen. 

Schwengel, ın., die Querſtange 
am Wagen, an welder bie 
N zum Ziehen befeſtigt 


find 
Schwerenoth, f., 1. die —— 
Ovelgün 1785, 225; 2. ein 
Fluch: das weiß die Schwere» 
noth — der Teufel. Ar. L, 141. 
Schwermoidig Yangfam: de 
Wagen get ſchwermoidig. 
Schwicke, die Stege über bie Ever 
Evergegeud. 
Schwinge, geſchwinde. Ederg. 
Schwiemel, m., der Schwindel. 
Schwiemeln, fhwindeln. 
Schwiemelig, ſchwindelig. 
Schwiemelei, f., eine gewagte 


Unternehmung. 
Schwinſeln, fügen. F. . 
Schwold, der Schwaben. Ederg. 


Fyauet, m., ein leichtſinniger 
Schwupyen Ah, fich ſchaukeln. 
Prov. ’ 


Schwuppe, die Schaufel. 

Schwuppchen, ſchlagen. 

Schwupp dich, im Nu, im Augen- 
blick. Schamb. 

Schwurpfad, die Brufttafche. 

Schwüppe, f., 1. die Peitfhe 
(friefifh Schwöre. Almers, 
Varſchenb. 138); 2. d. Gerte, 
Rutbe, Srommann In., 

Secreih, n., das Siegel. — 

ein Längenmas. 


1542, 28. 
Seile Land, 
Geſch. u. Behr. 255 Anm. 
Seiwern, den Speichel fließen 
faffen, von Heinen Kindern. 
Seiwerlappe. Schütz. 
Seiwerſach der Saftfad d. Pfeife, 
= —* ſich die Flüſſigkeit ſam ⸗ 


see, L, die Senfe. 
Mit 2.0. 1980,23. eigenmädhtig. 


2m, ein Ort mit Rietgrad. 


Sraff 6, 2225 Semtenberg. 
Ortsn. IL, 15. -- 
Sent, —— Sehnteau, 
— u für dag Biep ? 
rien 


Sid, n., 2 — am Dfluge. 
©. 93. 


Sickern, von Flüffigteiten, welche 
allmäblih durch bie Gefäfe 
durchdringen. 

Siddel, ein —— Bett, wel⸗ 
7— OT werben 


— ſeitdem, ſeit. 
Siechbett, Krantenbett. 


Siechen, kränkeln. — 66 
(Siechenhof) Orten. 'T., 11. 


Siede, niedrig; nahe an ber Erbe. 
©. 343 


Siek, n., eine fumpfige Niede- 
rung. Lokalname. 

Sielen [Sillen] (Fürr- und 
Hingerfielen), das Ledergeſchirr 
der Pferde. Pr. 

Siepen (Siepern), ſickern, her⸗ 
untertröpfeln. 

Siepe, f., eine ſchwache Duelle. 

Siet und wiet, weit und breit. 


Simmern, fhlummern; infim- 

mern. 
— das Küchlein. Schm. 
271. "Singelföhr. Drtsn. 1, 


Singer, f., die Schlade.. 
Singerig, aufgelegt zum Singen ; 
es ift mir nit fingerig an. 
— iſchen, von dem Geräuſch 
des Waſſers vor dem Kochen. 
Siffemännelen ‚das Anzünden 
E ann Kü ai Shießpulvers. 


. 9, 2 
© irebin (dat Schirrding flöt. 
Pap. 3), n., das Heimen. 


Der Sod, das Sodbrennen. Dvlg. 


30. 
Dem Soff nahhängenp, d. zn 
lenheit ergeben. K. G. 


Solol beim Tanzen: Alle zu- 
fammen | 


Sönimern, die Brache befäen. 
Sömmerig, fonnig. 
——— SONS: 8.9.1620, 


Sonderbareg, —— 3. B. 
Belieben. Ovelg. 72. 


— ——————— 
PH. Nic, Calv. Rel. 170. 
Söre, trodne Gegend. Flurbez. 
ahd. arforen, austrodnen). 
rtön, II., 16. Sorenborn, 

II., 21. Sr. U., 210. 

Sothane, ſolche. 8.8. 1664, 134; 
S. G. 1725, 110. 

Sparteln, 1. über etwas ftürgen, 
ae fpringen, geben: 
2. fih firäuben. 

Spat, n., eine bei Pferden an 
den Gelenken der Beine vor- 
fommende Krankheit, 

Sped, n., der Steg. 
Spedfderbel, f., ver gem. Kälber: 
fropf (chaeroph. sylv.). 

Spedern, jagen, eilen (3.8. mit 
Pferden). 

Speile, f., fpiser Einfaß, 3. 8. 
an einem Hemde, auch um 
etwas auseinander zu halten. 

Speilen, einen — machen. 

Spendel, f., (Spängel), dieSted⸗ 
nadel. Dr. 

Spendeln, mit Stednabeln be- 
fefligen. -» 

Spiefer, n., ein Nebenhaus (Spy- 
fer. 1541. Geſch. und Beſchr. 
490; Fr. 5, 295) 

Spielleute, Mufitanten. 8.6. 
1703, 179; Spilfübe. Geld. 

298. Pflaume. 

Spille, f., eine Heine runde 

— n., das Halm. Goldſchm. 


in ſpierken, ein wenig. Sr. II, 


Spintifiren und forſchen, grübeln 


und forfchen. Ph. — Ealv. 
Rel. 175. 
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Spleit, m., das Fleiſch, welches 
von einem geſchlacht. Schweine 
in Waffer gethan und dann 
a wird is Reuborf: 

iefe) 

Spientern. fprigen. 

Spienterbücdfe, — 
Spielzeug der Knaben. 

Splenternackend, ganz nackt. 

Splitte, r ein Feines Holzſcheit. 

— ‚die Scholle: die Eis— 

olfe. 

Spalten, s raufchen z. B. im 
Bafler; 2. Wafler mit Ge 
räuſch in Bewegung fegen. 

— die Wagengeleife. Fr. 


’ 

Sporen, vom Hinterwagen, genau 
die Wagengeleife des Borber« 
wagens balten. 

Sprechen, fagen; er fpricht im— 
mer, er fagt immer. F. 

Spree, f., der Staar. 

Spreiten, auseinanberlegen, aus⸗ 
Si z. 3. Flachs auf eine 


Spreite, f., das Gras Liegt auf 
ber — * b. zum Trocknen 
ausgebreitet. 

HR hochdeutſch reden; hei 
prikket 

Spreng, f., ein jäher Abſchuß. 
Schm. 3, 59. Orten. IL, 

Sprißen, hochdeutſch fpreipen ; 
hei fprichet. 

Sprideln, dünne. Reijer z.B. an 
Zaubenneftern. 

Spring, n., die Springquelle, 
der — Cangelf. u. engl. 


sprin 
Springen. quellen, 


Sprod, ſpröde, was Teicht 
- ca. fprifon, rn : 
— trocken, z. B. ſprocke 


— n., kleines dürres Holz, 
troden Gefprödel. 

Spüchte, Späfle. 

Sputen fi, fi eilen (Cangelf. 
fpedan, vorangehen, ahd. fpuot, 
die Eile). Pr. 

Spüttern, fpügen. 

Stabeftod, m., der Spas ierflod. 

Staben, mit dem Stube einher» 
fchreiten, 

Stabtfreunde (in früheren Zei— 
ten), genählte Vertreter der 
ftäptifchen .. zu Eorbad. 

Stalen, n., 1. ein dider in bie 
ng Ei Ne Kr. ; 

die Plante; 3 . mißfiebige 
an bes Deines. 

Stade, f., 1.das Ar 2. ber 
Flußl auf, 3 3. B. die Everflade. 

Stahlen, m, 2 Fuß an Ge 
rätben. 

Stable, m., die 77 Fa 


Stalen, m., —— 

Stallen ch vertragen. 

Pan pe, fepenben Fußes. Oſch. 
. Be o. 


—— 
Stäck, f ra n.,), ein 
junges Muttertalb. 
Stapen, plump einherfcreiten. 
Staupe, die gegenwärtige, bie ir⸗ 
difche Strafzeit. R.O.1556,9 
— e, 
then 
nn, m., ber Schwanz bet 
el; ahd. flergen, in bie 
5 e ziehen. BER 23. 
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Stehen nach ver Seele, nad 
der: Seele traten | — 
Leichenpr. 1588. P. 1 

Steinblegge, die Blafe i. duße 
der barfuß Gehenden. 

Stell, n., * Webeſtuhl. Nicht 
in der — 

— terbegeiten., K.G. 

Steuer, f., die Beiſteuer (den 
Armen geben). 8.68. 1542, 31. 

Bu apfen, m., ein Nagel an 

agendeichfel zur Befefti- 
—* des Aufhaltegeſchirres. 

Er ig, ftengelig. 

Stidel, ſteil; auch figürl. unzu— 
gänglich; bei is tau ſtickel. 

Stidde, f. ” "pie Stätte. 

— eine Zahl von 20; eine 


- Stiege Yeinen — 20 Ellen; 
eine Stiegen Eier; felten von 
abren. Vergl. Bilm. 4, 9. 


Stiewe, f., die 


de 

Sti gel, m., ber Überftieg in 
einem Zaune. 

Sti pen,  tunfen, tauchen (in- 
flippen). 

Stippen, Ti ber Puutt. 


tärke (zur Wä⸗ 


Stol 
—— Be 
Stoppen, Strümpfe flideu. 


Steambulferig, 1: unorbentlic, 
— vom Haar auf dem 
Kopfe; 2 verdrieslich, unge⸗ 


fügig. 
Stramm, fe, prall. 
Strampeln, trampeln. 
; 3, faules Weibsbild; 
— A: d. V. 


Stranzen, ohne» Zweck müßte 
einberftreifen: 

Strid,, m., 1. der Zräger (bein: 
Daum) ; ; 2 am Euter der Kuh; 
auch von einem Betrunfenen: 
hei hät en Strid. 

Strengen, firenger, härter wer- 
den cup Winter), ©. 315.) 

Streff, 1. ſtraff, —— me 
enne firemive © urre, P 
2. ganz; fireff vull, ganz ol 

Striefiren, Bügeleifen. 

Siriefen, bügeln. 


Strickling (Striderling), Rog- 
genftrob. 

Striemen, Sireifen, welde von 
Schlägen berrühren. 

Strippe, f., das etwas län 
Glied an einer Sirtenpet En 

Strippen, in Gärten fteblen. 

Strolch, Vagabund. 

Strolchen, unnütz umbergeben.- 


Strotte, f., Speiſe- und Luft- 
röhre; agl. throte. Prob; 
Strielle, Scheltwort f. Mädchen. 
Strullen, firahlenweife von den 
Dächern regnen, berabfirömen. 


B. 

Stitower, f., die Stüße. Stiw- 
werholz. 

Stodmeifter, peinlicher, Straf 
—— Ph. Nic., Calv. Rel. 


Im Stod geftraft werben, in's 
een gefegt werben. K. 


Stollen, gerinnen. 

Strulfe, f., 1. die Renne in einem 
Graben; 2. ber Waſſerſtrabl/ 
2. einer Köhre. 





* —* der —— Kohl, 


Sram boten, ‚Gaimafıhen: Wil⸗ 

ingen 

Strüngets; Stolge. Pap 17. 

Struttef, ın., ein Heiner Baum- 
Rumpf, ein Feiner Straud. 

Strumwelig, undrdenilich, bef. 
in Bezug aufd. Haare. Schüß, 

Stufen, m., der Wurzelklotz eines 
abgebauenen Baumes; 2. ein 
kurzer Handſchuh ohne Finger- 
finge; 3. ein Stukhauf, bei 
Getraide. Prod. 

Stufenförfter, — 

Stuten, aufhaufen 

Stülpen, Jemanden ſtoßen. Kr.; 
umſtülpen etwas, umſtüũrzen. 

Stump, kur 

Stunden, Friſt geben. 

Stünneln, fügen. 

Stünnel, L, die Stüße. 

Stunz (Stund &, 316), m., ein 
fleines niedriges Kübel, He 
—2* — mit einem Griffe. 

a SR ‚die Stande. 

Stupfen, ' ofen. ⸗ 

Stuppen (Sloppen) n. n ein 1-2 
ne Pferd. Pro 
Sturr, Arenge, Rarefnnig, ab» 
ftoßend. 

Stüber, m., die Stüge, 

Stur, * Graff 6, 11. Sturi- 
brob, Stormbrud. Orten. IL, 


Stüperfen, Krämpfe bei Kindern. 
Prov, Stüperden. 

Stute, Stütchen, Backwerk in 
Form eines Wepfteind. 

Stutz, im Stuß, im Augenblick, 
fogleih; up den Stutz Prov. 


Stüge, f., tin an der Runge und 
d. Wagenachfe befeftigter Pfahl, 
um die Leitern zu halten. 

— ſchwellen (Graff 6, 

874). Schwalenberg. Orten. 


H., 15. 
Supber, bie Stäffigteit, welche 
fich beim Rauchen in dem Saft- 
- fad — 
Südde, gekochtes oder ge— 
brühtes — 
Südden, Viehfutter mit warmem 
Waſſer vermiſchen. 
Süften, ſeufzen. 
— 


— f., die Dfrieme; mpb. 
von fiuwan, nähen. Wolf, 
Kur ns 434. Prov. 9. 


Suggemagen, ein Schleier, den 
die Älteren Frauen gewöhnlich 
bei kirchlichen Feierlichkeiten 
tragen, z. Be beim Abendma — 
b. Leichenbegängniſſen. S 

— One 1 
ugge, f., das wein; ag 
fuga. Grimm, Geſch. d. Spr 


3 
Sule, f., die —n der Ständer. 
en, 
Süke, f,, die Rrantbeit; bei. un. 
„geltende Krankheit: 
Suͤtling, ein kraͤnklicher menſch 
Sulper, n., ein Gefäß oder Be- 
— zum Einfalzen des Sleir 


nt. tarax. Ssam- 


ſche 
eit, 4% — die Thutſchwelle ‚sr. 


Säle, Sauerkraut einmagen, 
Sültemaus;‘ Sauerkraut. -’ 





Sülze, f., eine Art Wurf. 

Sulze, Salzwafler. Graff 6, 219. 
Sulzborn. Orten. IL, 21. 

Sunder, ein Walpbezirt. 

Supen, n., 1. Bierfuppe, bie 
ehemals des Morgens genoflen 
wurde; 2. Suppe von faurer 
Milch und Mehl. 

Sur, n., der Eſſig. . 

Süren, Sauerteig in Roggen» 
mehl kneten. 

Surren, dröhnen, tönen, z. B. 
vor den Ohren. 

Suſelich, widerlich. 

Süs, ſonſt (anderwärts: ſuſt. 

r. IL, 775; 95). 

Süfter, f., die Schwefter; Urf. 
zu Berih v. 3. 1493: Sufter; 
ahd. fueftar, engl. fifter; Uhl. 
Volksl.: mein alleyüngfte füfter 
1., 200. Berbrovdert und ver⸗ 
fußtert. 1450. Geſch. u. Bir. 
214. Uffeln, Billingen. Soror 

* zurück auf sosor. Grimm, 
.Bafe. 


T. 


Tafeln, zu des Herrn Zaffeln 
lommen, zu des Herrn Tiſche. 
RD. 1556: E. 2. 

Tai (Täwen),m., die Zehe. 

Zaiten, vgl. Hauszeichen. S.444. 

Zalmen, fpielen, bef. von junger 
Hunden. 

Den Tappen han, Bier verzapfen. 

Den Tape triegen,, den Grund 
zu einem Übel legen, fih ver- 
derben. 

Taugebröde, „allerley zugebröet 


als Fleiſch, Butter, Käfe,Eper‘” 
3. Ricolai, G. Schale. 54b. 
Taufpreten bi ennem, bei Je— 
mandem vorfprecden. 
Täutern (täuteln, täubdern, tür 
dern), im Sommer Pferde over 
Kühe an ein Geil (Täuter) 
binden, damit fie, foweit als 
de? Strid geht, weiden können. 
— (buten, terbuten), drau⸗ 
en. 
Teckes, Dachs. Teckesbbruch. Orts- 
namen IL, 23. 
Zedel, m., ver Dachshund. 
Teewe, 5.295, die Zehe. 
— zuſammen. Frommann 
Tejohre, voriges Jahr. 
Zeifen, auseinanderzupfen, z. B. 
Flachs, Wolle. 
Teger, tiger (in Urkunden), un« 
verlegt, integer. 
Zelgen, m., der Aft, Zweig. Enſe. 
Terlegt, S. 356, zuletzt. 
Zergen, neden, reizen; agf. tie 
rian; ahd. zergan. 
Zerügge, zurüd. ©. 314. 
Zeufberey, Zäufhung. 3. Nic., 
G. Schale S.21. , 
Teuwener, ber Herenmeifter (tö« 
wener. B. ®b.). 
Themüße, ein Schleier, den bie 
jüngeren $rauen bei kirchlichen 
Feierlichfeiten zu tragen pfle- 
gen. Schwalefeld. Bgl. Sugge- 
‚magen. An verſchiedenen Or- 
ten: ein ſchwarzes Sonntags⸗ 
mügchen über eine weiße Muͤtze 


priegt- — 
Ein Thema haben, Charakter 
haben, Enſe. 


— 


Mit Zhurm belegen, mit Ge— 

fangniß. 8.8. 1679, 165. 

Was belangen thut. Corb. Chron. 
1623, 103. 

Ziefe, nicht recht gefund; en 
tiefen Gul. Nerbar. 

Zie (altf. thing), der Gemeinde- 
plaß im Dorfe. Rhena, Bent: 
haufen. Gefdh.u. Beſchr. 496. 

Ziethuhn,n.,das Huhn. Prov.79. 

Ziet ! Ziet! Lodton für Hühner. 

Ziggend (tinne), zukünftig; tig- 
gendes Johr. 

Tick, den Tick haben, wirr im 
Kopfe ſein. 

Tikken (tippen), leiſe berühren. 

Zittern, kichern. 

Tiwwe, f. (Tewe), 1. die Hündin; 
Tebe, Hund. Grimm, Svildebr. 
715 Teve, niederd. Vilm. 4, 
103. Grimm, Geſch. d. Spr. 
31 f.; 2. ein zänkiſches Weib; 
goth. thivi, agb; thivan, 
dienen. Bernalelen, Alpenfag. 
432, 118. 

Des Todes verfahren, fierben. 
Nymph. Leihenpredigt auf,den 
Grafen Bolrad. P. 111. 

Tokleggen, zukratzen, verbeden. 


Tolengeſte, endlich. 


Toppſchlagen, zurückgehen. Enſe. 

Torkeln (trudeln), rollen; au 
ftolpern, 3. B. von einem Be- 
trunfenen. 

Zorunen, einem etwas in's Ohr 
fagen, zuraunen. 

Torw, fteifes unfruchtbares Land 
(törwe). 

Zorwen, Wildland anroden. 

Törwen, Raſenſchwiel mit Reifer: 
werf, welches in die Länge nach 
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Furchen gelegt wird, verbren⸗ 
nen. Eine eigenthümliche Art 
der Düngung in einigen Dör- 
fern des Uplandes. Gef. u. 
Beſchr. S. 279. Anm. 3. 

Zöwen (teuben), warten, ber- 
weilen. From. L, 274, 

Trage (Brodtrage), eine Art frei 
an der Dede des Kellerd (der 
Borrathsfammer) hängenden 
Geftelld 3. Auflegen des Brodes. 

Tramen, 1. Zußftapfen von Men- 
ſchen und Thieren; 2. Sproffen 
der Leiter. Krüger. 

Trampelen, ſtark auftreten. 

Trappelen, kurze Schritte machen. 
In Seſſen. Duller 280. Auch 
trippelen. 

Traſſeln, gelinde regnen. 

Träſeln, Faden zupfen. 

Trekken, zieben, ſchleppen; mp». 
treffen ; traho, zg&xsın ? 
Wb. Goldſchm. B.M. Grimm, 
drechen. 

Treck, m, ein Feines Fuder. 

Trenſen, ziehen. 

Zrenfelen, eine Art Ballſpiel mit 
Löchern und Stöden. 

Zrent, m, der Zeitpunft; ümme 
den Trent ut, um die Zeit. 
Zrentelen, fäumen, fäumig fein. 
Trefeneizebnten, Brachzehnten; 
Zrefenet, Gartengewächſe aller 
Art, Kohlu.f. w. Schamb. 

Trickiſch, affectirt. 

Zridfe, f., ein affectirtes Frauen- 
aimmer. 

Trillhäuſer, Häufer, in welden 
vor Zeiten Verbrecher gebrillt, 
d. b. herumgedreht mwurben. 
8.16. 1700, 172. 





Tummieln fi, 
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Triſchaken, durchhauen. 

Trollen fich, fich wegbegeben. 

Trolle, f., die Rolle zum Aufzieben 
der Früchte. 

Zropp, m., die Heerde. 

Trügge, up de Zrügge giwwen, 
Geld auf die Treue geben. 
Trüll, m., trübes, ſchlechtes Ge- 
tränf. 
Trülltapp, ın., ein dummer Menſch 

B. M. Tappe. 

Trunkenſchaft, f., der Trunk, die 
Trunkſucht. K. G. 1555, 58. 

Trunken, — 

Trünielen, ſäumig ſein. 

Truppeln, raſch u. mit Geräuſch 
gehen. 

Truten, Truthühner. 
Trütt, dat döt hei mie tem Trütt, 
zum Verdruß. ine & 
Trutfchel (von trutk, Briefterin. 
" Montanus, Bolfsbr. 106), «ine 

alte Zrutfhel — Frau; au 
fherzbaft von Mädchen. 
Troß (Dros), Kaffeſatz (Wöſte 
hai: Druoft), vom altſ. dreo— 
fan, finken; engl. droſt; auch 
Niederſchlag in Slgefäßen. 
Tuctken, klopfen, von einem Ge⸗ 
ſchwüre, welches ſchmerzt. 
Zufel, ſ., 1. die Kartoffel. Schütz 
195 2. ver Pantoffel: . 
Tüftelen, Kleinigkeiten maden, 
langſam arbeiten. Echmeller 


bat vifftelen. ; 
fich eilen. . Br: 1, 
285 (felten bei ung fputen). 
Zunfen, ſtippen, eintanden. 


Tuntel, fcherzhafte Benenmung 


eines Heinen Mädchens. 


. Züntelen, tünbeln, zögern. Kr. 


Tüſchler (tüſchken, oben ©. 314), 
awifchen, (tufchen. 1536. Geſch. 
u. Beſchr 552.) 

Züffelen, zaufen, ſchwach ſchütteln. 

Futen, auf einem Horn blafen; 

. DB. som Nachtwächter, oder 


irten. 
Tirte, f., die Ausflußöffnung an 
einer Kanne, Bumpe un. f. w. 
Eütenftod, m., der Wafferftod. 
Twele, f., das Tuch, mittelft 
deſſen Süuglinge von wanbern- 
den Müttern auf dem Nüden 
getragen werben. 
Twellen, Gewächſe fortpflangen. 
Graff 5, 549. Twellenberg. 
Drten. U., 16: 
Twes (©. 302), twiäs, quer. 
Twete, ein fhmaler er Heinf. 
Tmetenborn. Drten. IL, 21. 
Twindel, f., der Jwirfel, ver Win⸗ 
kel, welchen 2 oder mehr Afte 
bilden, wenn fih ein Baum: 
Hamm theilt. Angelf. twynol, 
‚wei, trinan, Doppeln, Scaniene. 


u. 


Überfapren, fibertreten. 8. ©. 

„1555, 56. 

überfahter, m., der Überfreter. 
8.&. 1590, 105 


Uchten "und üchtengeld cine Art 


Mutzehnten. Gelb u. Beſchr. 
260, 274, 

Ufenthulen, rügen, tabeln. 

ũze (Ütihe), die Krötez au 
figürtich, eine alte üze. 

Wie, Eule; wann de Ulen vinle⸗ 
ften hallen =niemalaiıın 


—— 


1. der Marder, der Ratz 

Ru 1 Weide, sun an ber walr. 
(Srenze); 2. Spaß. 

uientoß. Citenfust), obere Off⸗ 
‚nung im Darbgiebel. 

Und, ungezogener Knabe. 

Bmmerme, immerbar. Barnp. 
1380, 192. 

Umbfländere, die Umftependen. 
RD. 1556. c,; fonft die Um— 
ſtehenden. 1576. Phil. Nicol. 


we Gerichtsum⸗ 

1525, 8 

lmmegang, v. Viebbirlen, welche 
por dem Antreiben des Früh— 
jahres fammeln. ı 

Ummelaup, 1. ein Rundſchreiben; 
2, Eitergefhwulft am Finger. 

Umwe — des Magiſtrats, 
ver Wechſel. 8.6.1736, 259. 

Unangefeben, abgefeben. von, K. 
G. 1544. 35. 

Unbändig, über die, Daten, ;. B. 
groß. Schmitz. 

Undobt, Unrecht, übeltbat — 
beget Undohten. Mir. B. M 
Undern, das Mittagsruben und 

. Wiederläuen vom Vieh. Goth, 
undaurnt. Diefenb., gotb, Wb;; 
ahd. —— Gran, Srrasfe. 

L, 385. . ira 2 

Undererbe, der er vonlinder- 
pläßen, welden arıne Leute 
fammeln. 

Underplatz (Underftibde), Ruhbe⸗ 
platz für Fer ein uraltes 
Wort. Bilm. 4 

Underweges — Saite. 

unbfagenb, untauglid. 

Unflat, Schimpfwort; ein, Erz⸗ 


unflat, Schandunflat. Ph. Nic, 
Calv. Rel. 1597, 134. 218. 
Unſauberkeit; niederſ. Flate, 
en Stalder J. 379. 


unäis, —— was —S 

—* Lad 3.2ie., 0.6 M; thale 
nflätige Saurüffel. 

Nie., Calv. —* 1597, Ya 

Ungebotten dingk, ein auferor: 
dentlihes Gericht. Landord⸗ 
nung 1525. 8.8.2. 

Ungealwang, n., ein ungezogenes 


Ungel, n., der Talg. 

Ungelver, öffentliche Abgaben ; 
agſ. ungyld, injustum tributum;; 
mit ungelte, mit fteuer. Ren- 
ner 2266. B.M. 

Ungelegenigfeit, Verdruß. 

Ungerfopuit, n., die Wefte. Vgl. 
Rümpel. 

Ungerfummen, betrübt, 
geſchlagen, betreten. 

Ungefhabernadt bleiben, Nyınpp. 
Yeichenrede pi Graf Rolrad, 
1588, N. 1 

Ungut, nir fir ungut, ie bitte, 
mir nichts übel zu: nehmen; 

* zu ungut kommen laſſen, 
t8 unbenutzt laſſen. Ihr 
a mich im Unguten nicht 
verbenfen. Pb. Nic., ECalv. R, 

1597, 111, 

Unfe, Natter; mb. M. B. an- 
guis. Eurtius, Etym. S. 162. 
Set. ahi-s, ahi. Schlange. ib. 

Unleidentlihe Rebe, unfelpliche 
‚Rede. Ph. Nic, Calv. R. 193. 

Unmödgge —— —— ma⸗ 
ked je ſick kenne Unmoͤgge. 


nieder⸗ 
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Unnud (Unhuch), ein ungeas ener, 
nicht gut thuender Ant. 
Unpaß, unmwohl (ein altes Wort. 

Kuhn, Ziſchr. V., 23). 

Unrath, Unglüd. K. G. 1539, 19. 

Unſachte, 1. unwohl, nicht gut; 
et i8 mie unfadhte te maube; 
2. unfanft: maf nit fau une 
ſachte. 

Unſchlit, Talg; ahd, unſlit. Gr., 
Geſch. d. Spr. 1004. Anm. 
In den Prov. Oſt⸗ und Weft- 
preußen: Inſchlicht. 

Untern (ungern), das Schauern 
des Viehes gegen Sonne und 
Wetter. 

Unterfaffe, Unterthan. Yandorbn. 
1525. K. G. 3. Eorb. Chron. 141. 

Unterſchleif, Unterhalt; J. Nic., 
G. Schale 103 b. 

Unverbarfch, ungeheuer; under- 
barſch graut ; en unverbarfihten 
Kerel. 

Unverhoddinges, unvermuthet. 

Unverlängter Bericht, ein kurzer 
Beridt. S.G. 1676, 19. 

Unverwindlicher Schaden, unüber- 
windlich großer Schaden. K. G. 
1703, 178. 

Unwife, 1. gewaltig; unwiſe 
graut ; 2. wüſt, närriſch. 

— verdrießlich, unwohl. 

Upbören, aufheben, z. B. eine Laſt. 

üpdieken, Waſſer auf die Wieſe 
leiten, wäſſern. 

Updingen, einen Lehrjiungen in 
die Zunft aufnehmen. 

Updrägen, 1. gedroſchenes Korn 
auf den Boden tragen ; 2. Koru 
auf den Mapltaften ſchütten 
zum Mablen. 


Upgrutzen, aufftößen ; auch ſchlecht 
befomm 


en. 

Uphudeln, fid auf ven Rüden 

emandes IF ai! 

Upkrüllen, di . Erbfen, Bohnen 
von der Schale entbiößen. 

Upleppen (liplepperen), namentl. 
von Lämmern, bie nad dem 
Tode der Mutter dur Kupe 
milch auf, egogen werben. Bal. 
Grimm, Aufläppern. Auch von 
feinen Kindern. 

Upnehmen, einen Einwand bei 
einem Proceffie nehmen; nahe 
meft du nir up? Pap. 11. 

Upmußen, e Borwuf machen. 
Grimm, Aufmußen. 

Uppruften, auffahren. 

Upraupen, ein verſprochen. Braut⸗ 
paar von d. Canzel verkünden. 

Upfägen, die Lection in der Schule 
herfagen ; häſt du upgefägt ? 

Upfitten, auf das Pferd figen, 
reiten; tumm, du ſaßt upfitten | 
— o 1524, Geſch. u. Beſchr. 


uriaub, Erlaubniß. K. G. 1581, 
100 


Utdaun, Geld für Jemanden aus⸗ 
legen; dau et ut. 

Utehren, ſchimpfen. 

Utgang, f., ver Frühling; im Ute 
gange. Grimm, Ausgang. 
Umergeln, auszehren von Län⸗ 

dern. Strobtm. 

Utrede, Bortrag, 3.9. von einem 
——— hei hät enne gude Ut⸗ 
rede. 

Utfatt, eine Umlage (3. 2. in 
Betreff der Gemeindegelver) 

machen. 


5if 


Utſchlohn, auswerfen, v.Schwind« 
füchtigen. Pap. 12. 

Utſtand, ausgeborgte Gelder. Pro⸗ 
vinzial. Grimm, Ausſtände. 

Uwwel, Schimpfwort, ein häß- 
liher, ungezogener Menſch. 
wwelänger, n., der Aufwurf. 
Nerdar. 

Uzen, neden, - Beften haben. 

e 


U}, m., der S Kb fe bat eren 
U; mibde em, ziehen ibn auf. 
Schmitz 232. 


’ 


. „* B. 

Vadder, m., der Gevatter. 
Vaddersmann, Gevatter. j 
— Gevatterin. Fr. V,, 


Bedder, 1. Better; 2. Oheim u. 
ri verwandtſchaftl. Ber- 
hältniß. 


Vanbuwendal, von oben herunter. 
Baſel, namentlich v. Schweinen, 
die zur Zucht behalten werden. 
Sera, zumal, befonders (zuuorab 
8. ©. 1555, 59). 
Beralmenteren, 1. pflegen, aufs 
erziehen; v. Menfchen u, Vieh; 
2. verarbeiten; dat let fi ver- 
almenteren. 
Berbanteln, unordentlich machen. 
Berbafeln, in die Irre gerathen. 
Berbaft, verwirrt, beftürzt. 
Berbellen, 1. fib den Fuß ver 
treten; 2. bie Hand verrenfen. 
Schamb. Schmiß 232. 
Berbieftert, dumm, verbiendet 
(Krüger hat: 
auch irre gegangen; er hat fi 
verbieftert, - 


Berblüffen, eiuſchüchtern, ängftli 
machen (S. 337). ri. 

Berbüd, die Berneigung. K. G. 
1717, 210. 

Berbören fid, dur ſchweres He- 
ben fib Schaden zufügen, 

Berbufeln (verbufen) unordenlich 
maden, 3. B. Strop. 

Berbutten, im Wahsthum zurüd- 
bleiben. 


Bercunfemeren, burhbringen. 
Berbrüttelgibben, durch Ehever⸗ 
ſpruch etwas vermaden. 
Berdafeleren, durchbringen. 
Verdefenderen, vertheidigen. 
Verdengeln, zertreten, z. B. einen 
arten. 


Berbeumen, verthun, verprafſſen, 
z. B. Brod. 

Verdocktern, an Doctor u. Apo⸗ 
thefer ausgeben, M. Waitz. 

Berbomeneren, Herr fein. 


Berbräg, Eintradt: do is fen 
Berbräg. 
Verdükert, verteufelt, ſehr, unge» 
er 


euer, 

Berbümbner, Verpraſſer. K.G. 
K.G. 1542, 31. . 

Verdumpen, erftiden. 

Berfangen fi, fich überfreffen, 
vom Bieh, verfiopfen durch zu 
vieles Freflen. at er 

VBerfangen, nügen. ©. ©. 1704, 
43; anſchlagen, Medizin will 
nicht — angen. Ovelg., M.W. 


1725, 55. 
Verferen ſik, ſich erſchrecken. Fr. 
V. 55 


Berfert (v t), den. 
en 


—— —— 


Berfumfeien, etwas verderben, 
in der Arbeit nicht recht madıen 
(B- Wb. verfhwenden): Fr. V., 


— Vergehen, Ende: an 
dem Tüge id fen Bergang. 
ergeben mit Gift, veragiften. 
Klettenberg. 1713, 49, 
rn zugefellen. 

725, 241 


In verzeß geratben, in Ber 


Dvela. 


geffenbeit. K. G. 1728, 244. 
Berhaditüde u, verbandeln, be 
forgen. 


Verhalten fih wo, fich irgendwo 
aufhalten. Corb. Thron. 1623, 
176. 

— f., das Verhalten. 
8.9. 170 

Brrjanheiden,übereiten .S.®. 
17 
Berbafeleren, durchbringen 

Berbeg und Verpleg, zn. ng 
and Br Cobne Ber 
pfleg. 8.8.1702, 176). 

Verhegen, — 

— Yen rechen; 2. nf 
verheiten, fich sun. 

Berbentert, ſehr; et is verhen- 
fert diier. 

Berbeuden, verfteden. 

Berbimmeln, ‚erben. 

Verhödden, erhöhen. Uffeln. 

Berhören, Kinder in der Schule 

. eraminiren. S. G. 1532, 2. 

Verhunzen, J—— 

ei wage INCERIPEEG werben. 

Berjagt, erfihredt. 

Berflummen, erflarren. 

Verknickt, ——— * Flüſſig⸗ 
keiten). 


Verknuſen, verdauen, fig.; ver 
tragen. 

Verknutſchen, zerdrücken; 
knittern.) 
Verkümmeln, 

kaufen. Pr. 

Verkungeln, heimlich verkaufen, 
vertauſchen. In den Provinzen 
Oft- und Weftpreußen: ver⸗ 
kuppeln, befond, von Kindern, 

Berfuppelungen, Berbindungen, 

.G. 1676, 160. 
Berlähmen, lahm werden. Land» 


(der 


leibtfinnig ver 


ordnung 174. 
Berlappen, zerftüdeln, verlieren: 
pa und Gut verlieren... Dap. 


Borland; Erlaubnit; mit Ber 
laup te fägen. 

— Erlaubnif. K. O. 15955, 
58. Riederöſtr. From. IIl., 390. 

— Erfaubniß.. K. O. 
1556, 

— — — 

Verluſtiren, fich beluftigen. Schütz. 

Vermahlte Stube, gemalte St 
PH. Nic., Calv. Rel. 100. 

Vermaledepung, Berbammung. 
Tryg. K.O. 1556 C. 3. Nymph. 
zen auf Er. Wolrad. 1588 

Bermaledeyen. Eorb, Ehron.1623, 
a Pb. Nic. Calv. Rel.1597, 

Vermurzeln, etwas ungleich abs 
fpneiden. 

Bernaf, befonders, zumal. 

Bernattert, eifrig, .verfeflen, er« 
picht, hißig. 

— I mit dem Mantel 
ber Liebe zubrüden. F 





u 


— — — FE 


Ver nichtigen, vernichten: Ph. Nic. 
Calv. Rel. 1597, 1421... * 
Bernienig@sernien! hf); —— 
‚"begierig 5 20 bösſinnig. — 
3. jähzornig.. Arolſenn 
VBerpempeln (verpüterm), Bafıt 
oder andere —— 
ndthiger Weife verthun. 
Berpepvein, serweihihen, ver. 
zärteln ERS ZESPTEBETETE 
Verpitfihiren, mit Yeitämfe der» 
rfiegeln: 1 G. a5, 183" jer 2* 
Verpudeln etwas, etwas peeblen 
verderben. lc 
Berplert, erfchrecdt, betroffen. 
Berpuften, verfchnaufen. =! 
Verpulchern, durch üngefſchick 
Flüſſigkeiten verſchütten — 
Berguafen, unmäßig verthun— 
Verquinen (S 236), verlommen, 
verſchwinden (Quinen/ BM.). 
Verrecken, fterben, krepiremn. 
Verruckter Zet verganea 3. 
RD. 156. 
Verfagen, entfagen. 8.0 „1586; 
ER 
Berfchäften, etwas im Xusfehen 
entftellen. 
Berfihamerören fich, fich verlieben. 
ne (verfhmonfam), ge⸗ 


rt 
Berfpiefen, —— 3. B⸗ veimen 


 Proceh (WB 


— verberärn; — 


Berhämpeln, z. B. ein Geſpräch 
dur: Stümperei verändern. 


1590. Phil: Nicolai's Leben 42. 


Berfirolden, zum Bagabunden 


‚her ‚prbv,; 
Berfört, — * —W 


Bertalſchke, f., die” Erzäptang: 18 
Bertell, Erzählun ung;  Inanım 
Sich werthun, ſich verreipnen, 
Verzammeln, .jerfegen. 
Berzicht, Verdacht. WBr.. 
Verwittibte Gräfin derwittwrte. 
— — WMineralw 
1725, 25 580172 ig Kr 11? 
Viehſchatz, m, die Biepfteuer. 
1655. Geld. Beſchr. 561. 
Nah Vielheit pet/fnaben, ahl. 
"©. ©. 47236; 1153 M age, 
Dvelgün, ©. 90. DEE 
Bielmul, n.,ıRin vorlaufer, äh- 
maßender. Menfih. > mu). 
Bielmutig,vorlaut. "oh! . 
Vierlinge, eine kleine Minze‘ zu 
Corbach — ar Sapty. Geſch 
u. Beſchr. 4 
Vogt oder OO { A), 
IRRE: Geſchu Bert ſchr. 
276 
us Junge, Di die jungen gie, 


Bolt, n;; jr Seivaten;, bei ie 
unger dem Volke. "Strobtm, 
Borgelanfene ungleichheit, vor⸗ 
gekommene 8.D.1556. Mi3 

Vorling Landes = Morge 
(Landau, Territ. 497.“ en 
Geſch. u. Beſchr. 255; 

Vorfheinender Schaden, ' erſchei⸗ 
— Shader. ©. ” 1684, 


Berfirigte, Borfat.: — 
Borfienber ver Ommeines: 8, 


4856, 8, = 'Borftahd., min; 

838 fich mit einander tin- 

batgen ;nahb. vringen. 
Fan chamb. Aimnlae 


33 
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Bringen, preſſen, beſ. durch Zir- 
ſammendrehen der naſſen Rä- 
fche ; vergleiche engliſch wring. 
vᷣbiuips deutſch. Gef. 1., m 

Bull, 1. ſchmutzig; 2.000; 3. de 
trunfen : bei ie vull. 

Bulftüdeln, aufhegen. 
Vürſchnäppfſchck, vorlaut. 


283; 

Wabbelig (webblig), weich, z:®. 
Gelee. 

Ein wachendes Auge, — 
Auge. S. G16883, 

Wacker, ſchön en ee Mäfen, 

Waden, „gelingen, fleden, räumen; 
et will mie nit recht waden. 

Wagen, umgeben, ſpuken; et 
wage, es ſpult (Schwarzw. 
19. es geiftet, Höfer 2, 


Bahn, 1. kühn; 2. toll, audge- 
laſſen, unfinnig. 

Bahnfhappen, wüft, unvernünf: 
tig, unfinnig, 

Wahnwitzige arme Yeute, ver- 
ftandeslofe. Steinrüd, Leichen⸗ 
preb. 1588 8. 111. 

Wahnfante, am Bauholze die 
fehlende Kante. 

Bälgern (wulgern), rollen, z. 8. 
Zeig wälgern, rollen; ahd. 
walagon. Grimm, auswälgern. 

Wälgerholz, Rollholz. 

Walgern (wulgern), Wellen 
fhlagen, vom Waſſer. 

Walme, L., eine gemeinfame 
Weidetrift, ein Anger, eine 
öde Örasflähe. Provinz. 2 
Walmeine, 1769, Gelb: u. 


' vielleicht ı von Almende. 
ct iü, 

Wammes, n., Das: Kamifol. 

een; ae Yrügeln. 


rom. HL, : 
—— Bammefe), 
Schläge. Prov. 


Wann, m:, ein Geräth zum Reir 
nigen des Getraides.. : 
Wand, wollenes hr Ctoßbares 

- Bant. t. 8... ‚8 
— wann # "Run, Atfıhr. 
224 
— weshalb: Dpelgän. 
BB: 1725, 131. 
San, bie Grenze ——— ame 
dern, 
Wantfteine, Grenzſteine. ‚1454. 
Waren, (etwas, mit Augen wa; 
ren) ‚hüten, . verfolgen. 
Wanft, n., das Kind. 
un 2 fich hüten,, in Acht 


nehme 
— 55 Ovelgůn. 125, 


* ., Baterd- oder Mutters« 
ichweter (Zantewafe,Pap. 18), 
auch bei fonftigen :verwanbt- 
ſchaftl. Berpältuiffen.: 3 Nic. 
‚Betkammer 448. 

Wäſcherei audrichten, Grfdwäg 
machen. K. G. 1532, 

Waterbaufe, f, ein Binvet grüs 
nen Flachſes, wie ſolches zum 
Köften ind Waſſer gelegt wird. 

— ann geben: 

Schütz. [B iefe leiten. 

Wätteren, das. Waſſer auf eine 

Die Webe der Spinne, das Ger 
mwebe. Dh. Ricolai, wo Rei, 
1597, 139. 
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Bedel' (Widel), f.,; zufammen- 
gekneteter und geröllter Teig. 


Wegfertig, müde. : 8.1525, 

— — ſchießen · 
ſcheren ſich, — geben. 

Sehe, 2 Spätigtei früh in der 
ehre ſein. 

— BIRNEN. RR. & 1710, 

—— Brauen. Fr 1664, 


Beidsage, 1 Krantpeit;: mpp. 8 
WMzin der un bes 15. 
‚2 16. Bahehi A. Stöber, zur 
Geſche Des‘ Boltsabergl. aud 
+ . vı Kaifersb,1856, 20. 
Weiße Freitag und grüne Don- 
nerstagu R.&. 1555, 57. 
Weisein weiß fein, ſcheinen. 
Weißnäfig, nafeweis. 
Wellern, Hölzer mit Lehm und 
Stroh umwickelt zum Bauen. 
Wengehals (Sil. Torquilla), eine 
Art Spedt: un: 
Wengen, grenzen ; alte : Beveu- 
tung... Bilm. 4,401. 0 
Werkmriſter, ein er Untugen- 
den, ein Bollbringer 2c. PH. 
Nic. Calv. Rel. 1597, 129. 
Werkſtellig etwas maden, etwas 
bewerfftelligen. 3. Nic,, Bet- 
fammer, :Borr. 14. 
Werten, wirken, weben. 
Wermede, Wärme. Mpd. B. 
Werwesmann, ein Mann, der zu 
ebelihen Beriprechungen wirbt. 
Wefelwetter, ungeſtümes Schnee- 
weiter. 


Wefen, n, Ding ;: ein: unbeftän- 


diges Wefen umb ven Mens 
ſchen. Trpg. 


1934. 


ze... gemüthlich⸗ mi 
Weſterhemd u. Exorcismus KR. ©. 
1556 C. 3, 8:8. 1584; 108. 

Wetterfhlag, ſchädlicher, ſchäd⸗ 

liches. (Gewitter: 2. —— 
G. Scale 53:b J 

Bid, elender Wicht elendes 

Geihöpf.! Fri 

Bichtelmännden Wichteln) 
thiſche Weſen. Sden S. 297 

Biden, mabrfoge —A 

Wick —— — am. Wickel 
— feſt — im 

BWidfen,. * agen. 

Wichkſe, Schla wi 

Biderbellendes ken; wiber- 
ſprechendes Genifen. Tryg. 

rimm, bellen.. 

Widdernfic, fi weigetn. Menne- 
ring. Statuten.) Ms: 

Widderpart, — der Gegner. 
Schmitz 233, ð . M. 

Wiede, junge Weiden, Dafeln, 
in die man: das Getraide ein» 
bindet. Geld: u. 


Dear. 483. 
— — andordn. 


Wiegeln, wiegend bewegen. 
Wienkopp (Weinkauf, Landordn. 
0 hallen, Verlobung feiern: 


Ann 


It ae Wieſe, außerordentlich, 
auffallend. 

MWiefe, die Melodie eines Liedes 

Wiet und fiet, weıt und breit. 

Wieſewaß (auch im der Wetterau. 
Diefenb. 128), Grasbeſtand auf 
ven Wiefen. 

Wiewesdeer (— menſchke), ‚oft 
ohne übele Bedeutung, Weibs— 
bild: Wöſte. 





— 


Witten, wahrfagen : !yea 65; 
Goldſchm. 385 In R. Sachſen 
Grimm, Myth. 581; agfı dic- 
ei . be aubern, Schamb:; ; wil- 
. eifter bannen.  Mone, 
dere, vo nord. Heidenthums 

104,7 

MWiktewief, nu, bie Waprfagerin. 

Bilde: Schweine zi iehen durch ben 
Noggen, das Wogen bed Rog⸗ 

end. Es gebt. auf den Gott 

1» an, der. bie Soatemhnes 
in den HSaim geſchoſſenen jun⸗ 
gen Roggens fruchtreich macht 
und auf feinem Eber ſegnend 
durch die: Felder zieht. -Bral. 
Eolshorn, beutiche Motb. S. 
224. In der Wetterau: der 
Ebert gebt im Korne. ib. 

Willeg and, f., Gans. 

Bile Wille !- Ruf für junge 


Gänfe. 

Wilbland, Drieſchland, das etwa 
alle 10 Jabre benutzt wird. 

Willkummen aut! Gewödbnliche 
Begrüßungsformel. Vrgl. Ro- 
ſengarten von W. Grimm, V. 
118, 1At, 644. 

Wimen, n., bie Hüpnerport. 

Binpfeit, aus ver Winpfeit! Ruf 
der Kinder beim Schlittenfah- 
zen zur Wintersgeit: Fr. 5, 377. 

Winpdfälle, Bäume die vom Sturm 
niedergeworfen find. Ovelgün, 

Wildunger Mineralw. 1725, 

32; Mhd. 3. 

Bin jeimeit ſchlon, derbe durch⸗ 
prüge 

Binifen, murmeln, I — Win⸗ 
ſenberg Orten: H., 


Wippen, Bögel, bie Sr ‚nicht 


FHügge find, auf eiuen ſchweben⸗ 
den Stab fegen und durch einen 
Schlag auf das andere Eude in 

die Höhe ſchnellen. Wöſte. 
Wippe, die, K. ©. 1700, 11727 
— 2 — ins Enn 8. G 4700, 


auſ Wippe, ein Gabe: BIT: 


Wippeln, Schnell auf und nieder 
bewegen: zuBadas ‚Knie beim 
Spinnen. 

Wippfteert (Wippfteert),, — 

. Bacftelze.: Bergleiche Grimm, 
Baht: Goldſchu 41. er 
hat ©. 72:t=' — — 
junger Menſch, der ein unbe⸗ 
—33 Fa ine ed Wefen bat. 

Wirthin ehelihe, Gemahlin, ge⸗ 
— von einer wald. Gräfin 


2 Biergapfeu: wei beit den 


Bispelte (Wispelte), vie Wespe. 

Wispeln, ——— ziſcheln, 

ſtern. 

Wiſſ, wie man jagt, bei #8 will 
bo; angelf; wis, 

Wiffe, feſt, tüchtig; Hall et wife: 
ſtohet wiſſe; langſam/ aͤwwer 
wiſſe. 

Wiſſeln, eine Art fauxer Kirſchen. 

Wiffenfhap, die: stenmtnißz zu 
mennigliher Wiffenfchaft ver- 
tefen. Corb. Chron 1623, 173. 
8: ©1676, 160. Wr “[haden. 

BWiitenfhap,' Kenntnis von etwas 

Wittib, ſ. die Wittwe K.G. 1542, 
24. Kiettenberg 1713, 113. 

Wocken, m., der Rocen nat 


Wir, Pub, Staat: im Bire fein. 
Schamb. 
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Wohlmuth, Muthiwillen: wohl⸗ 
mäudig, muthwillig. 

Wohlwe en, n., das Wophlfein. 
Dvelgün Wmw. 1725, no 

ers: wohnhaft S 

Wolch, lauwarm. Ederg. 

Wom' mie, wollen wir S. 174. 

Worpel, m., der Enterich, Geſch. 
u. Beſchr. 298. 

Worten (veraltet) , plaudern. 
it ius. Worteborn; Drten. 

Pr 3 9 

Wuhl, ungezogenes Kind. 

Bulen u.pulen, angefitengt, aber 
ohne Ueberlegung arbeiten. 

Wulf, m., ein Heiner Haufen, 
ein Arm voll Getraide, wie ihn 
die Schnitter hinlegen. (Wahr- 
fheinlih von vilcan drehen, 
rollen, wälzen). Nicht in der 

Ederg. 

— —— 
Ovelgün 1725, 

vi, — im Nu. 

öfte. Schmitz. 

Wurm, m., — Geſchwulſt 
amFingernagel. Grimm, Myth. 
672; 2. eine Krankheit der Kühe 
im "Schwanz. Stalder 207. 
Solide Krankheit fcheint im 
Mittelalter Elben zugeſchrie- 
ben zu fein. Abergl. d. Mittel: 
alt. 171. 

Wurmen, ed wurmt mic, es är- 
gert mich, der Ader wurmt, 
d. A. wirb von Würmern ber 
ſchädigt. 

Wuſt, m., ungeordnete Menge 
oder Haufen. 


* 


— klagen. 
ammel, m., der Zottel, Fetzen. 
Sch. Pr 


Zanger, lecker. 

——— m., verzogenes Kind. 
äwweln ſich, ich janfen, dis— 
putiren. 

Zerkniden Waffer, ihm allzugroße 
u benebmen. Ovelg. 1725, 


Zeute, (Zete, Everg.), f., die 
Husftufoffnung. 

3ieme, f., die bg auch Lock⸗ 
ton für diefeib e. 

Zick kumm, Lockton für Schafe. 

Zick! Zick, Loclon für Ziege. 


Zickſe, f., die Ziege. 
Zimpern, fich zieren. 
Zipel, 1, die Zwiebel. 
Zirk, 1. der De 1575. 
B. Weinbergf; 2, ein Kreis. 


Zocken, Ioden. 

Zufnipf en, bie Stellung an einem 
Schloſſe abvrüden, ein Meffer 
zu machen. 

Zucdtmeiiter, m., der Lehrer 8. 
G. 1525, 5. 

Zuforfen, mit der Heugabel zu- 


reichen. 
Zuller, m., der Sauglappen für 
fleine Kinder. 


Zunt En. 173 Sr. 1, 85: 
ont), jet. 
— bekommen. Ovelg. 


3 zupfen, zauſen. 

Zuverlaß, m., wer Er- 
wartung. K 1634, 117. 

Zwidbede, enger Pfad, 


Gang 
jwifchen Gartenheden, 
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Zwirweln, fchnell herum breben, 
freifeln, quälen. Schmitz. 

Zwiffel, * höchſte Spitze eines 
Baumes, Boide (Wildungen); 
gabelige Aeſte. 


Zuſammenziehung ꝛc. von 
ornamenũ. 


ram E— zu Corbach), Ni- 


Arien, Friedrich. 

rethe Lan Everg.), Mar- 
garetba. 

Gufte, Augufte. 

Danne, — 

Hannes, Johan 

— —— —— Epri- 
ftop 


Hann Dängel, Johann Daniel, 
en er Johann Friedrich. 
ann Jopet, Johann Jakob, 
Hann Nord, Jobann Arnold. 
Dann Wilm, Johann Wilhelm. 
Be (Ederg.), Heinrich. 
ane (Jäne), Ehriftiane. 
Jürgen, Georg. 
Rarelfrie, art Friedrid. 
Kriftelife, Chriftiane Eliſabeth. 


—— Ekliſabeth. 

Lu — —58* (mehr fcherzhaft). 
machen, Maria Elifabeth. 
Mine,  itgeimine. 

Rikes, Henricus. Schütz. 
Tigges, Matthias. 

Wegges, (Everg.) Tobias, 


. Berichtigungen. 
S. a, 3. 4 von oben, ftatt: barin, lies: — 
„=, PB». 0. R.: Thieren, l — 
J Re 5 ft.: wie die erften, I. : wie die erfte. 
„ 65. 8». o. f.: London, I.: in der Heimath des Kaufmanns. 
„18,0 39: 0 Re: „Bergl. nebenfteheube Abbildung” au freihen, ta bie 
dafelbft er von einem DIE 
irrtbü ümlic 
» 8%, . Av. u, f.: zu No. 112, :.: zu Seite 
, 87, „, 10 v. o., R.: auf ihren Gochzeittag 1.: = rem Hochzeittage. 
— 295, „ 6 v. u., —* wiit, E: witt, 
"u HER BR ws [.: te heime. 
[77 309, [77 10 v u., R.: 463, I : 465. 
„ Ri,» 3». o., fl.: seogen, bugget, I.: seegen hugget. 
„» IM, vr 9» u. : hett, ei hät. 
v. 3 u 0», D., 7 u .: Einer. 
„un 19.0, R: Bär l: "Segen 
„Ad, 8. 0, R.: Dftereier, 1.: Ofterfeuer. 
„» 5%,» 9a) v. u. 8 Länge, > Lauge. 
[7 468, ’ y Ca) v. Ur Krips, I . Zen: 
„Ad, 16 la). 5 — .: gäbnen, 
» AH, u \ (b) v. o. an das, n das. 
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